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JL/as UnteKnehmen des Verfaffers wird 
vermuthlich einigen eben fo kühn, als 
andern unbedeutend vorkommen« Denn 
einige werden lächeln, dafs er es wagt, 
ein Werk, welches Lefsing verfprach, 
und vermutlich der damit verbundenen 
Schwierigkeiten wegen unausgeführt liefs, 
liefern zu wollen; unterdeffen Andere 
feiner Compilatiön, die nach fo trefli* 
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chen Vorarbeitern leicht ein jeder hätte 
machen können, ein fehr geringes Ver- 
dienft zügeftehen werden. . Er bittet 
die/cy ihn bei jenen ^ feiner Kühnheit 
wegen, zu entfchuldigen ; jene aber, ihn 
gegen diefe zu vertreten. ^ 

Ein Entwurf der körperlichen Be* 
redfamkeit liefs fich freilich jetzt leich- 
ter, als vor nur zehn Jahren machen, 
wegen der glücklichen Bearbeitung , die 
mehrern dazu gehörigen . Materialien in 
der Zeit ift zu Thelle geworden. Doch 
ift Sanimlen nicht ohne Mühe, gefchick- 
tes Ordnen nicht ohne^Geift und Kunft. 
Einiges Verdi enft, wie klein es auch 
feyn möge, läfst man dem, der ein eben 
fo bequemes als nützliches Wohnhaus 
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erbauet, wenn er gleich fo wenig Genie 
als Materialien Hat, einen Pallaft nach 
dea Grundfätzen der fublimen Architekt- 
^ur aufzuführen. 

Der Verfaffer gefteht, dafs ihm die* 
^iisarbeitung diefes Entwurfs viel- Zeit 
und Mühe gekoftet hat, fo dafs er oft 
^ewünfcht, es mögte ein Lehrer der Ju- 
gend, dem an möglichfter Ausbildung 
feiner Zöglinge gelegen ift, und mehr 
3^Iufse, als ihm, zu Theile wird, fich 
4iefes Gefchäfts unterzogen haben. Alleixit 
4a diels nicht gefchehen, auch l^eine 
nahe Hofnung dazu fich zeigte, blieb er 
f tandhaft bei der Ausführung, wozu die 
.Veranlaffung folgende war. Er bemerkte 
beim Unterrichte, wie fchlecht oder 
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' widerfihnig die meiften Jünglinge lafen; 
er fand bei ihrer Ausfprache, ihrem 
Tone, fein Ohr; bei dem,Geiftlofen oder 
Sinnwidrigen ihres Ausdrucks, Verftand 
und Gefchmaök gleich fchr beleidigt* 
Einzelne Bemerkungen, einzelne Regeln 
wollten nicht helfen; gefchmackvolles • 
Vorlefen machte nur auf wenige, und 
auch auf diefe nur wenig Eindruck. Was 
war alfo zu thun? Uebungen anzuftellen, 
ohne vorhergegangene Theorie , ohne 
Grundfätze? Wie wenig liefs fich davoa 
hoffen! Nach dem blofsen Gehöre und 
durch Uebung allein lernet kaum der 
hundertfte ein wenig Mufik. Theorie 
fehlen alfo erforderlich. Aber woher fie 
nehmen? In den Lehrbüchern der Bc- 
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redfamkeit fowol, als der fchönen Kfin- 
fte und Wiffenfchaf ten , ift Deklamation 
und Aktion eben nur nicht gänzlich un- 
berührt geblieben, das Ganze der kör* 
perlichen Beredfamkeit nirgends *) ab« 
gehandelt. 

Doch kann man nicht in Abrede 
feyn, dafs die Kunft des vollkomr 
menften Vortrags von Wcrth fey, 
fo lange man finnliche Cultur fär etwas 
hält« Schätzt man Gelenkigkeit des 

)(4 * ■ 



*) Nicht allein in JJdwens kiunEgefafsten Grund« 
latzen von der Beredfamkeit des Leibes. Ham« 
biu^ 1755. fondem auch in SheridaiCs Lectii- 
res on Elocution ; vrie auch von Franken und 
'Ens^ nur zum Theü behandelt» 
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Körpers , Feinheit , Anftand , Würde, 
Grazie in den Bewegungen; lernt m^n,^ 

um fich diefe zu verfchaffen, tanzen; 

«■ 

liebt man eine angenehme Singftiinme, 
und rechnet Gefchicklichkeit in der 
Mufik unter die Vorzüge: wie follte mgn 
denn eine richtige Ausfprache, eine be- 
deutende und angenehme Betonung, nebft 
redender Geberdung nicht fchätzen? 
Wird ein angenehmer und geiftvoller 
Ausdruck nicht an einem Frauenzimmer 
gelobt? Wann darf der Vater hoffea 
mit feinen Er mahnimgen /' der Lehrer 
mit feinem Unterrichte, der Obere mit 
feinen Befehlen, der Gelehrte mit feigen 
Behauptungen, dev Bittende mit Bitten, 
der Drohende mit Drohungen , das meifte 
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auszurichten? wenn Blick Geberde Ton 
%tnd Sprache nichtsfagenci » :geiftIos , vn- 
verftändlich, widerfprechend find? oder 
vrexin fie das Auszudrückende, aufs le- 
bendigfte ftärkfte und fchönfte ausdrü» 
cken? -^ Es ift niemand/ iti welchem 
Stande er fey, dem körperliche Bered- 
iamkeit nicht Ehre macht. 



Ohne fie können wir auf Andere we- 

Big wirken. Denn finnliche Menfchen, 

und das find wir wol fo faft alle, hän- 

« 
gen von finidichen Eindrücken ab *). 

Derrdbe Au£(atz, (Gedicht oder Rede) 

)(5 
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werde ux^s vorgelefen, ohne Anftand, 
Ausdruck , Kraft , mit nichtsfagendem Ge- 
fichte) mit flacher Eintönigkeit, mit 
rauher dumpfer oder krächzender Stim- 
me, mit plumper breiter oder, alberner 
und falfcher Ausfprache , mit unrichtiger 
Betonung; oder von einem Menfchen 
mit gebildeten Sprachorganen, geübter 
Stimme, die richtig und lieblich pronun- 
ciirt und accentuirt, affektvoll deklamirt, 
und die Deklamation mit den feelenvol- 
leften Blicken , mit den redendften Geber- 
den begleitet: v^rird uns in diefes Munde 
nicht angenehm, intereffahjt, geiftvoll, 
rührend, einnehmend, bezaubernd feyn^ 
was wir in jenes Munde fade, fchaal 
lächerli(fh, ermüdend, oder kaum er- 
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träglich gefunden hatten ? *) Der Schrift- 
fteller, vorztlglich der fchöne Geift, ift 
Tonfetzer, deffen Kunft nicht bemerkt, 
xilcht empfunden wird , wenn feine Stücke 
nicht richtig, taktmäfsig, mit feinem 
,iind vollem Ausdrucke, und im rechten 
Zeitmaalse, vorgetragen werden. — • Von 
dem richtigen und fchönen Vortrage der 

Ufictc ) §xtf > xaraiM^mv , i^fn «AAv Aj»y aAA«r* 

l^mvTM^ fißac »i|A»«'iy iftavTHj aAA* fv<0ic T9 

W9Hfi¥9ßt¥9tQ nmt ha^iifMi r«c ßuXntHQ rmiß 

^otiißarmvy ;i(«AfT«/y0fwy* Dionyf. JudicTmlL 
p. 169» 3o fqq. 
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pmpfindungen und Gedanken, in Spra? 
che, Stimme, Ton, Modulation, An- 
ftand und Geberdung hängt mehr, als 
von dem was wif felbft fühlen oder den- j 
ken, mehr als von der in Worte geklei- 
deten Wahrheit unferer Gedanken und 
Stärke unfrer Affekten , der Eindruck ab, 
den wir auf andere machen, von wel- 
chem wieder der Erfolg abhängig ift. 

Das Studium der körperlichen Be- 
rcdfamkeit ift alfo von allen denen zu 
tfeiben, die da wollen oder foUen mit 
jeder Art der Schönheit und Vortreflich- 
keit gefchmückt feyn; befonders aber von 
Schaufpielern imd Rednern. Was diefe 
anlangt, fo bezeugte fchon der gröfste^ 
Redner der Griechen: der äufere Vor-,' 
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trag fey das wich tigfte, ohne den die aufs 
gründlichfte und afFektvoUefte ausgearbei* 
tete Rede wenig ausrichten würde; — und 
Herr Franke -fcheint mit Recht zu behaup- 
ten, dafs unter den mehrern Urfachen der 
jetzt gewönlichen Gleichgültigkeit gegen 
die Religion,' auch die von den Predigern 
fo fehr vernachläfsigte Deklamation mit 
I in Anfchlag zu bringen fey. Wer als 

I 

Redner grofs werden, entAveder glänzen, 
oder Nutzen ftiften will, darf gewifs 
fein Aeuferes nicht unbeachtet und un- 
gebildet laflen. 
! Diefs lernten die Wiederherfteller der 

|. Wiflenfchaften aus den Schriften der 
Griechen und Römer, und forgten, dafs 
auf den Gymnafien theils deklamatorifche 
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Uebimgen, theils actus oratorii angeftel* 
let, theils Schaufpiele von der ftudie* 
renden Jugend aufgeführt würden. Be- 
fonders gefchahe diefs im vorigen Jahr- 
hunderte. In dem jetzigen wurden erft 
die Komödien eingeftellet , dann die 
wöchentlichen Deklamationen ^ und end- 
lieh auch die Actus; indem man' diefe 
für unnütz, und jene für fchädlich er- 
klärte. Gefcheidtere Auffeher und Leh- 
rer aber liefsen fie nicht aus diefen 
Gründen, nicht aus Vorurtheil oder Nach- 
giebigkeit gegen die Meinung des grof- 
fen Haufens eingehen, fondern weil fie, 
da die auf Schulen zu treibenden Kennt- 
niffe und Wiffenfchaften fo fehr erwei- 
tert und vermehret waren, nicht wnfs* 
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ten , woher fie die Zeit dazu Hiehmen 
follten« Erft haben viele grolse Köpfe 
daran arbeiten müden, um wieder zu 
fimplificiren ) und durch Angabe der he« 
ften Lehrart Zeit zu erfparen. Allein 
fie fahen auch,, dafs mit den Uebungen 
der Deklamation ohne Theorie nicht 
viel auszurichten fey, indem nur einige 
Jünglinge von glücklichem Kopfe, von 
feinem und richtigem Gefühld , und von 
vorzüglich guten äufern Anlagen, wah- 
ren imd -natürlich fchönen Ausdruck 
lernten , indefs bei Andern nur kaum 
die unerträglichften Fehler gemindert 
würden, die dann mechanifch dage- 
gen einen gewiffen Kanzelton lernten. 
Von Theorie der äufern Bered£^m« 
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kfit aber enthielten die damaligen übri- 
gens corpulenten Rhetoriken fo gut vie 
jiichts. 

Doch können Uebungen ohno Re- 
geln eben fo wenig helfen, als Regeln 
ohne Uebungen. 

Hieraus erhellet leicht der Werth 
einer Theorie der körperlichen Bered- 
famkeit. Sie kann zwar keine geläufige 
Sprachorgane, keine angenehme und 
ftarke Stimme, keinen fchöngebauten 
Körper, kein ausdrucksvolles Geficht 
verleihen: — aber fie kann vor, unzäh- 
liehen Fehlern, die fonft wegc^ Ver- 
wöhnung durch Geburtsort Erziehung 

V 

odetr Umgang , unbemerkt geblieben wä- 
ren, warnen; — fie zeigt daneben die 

Vor- 



Vorrede. xvn 



0^ 



Vortreflichkeit, zu der fich der Redner 

^erheben foll, was geleiftet werden kann 

undinufs, und welche. Mittel dazuJFtthren. 

Stilbft als eine Sammlung von Beob- 

aclitungen über den Menfchen , delTen 

Affekten und Gemütsbewegungen, deren 

mannigfaltige Ausdrücke, und der fich 

überall zeigenden Harmonie des Aeufern 
und Innerij , ift die Theorie der kör- 
perlichen Beredfamkeit intereffant Sie 
giebt zu pfychologifchen Forfchungen 
fbwol, als^ Beobachtungep^ Veranlaf- 
fung und neuen Trieb. 

Sie ift an und für fich ein Theil der 
menfchlichen Erkenntnifs, der nicht nur 
in fö ferne, dafs er das ift, einen felbft- 
ftändigen VVerth hat, wenn anders einer 

. )()( 
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jeden Erkenntnifs , die nur Wahr ift, ein 
folcher mufs zugefchrieben werden, fon- 
dern der auch in mehrern Punkten über 
die Theorie der fchönen Künfte und 
Wifferifchaften Licht verbreitet. 

Wenn nur diefer Verfuch das alles 
leiftete, was man nach den eben gemach- 
ten Bemerkungen wünfchen wird! ! — 
Aber ein Verfuch ift ja nur -^— ein Ver- 
fuch* Man findet doch hier nicht allein 
aus dem Vorhandenen das nötigfte aus- 
gehoben, fondern züfammengedrängt, 
und in eine leicht zu überfehende Ord- 
nung gebracht 

Die Mängel find — UnvoUJtändig^ 
keit und Unbeftbmntheit. Was den er- 
ften betrifft, fo mufs man bedenken, dafs 
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alle ünfere Theorien noch unvoUftändig 

iind, auch die, woran fchon lange und 

von vielen ift gearbeitet worden, Ift nur 

erft ein Grundrifs da, fo fällt mehr ins 

« 

Auge, was noch fehlte was mufs hin7.u- 
gefügtj beffer geordnet, oder berich- 
tiget werden* 

Ein Ziel hat, fleh abör der Verfaffer 
felbft gefetzt. Vom hö c hjten und 
h eftimmteften körperlichen Aus*' 
druckci das iftj vom Gefange und 
Tanze handelt er hier nicht. Was die 
Sprache betrifft j hat er fich begnügt auf 
Sprache des gemeinen Lebens j auf Reci- 
tiren, und auf oratorifche Deldamation; 
.was hingegen die Geberden anlangt ^ auf 
die natürlichen Geberdungen und Hand- 
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lungen , auf belebtem und beftiuimtern 

Ausdruck, und auf oratorifche Aktioa 

Bedacht zu nehmen, mit AusfchlieCsung 

des lyrifchen Theils fowol der Deklama^ 

tion als der Mime. 
/ 

Unbeßimmtheu aber, die man hier 

häufig finden wird, läfst fich bei der 
gröfsten Sorgfalt des Schriftftellers in 
Unter fcheidung und Läuterung der Be- 
griffe, und Wahl des Ausdrucks, nicht 
vermeiden, er müfste fonft die Sprache 
mit neuen Ausdrücken bereichern dür- 
fen und können. Will man ihm die. 
Freiheit auch geftatten, und fich die 
Mühe neue Wörter zu lernen, oder bei 
fchon längft gebrauchten neue Beftim- 
mungen zu denken , nicht verdriefsen 
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lafTen: fo werdenden Schriftfteller doch 
oft die Schwierigkeiten, wie auch die 
aus dem neuen Sprachgebrauche und der 

« 

Einführung neuer Ausdrücke entftehenden 
Dunkelheiten* abfchrecken^ 

Allein die Unbefummtheie herrfcht 
niclit allein hier, was das pfychologifche^ 
fondern noch mehr, was das artifiifche 
betrifft. Wenn fich die fch win- 
den den Laute der Spr ache mit 
rmifikalifchen Noteuy der Grad 
ihrer Stärke :, Schwäche^ Verhal- 
lungy Ferfchmelzung mit dabei 
gefetzten Zeiqheny und die Ge- 
berden gleicherweife mit No- 
ee.n und Zeichen ganz beftimmt 
angeben liejsen: dann w-uren 

■)()( 3 
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auch die Regeln g enau und un , 
zweideutig zu f äffen* So aber if* > 
das niclit möglich. Ich Jiege auclü 
keine Hofnung , da nicht einmal genüge 
thuendp Noten für die Deklamation,. die 
doch blos mit Tönen zu thun hat , er- 
funden find, dafs man leicht Noten und 
Zeichen für die Geberdung erfinden 
werde, welche viel zufaramengefetzter 
ift. 

Aber wie wäre es , wenn man eine 
Tabulatur für Stirne , Augen ,, Nafe, 
Mund und Wangen machte, die erfte 
.. mit Violin-, die andere mit Difcant-, i 

die dritte mit Alt^, die vierte mit Te- 
nor , die fünfte mit Bafsvorzeichnung, 
und die Stellung des ganzen Körpers, 
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die Bewegung der Arme , Beine , * u. f. w. 
mit Ziffern als Generalbafs dazu fchrie- 
be? Es könnte zum erften rohen Ver- 
fuche dienen, die Geberden der Affek- 
ten, fowol der einfachen als der zufam- 
mengefetzten , darzulegen, und neben dör 
Deklamation auch die Geftikulation und 
Aktion eines gegebenen Stücks zu com* 
poniren. Ich würde einen Verfuch wa- 
gen, wenn ich neben Chodowiecki, oder 
Chodowiecki neben mir wäre. Denn 
der Schlüffel mufs erft gegeben werden, 
und das kann hier nicht anders, als 
durch Zeichnung gefchehen. Die Be- 
deutung und Währung }eder Note mufs 
man erft kennen, ehe man ein Stück 
verftehen und vortragen kann. 
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Wie abfchreckend weitläufti^, und 
fchwer zu lernen , wird diefs vielen vor- 
kommen! Und doch mögte es-wol nicht: 
fchwerer feyn , als Mufik zu lernen. 
Freilich die Ueberficht mehrer Linien 
würde Mühe machen; aber manche 
würden oft leer oder beinahe leer feynj 
und giebt es doch Mufik^r , , die eine 
zehn bis zwölfzeilige Compoütion mit" 
Einem Blicke überfehen können. 

Die Liebhaber alles Schönen , die 
gerne eine fchöne Kunft mehr hätten, 
oder einmal in Vollkommenheit ausge* 
führt fehen mögten , werden weniger Be- 
denklichkeiten haben, als die Redner 
und Schaufpieler , die dann , wie Herr 
Engel fagt, nicht mehr um einen fo 
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leichten Preis Beifall erhalten würden, 
und einer Kritik ausgefetzt wären, wo- 
vor fie jetzt ganz ßcher find. Diefe wer- 
den geneigt feyn zu behaupten, „dafs 
den Redner und den Schaufpieler, wie . 
den Dichter, allein die Natur bilde; 
•und dafs die Regeln zwar Künftelei, aber 
keine ächte wahre Kunft, die fchöne 
edles Natur fey, hervorbringen könn- 
ten*)." Gleich als ob man je behaup- 
tete, dafs Regeln an fich die Natur ver- 
beffern oder erfetzen könnten; odär als 

)(X5 

*) Sunt qui nidcm illam , et qualem Impetus 
cuiusque animi tiilit, actionem iudicent for« 
tiorem et folajn viri« dignain. Qubit, ed. bipont» 
II. p. 296: 
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ob die Regeln der Kunft etwas anders 
Wären, als Beobachtungen- über das 
Schöne der Natur gemacht. Die -Natur 
bildet hie und da einen Mathematiker, 

4 

Mufiker, Dichter, Redner, .Schaufpieler, 
Diefer ift, fo wie eine feltene vollendete 
Schönheit, ein Zögling der Natur, zur 
Freude und zum Wohl d^r Mitgefchöpfe. 
Was er ift, das ift er, wenigftens feiner 

I 

edelften und vortreflichften Seite nach, 
ohne Lehrer, ohne Unterricht, und 
Kunft. Er itellet an fich und aufer fich 
eine- neue Vollkommenheit dar. Diefe 
bewundern wir, und fuchen fie zu fixi- 
ren. So entfteh): Mathematik, Mufik, 
Dichtkunft , Beredfamkeit , Schaufpiel- 
kunft. Man will jenen Genieen nach- 
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klimmen; das koftet Mühe. Aber, ohne 
dafs man es unternähme: wie würd' es 
um die Cultur unferer Gattung ftehen!-— 
Man bemerkt alfo das Schöne, und dlefe 
Bemerkung wird eine Regel der.Kunft; 
die Kunft felbft aber fucht zu der Voll- 
kommenheit, die hier und da nur ange- 
legt aber unvollendet ift, zu bringen 
Wer über die Kürze des Lebens, und 
die Weitläuftigkeit der Kunft feufzt, dem 
ilt zu rathen, blos zu thun und zu trei- 
ben, was von ihm gefodert wird: die 
fchönen Künfte aber denen tibpr zu laf- 
fen, die zu höherer Ausbildung Anlage 
Beruf und Ti'ieb haben. 

Bei jeder Kunft kommt es i) auf 
natürliche Anlagen {(^vtt^) 2) auf ge- 



• ' 
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fphickten Gebrauch derfelben (fuMos) 
und 5) auf Uebung ( ofcjmf /c i yviivaaia')*) 
an. Von den erften wird im I Th. 
Kap. 5 und 7 ; von den Regeln der Kunft 
im 2 und 3 Theile gehandelt , nncl 
von der Uebung will ich fogleich noch 
reden. 

Wenn Jünglinge ßch diefes Grundrif-' 
fes bedienen , fich von .dem Aeuferlichen 
der Beredfarakeit , von den dabei zu ver- 
meidenden Fehlern, und zu erftrebenden 
Vorzügen einen Begriff zu machen ; oder, 
wenn Lehrer ihn zum Grunde legen wol- 
len, beim Unterrichte in der Deldama- 
tion: fo ift auf alle Weife. die Anwen- 



*) Diog. Laert. in Tita Ariftot. 



F o r r e d e. xxix 



MH 



dung tind Uebung nicht aufer Acht zu 
laffen- 

Der Lehrer aber, der zur Deklama- 
tion anleiten willj mufs entweder felbft 
Deidamator feyn, oder wenigftens ein 
feines Ohr, ein ftarkes Gefühl, und 
einen richtigen Gefchmack haben; damit 
er, wo nicht felbft vordeklamiren , und 
dadurch das Gefühl des Wahren und 
Schönen der Kunft erwecken, doch 
3veiugftens die Fehler richtig bemerken, 
und, wie es feyn müfste , augeben 
könne. Fehlt es dem Lehrer an beiden ; 
hat er fich blos auf Sachenkenntniffe ge- 
legt, oder hat ihm feine Natur, hat ihm 
feine Lage nicht geftaitet, fich durch 
fchöne Künfte zu bilden t io übergehe 
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er lieber, Avas er nicht lehren kann, 
als dafs er verderbe, oder die edle Zeit 



verbrinfije* 



Was foUen dann aber die Jünglinge 
anfangen, , depen an körperlicher Bered»^ 
famkeit fehr gelegen ift, weil fie gern, 
zur fchönften Ciiltur gelangen^ oder Red- 
ner werden wollen? Sollen fie unter fich 
Reden halten, oder Schaufpiele auf- 
führen? — - — Nicht zu gedenken det 
mancherlei Unordnungen, die da ent- 
stehen mögten: fo würden fie wenig 
Vortheile davon haben, wenn niemand 
fie uuterwiefe und gehörig anleitete > 
und liefen dabei Gefahr^ fich ihre Feh- 
1er zur andern Natur zü machen , auch 



Vhrrede. xxxi 



wöl neue dazu anzunehmen. — ^ Sollen 
fie fich denn zu einem Schaufpieler wen* 
den?*) Jaj wenn nur irgend einer da 

*^ Actio theatralis tnemoriam roborat ; rocis «c 
proniuiciationis tonum atque efficaciam tem- 
perat; viiltum et geftum ad decoriun compo« 
nit ; fiduciaiü non patvaiö conciliat ; denique 
oculis liominitm iiirenes adfuefacit. Baco d^ 
Vertdattu de äiigiti. i[ßientiarum VI, 4» 

Dandutti aliquid Comoedo quoque, dum 
eateniis> ' qua pronunciaudi feien tiam futurus 
orator defiderat. Non enim ptierulti, quem in 
hoc iilftituimus , aut femineae Tocis exilitatd 
firangi volo , aut feniiiter tremere ; nee Titia 
ebrieutis effingat, nee fervili vemilitate imbua* 
tiir; nee amoris, aTaritiae, metus difcat 
afFectum^ quae neque oratori funt necelTaria, 
«t nienteiti, praecipue in aetate ptima teneram 
adhuc et rüdem iniiciunt. — Ne geAus qui- 
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ift, der feine Kunft ftudiert hat, und 
alles auf Regeln und Grundfätze zurück- 
zuführen verfteht; fonft mögte auch 
davon wenig Gutes zu gewarten 
feyn. 

Das aber mufs man nie aufer Acht 
laffen , dafs zwifchen theatrahfcher und 
orutorifcher Deklamation ein grofser Un- 
terfchied ift. . Der Schaufpieler ftellet 
eine Perfon in einer befondern Lage, in 

gegenwärtigen Schickfalen , im Handeln 

* 

und 



dem et xnotua omnis a Comoedis petendus efl. 
Quamquam enim utrumque eorum ad quen- 
dam moduiti praeflare debet oratox: plurimum 
tamen aberit a fcenico , nee vidtu , nee manu« 
nee exeuillonibus nimius« QuantiL J^ XI. 
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lind Leiden begrifFtn, dar. -Dia Grund- 
lage feiner Deklamation und Aktion 
ift — der Charakter der Perfon ^ . die er 
vorftellet. Alles Thun und alles Leiden 
jeder Affekt, erhält dadurch, Individu- 
alitat, Stärke, Colorit. Die Charak* 
tere, und alfo auch die Gemütsbewegung 

r 

gen und Leidenfchaften find nicht alle 

» * 

gut, Würdig, fchön; fonderfi auch ge- 
inifcht, auch lächerlich, abentheuer- 
lieh , verächtlich , endlich auch wol ge- 
häfsig und abfcheulich. Hier treffen wir 
fchon auf vieles j was der Redner nicht 
ausdrücke!^ darf, nicht nachahmen tnufs. 
In fo fern die Perfoiien im Thun und 
Leiden begtiffeii find, entftehen bei 
ihnen Gedanken und Affekteü j vermi* 

- . )()()( 
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fchen fich mit andern « verlierea fich, 
machen andern Flatz^ Es würde uima'- 
türlich feyn, wenn Jie Perfonen auf 
dem Theater fo reden wollten, als ob 
fie ganz vorbereitet wären, aber nicht 
weniger unnatürlich, wenn der Red- 
ner fich fo nehmen wollte , als ob ,ui 
dem Augenblicke, da er redet, die 
.Gedanken erft bei ihm aufltiegen und 
entwickelt würden* — Der Redner, 
wie der Erzähler, erfcheint vorbereitet. 
Er keimet die Sache, wovon er reden 
will, hat fie überdacht, will feine Ge- 
danken und Gefühle mittheilen, will 
rühren und bewegen. Wir erwarten 
alfo von ihm ein ganz- anderes Be- 
nehmen, andere Sprache,. .Ton, An- 



^ 
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itand, •) als von dem Menfchen, den wir im 
gewönlichen Leben handeln fehen. Der 
Redner fpielt feine elgefie Rolle und 
muis jederzeit eine würdige fpielen; fer-» 

)()()(« ' 



\ • 



*) Der Rhapfod und Redner dflrfen « nacli Maafs« 
gäbe des mehr oder minder afFelLtvollen der 
Rede lieh fchon dem Entfcliied^ien und Vol- 
lendeten des Ausdrucks nahem; ihre Stellim- 
gen und Bewegungen dürfen fchon ausg-efülir« 
ter, voller, gehaltener» als die des blolsen 
' Schaufpielers *feyn. Denn diefem letztem ge- 
ziemt durch/ius kein anderes, als ein ^ies 
tmd leichtes Spiel» eine Geitikulacion » die 
den höhern rollern Ausdruck der Affekten, nur 
dann und -wann greift, ohne auch in diefen 
Augenblicken ihn je bis aufs hüchfte zu treiben. 
Engels Ideen zu einer Mimik 2 Th. 3. iso« 
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ner, weil er varbereitet auftritt, , inufe 
Einheit, Haltung, fchöne Harmonie, 
etwas Vollendetes in feiner Deklamation 
feyn, däs; fich- von .dea Aafwallimgeii 
der Affekten im gemeinen Leben nicht 
allein durch veredelten Ausdruck, fon- 
dern auch durch das Anhaltende, unter- 
fcheidet. Diefs letztere wird erfodert, 
weil' bei dem Redner, der feinen be- 
ftimmten Zweck vor Augen hat. Eine 
Hauptempfindung herrfcht. 

In fo fern fcheint es , ' dafs von dem 
Redner mehr, als von dem Schaufpie- 

* 

1er gefedert wird. Diefer Schein ver- 
liert fich aber, fobald man bedenkt, 

« 

daft der letztere alle Arten der Gemüts- 
zuftände, Affekten und Charaktere > in 
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allen möglichen Graden und Mifc^hungen 
lebendig und wahr darfteilen foll, indef- 
faa der Redner nur feinen Charakter, 
feir^ Gedanken Leidenfchaften und Ab- 
fichten darftellet, und, weit entfernt 
£remde nachz:uahmen , nur auf iie hin- 



deutet« — Diefe mag geilug feyn , den 
Unterfchied der oratorifchen und thea- 
tralifchen Deklamation und Aktion zu 
zeigen. 



Wenn nun aber ein Lehrer, nach« 
dem er die Regeln der körperlichen Be- 
redfamkeit vorgetragen hat, zu Uebun- 
^en fortgehen will: ift es gleichgültig, 
was er lefen, tecitiren, deklamiren läfst ? 
oder ift eiiie gewiffe Ordnung zu beob- 
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achten? •— Ich glaube das letztere» 
Denn wenn man Jünglinge gleich Reden 
oder Gedichte deklamlren läfst ; fo mvSs 
man entweder unzählige Fehler ui^e-» 
rOgt hingehen lauen , oder den Text ia 
Noten erlaufen. Jenes hat den Nach* 
theil, dafs der Jüngling viele Fehler 
nicht / bemerkt und fich diefelben wol 
gar noch ftärker angewöhnt; diefes 
aber, dafe er verdrüfslich wird, und 
fich in der übergrofsen Menge der Be- 
merkungen nicht finden kann. 



Man lafle erft lefen , und merke 
a) blos auf die Ausfprache^ und 
forge, dafs die fowol richtig 
als angenehm werde; 
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b) dann merke man auf die Beob« 
achtung der Interpunctionen , der 
Interralle; auf den , Ausdruck 
der Redezeichen, und der 
affektvollen Paufen; 

c) weiter fehe man auf das Setzen 
der Accente; 

d) wenn Ausfprache und Accen- 
tuation berichtiget ift, laffe 
man lefen, erft^ Briefe y dann 
Er zäh langen , dann GefchichtCj 
darauf Cre fp räche y a(jfektvolle und 
humorißifche Auffätze , endlich 
Reden; und zeige, welches In 
jeder Art der rechte Ton fey; 

e) darauf mag das Vorlefen fchon mit 
einiger Geberdunghegleitet \yerden ; 

K)()(.4 
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f) jiun lafljß man auch Gedichte 

» 
lefen ; 

g) demriächft Auffätze recitiren mit 
Geber4un^ und - Handlung be- 
gleitet; 

h) und endlich Reden mit allem was 
zur körperlichen Beredfamkeit 
gehört vortragen^ 
Wenn man dabei dem Lehrlinge nicht 
allein fein^ Fehler zeigt, mit Angabe 
der Gründe, warum es Fehler find; fon- 
dern aus dem Sinne , Inhalte und Zwe- 
cke der Stelle in Verbindung mjt dem 
Ganzen pfychologifch darthut, wie Stimme, 
Ton, Bewegung, Accentuation , Blick 
der Augen, Ausdruck der Stirne, des 
Mundes, der Hände , derFüffe, der Stel- 
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lung des ganzen Körpers, hier gerade 
befchafFen feyn muffen: fo wird er 
licher dabei in mehrern Rückfichten an 
Einficht tmd Bildung gewinnen. 
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ERSTER THEIL. 

Inbegriff der Beredfamkeit überhaupt und 

insbefondere der körperlichen 

Beredfamkeit. 



1 KaplteU 

\on der Beredfamkeit überhaupt. - 

§.1. 

Unfere Gedanken Empfindungen Gemüts- 
bewegungen und Neigungen können wir An- 
dern 56U erkennen geben 
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x) durch Tön€, Blicke, Geberden, Bewe- 
gungen ; 
2) durch Worte. , ^ • 

§. 2. 
Jene erfte Art der Mittheilung [§. 1. 1)] 
begreift a) die Ton -und b) die Geber» 
denfprache; die andere [§.1 .2)] die 'Wort* 
fp räche oder die Sprache fchlechthin. 

Les moyens generaux, par lesquels 
110U8 pouvons agil* für les fens d'aaiti'iii, 
fe bomeiit a deux: lavoir, le inoiivement 
et la voix. Roujfeau für Torigine des 
langues cbap. x. 

§.3. 
Von der To/z-und Geh er denfprache 

bemerken wir: 

1) fie gehet vor der Wortfprache her. Dadurch 
drückt der Säugling fchon feine Empfin- 
dungen und Begierden aus; dadurch 
i*edet der Wikle, und felbft bei uns 
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der leidenfchaftliche Menfch, da, w© 
die Wortfprache nicht zureicht; 

Der Menfch hat von Anbeginn Em- 
piindungen eehabt, und der Ton feiner 
Stimme , die Gefichtsziige und die Bewe- 
gungen des Körpers waren zueift der ein- 
zige Ausdruck feiner Empfindimgcn. In 
der Stimme giebt es vergniigte und 
fchmerzliafte > zornige und zärtliche, be- 
trübte und freudige Töne^ So giebt es 
auch in den Bew^egungen des Gefichts'nnd 
des Körpers Geberden von allen diefen 
Arten. — Diefs ift die allgemeine Spra- 
che, die alle Nationen und felhfi die 
Thiere vwÄchen, weil üe vor allen Ver- 
trägen hergeht, und allen lebendigen 
Wefen auf Erden natürlich iß. S. hiß. 
Mkandlung von der alten und neuen 
Tanzkunfi, in der BcrL Sammlung ver- 
mifchter Schriften zur Beförderung der 
fch. W. und Künfte. i B. S. üoi f. 
Rouileau 1. c. 
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6 1 Th. i Kap. 

■ ■ 

2) Iie ift die allgemeinfte Sprache^ vjrodnrch 

nicht allein Menfchen von den yerfchie- 
denften Nationen fich bis auf einen ge- 
willen Grad N verftändjgen können, fon- 
dem wodurch wir fogar mit den Thieren 
reden, (indem wir fie loc]$.en, ihnen 
gebieten) zürnen etc.) wie Jie mit uns. 

1 

Ceftus pleraque» etiazn citra -rerba» 
figni£caiit. Quippe non ^hianus roliun« 
^ (ed nutiis ^tiam declarant noitram volijui* 
tatem« et in mutis pro fermohe funt , et 
faltatio ( Pantomime ) frequenter fine 
voce iiitelligitiir » atqne afficit> et ex 
ingre^u vultuque perfpicitiir habitus ani« 
inorum» Et animalium quoqup fermona 
carentium ira, laetUia, adtdaHo, et ocidis, 
et quibusdam alüs corporis ßff^is depre^ 
^ henditur, Quintil, ijiltit, orat, edit. bl- 

pont. Tom. II> pag. 3o& 

3) iie ift in manchen Fällen reicher undftärki^^ 

als die Wortfprache; wir können da- 
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durch oft mehr ausrichten,' weil fie 
unmittelbar auf unfere Augen Ohren und 
Gefühl Eindruck macht» 

In iis Omnibus, quae funt actionis, 
inefi {fuaedam vis a natura data. Quar« 
etiam liac imperiti , liac Tulgut , hac 
denique barbari maxime «ommoventur. 
Verba enim neminem movent, nifi. eiun» 
qui ejusdem linguae focietUo coniunctuf 
cft; fententiaeque faepe acutae non (f. vel) 
acutoTum hominum feiifus praetervolant : 
actio präe fe motum animi fert» omnet 
tnoveu lisdem enim omnium animi 
motibus concitantur, et eos iisdem notis 
et in alüs agnofcunt, et in fe ipü indi» 
«ant. Cic, de orat. IIX> 6g. 

§•4- 

» 

Doch diefe Sprach^ der Natur ift 
mangelhaft. Denn w^ir können dadurch nur 
1) Empfindungen, Gemütsbewegungen, Lei- 
denfchaften, uiid Begierden andeuten; 

A4 
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flicht einmal die Veranlaffung derfelben, 
befonders wenn diefe in etwas nicht- 
finnlichem, abwefendem, vergangenem 
oder zukünftigem fich Endet, a/i- 
geben\ . . 

Siippofez ime fitiiation de douleur par- 
faitement counue ; en voyani; la perfonne 
afHigee, vous ferez ditlicilement emu 
jiifqu' a pleurer; mais laiffez — lui !• 
temps de vous dire tout ce, qu^elle fen^ 
et bientot vous allez fondre eu larmes. Ce 
n^elt qirainli . que les fcenes de tragedie 
fönt leur efFet. Zm^ feule pantomime fans 
difcours vöus laijfera jtrefque tranquille ; 
le difcours fans gefie vous arrachera des 
pleurs, R 6 uffe a u L c 

2) lunfere Vorftellungen und Gedanken^ felbft 
dann vcenn ße finnliche oder gegen w^är- 
tige Dinge betrefFen, entweder gar niche, 
oder doch nur fehr unvoUkommen d. !• 
dunkel und vieldeutig ausdrücken. 
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(» 

1 r- I - r^i^^— j— — 

Ueberhaupt, nicht Gegenftiiiide , for- 
dern mir die Art, wie ü.e uns aßlciren, 
kann die Geberdenfpraohe angeben; es 
fey denn , dafs ße ficli gegenwärtig zeig* 
ten. Und daim könnte man docb die 
VerhäkmiTe ,. wie fie lind, oder gedacht 
w^erden, nicht angeben. 

Hieraus erhellet die Ünvollkommenheit 
der Pantomime, die . 

a) nur Empfindungen * 

b) alltägliche Vorfälle 

c) und allgemein bekannte Bege« 
benheiten Torüellen kann« 

S. Engels Ideen zu einer Mimik 2. Th» 
S. 18 — 63 

§. 5. 

r 

Die Woftfprache (§. 2.) ift auf ge* 
'wiffe Weife viel reicher^ und auf gewifle 

Weife yiel ärmer ^ als die Geberdenfpraohe, 

* 

1) das Bedürfmfs erfand fie, und der Ver- 
ftand bildete, fie aus. 

A 5 
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Cui dubium - eft » quin fermonem ab 

. ipfa renim natura geniti pTOtiniis hominet 

ftcceperint, liuic fludiiun et incrementum 

dederit utilitas, fummaxn ratio et exer" 

eitatio ? QuintiL L* III. cap, 2» 

2) reicher ift fi?, in fo fern fie abwefende, 
nichtfinnliche Gegenftän'de, die Eigen- 
fchaften der Dinge, und unferb Begriffe 
genau angeben kann» vgl. §. 4* 

3) ärmer ift fie, wenn es auf Ausdruck der 
HmpRndungen und Affekten ankommt. 
Wie viel erreicht fie da nicht, w^as ein 
Laut, ein Blick, eine Tbräne ausdrückt! 

La langue du gelte eft plus cxprelfive, 
et dit plus en moins de temps. RouHeau. 

We often fee, that an exprcflire look, 
or a palHonate cry, imaccompanied by 
■words, convcy to otliers more forcible 
ideas, and roufe within them ftronaer 
palHonSa tlien can be communicated by 
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s 

the moß eloquent DiTcourfe, Blair's Le^ 
cmres on Klietoric. ' ( Lect, XXXJII. ) 

Beredfamheit ift Kunft durch voUkom» 
Tnenen Jinnlichvernänftigen Ausdruck Andern 
unfere Gedanken und Empfindungen mitzu* 
theilen, fie zu überzeugen , zu rubren und 
zu bewegcnt 

Sie untcrfchcidet fich von der Dicht* 
kunft daduixh» dafs diefe die Kunft des 
ToUkonimenen vemünftiglinnliclien Aus. 
drucks Üt, fie aber, zwar vonügUcb füv 
den Yerftand, docb aucb für Fhantafitt 
und Herz arbeitet. Arißoteles meint diefs» 
wenn er in dem , -was zum überreden 
gefchickt ifl , ( 5ri5«vay ) das Wefen der 
Beredfamkeit fetzt. Rbet. I, 2. 

Beredfamkeit iSt die Kunft ein Ge« 
fdiüft des Yerftandes als ein freies Spiel 
der Einbildungskraft zu betreiben; Dicht» 
kunft , ein freies Spiel der Einbildungs- 
kraft als ein Gefdiäft des YerfUndes aus- 
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zufüliren. Kaut's Kritik der Urtl^eils. 
kraft S. 2o3. 

Tlie beß definition 'vrhich , . I think, 
can be jgiTen of Eloquence , is , tlie art 
of Speaking in fuck a manner, as to 
attain tlie end, for "which we fpeak — — 
to injtruct, to perfuade« er to pleafe. 
JSZflir Lect. XXV. 

§. 7. 

Die Beredfamkeit mufs alfo beyae ver- 
einige Hy dif Sprache' des Verftandes (die 
Wortfprache §. 5.) und die Sprache des Her* 
%ens (Sprache der Empfindungen , Geber- 
denfprache §• 3. 4.)' Denn dieje ift ohne 
jene zu unbeftimmt und mangelhaft; und 
^jene ohne diefe zu leblos und unwürkfam. 

Daher fagt auch Kant , dafs die voll- 
kommenite Mittheilinig , nicht blos der 
Bcgri/Te, fondern auch der Empfindungen, 
Artikulatioil , Geßikulation und Modu- 
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lation erfodere. Kritik der Urtlieilflkraft. 

S. 202. • 

> 

The figniRcation of ottr fentiineiits» 
made by toiies aÄd geßiires, has tili» 
advantage above tliat raade by Word«, 
tliat it is the Laiigage of nature. It is 
tbat metliod of interpretitig cur mind, 
wliich natiiie has dictated to all, and 
"w-hich is iindeiltood by all; wbereas, 
words are only arbitrary, coiiventional 
fymbols of our ideas ; and , by confe- 
quence, mult make a more feeble im- 
preflion* So tnie is tliis, tbat, to ren- 
der words fiilly ßgni£cant, tliey zmiit, 
almolt in every cafe, receive rbme aid 
from the manner of Pronoiniciation and 
Delivery ; and^ he who » in fpeaking, 
fhould employ bare words > whitout en« 
forcin g them by proper tones and accents» 
would leave us w^liit a faint and indi- 
ftinct impre/Tion, often whit a doubtful 
**and ambiguOTis conception^ of what he 
had dv4ivercd. "Blair I,cct. XXXIIT. 
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$. 8. 

Die Beredfamkeit vereiniget aber heide^ 
auf einen hohen Grad der Vollkommenheit 
gebracht* Denn fie ift Kunft des vollkom- 
menen finnlichvernünftigen Ausdrucks (§5.); 
und in geringerm Grade verbinden alle Men- 
fchen Wortfprache und Geberdenfprache. 

( 5- 3. ) 

Daher lägt AriAot. Bliet. IH» i« 
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2. Kapitel, 
Inbegriff der Beredfamkeit. 

$• 9- 
Die Beredfamkeit begreift alfo 
1^ in Beziehung auf die Sprache ($ i.) und 
die Behandlung der Sache in der Sprache^ 
die Redekunfty (Beredfamkeit im engern 
Verftande ) : 
2) in Beziehung auf das Halten der Redb 
in Ton- und Geberdönfprache ( der fühl- 
baren Sprache des Herzens (§ 7,) die 
äu/erliche oder körperliche Beredfamkeit. 

V 

' So nennet iie Cicero de orat<^III» 5g» 

acdo eil quafi fenno corporis; und Orat. 
c. 17. actio eft quaü corporis, quaedam elo» 
quentia, quiiun confiet e voce atque motu. 
Bei den Griechen tiefs iie Hypokritik» 
AHitides QuintiL edit. Meibom* pag. Q. 

vtHov ) ijf^iuov ) v9roK^4riKov» Vgl. Potpliyr* 
hypomnemata in Ilarmoniain Ptolomäi, 
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§ lO. 

Die Theorie yder Beredfämkeit hei£»t 

Rhetorik* 

§ 11. 
Eine vollftändige Rhetorik rants alfo ($. 9O 

enthalten 

3) in Ablicht der Ausarbeitung einer Rede, 
d. i. eines zum Ueberzeugen und Rüh- 
ren eingerichteten Vortrags, (§. 5.) 
eine , 

a) Meletetik^ d. i. fie mufs zeigen, w^ie 
man über ein Thema nachdenken, und 
es zweckmälTlg behandeln mufs ; 

b) Diataktik y d. i. jie raufs zeigen, wie 
ilian die vorzutragenden Sachen, dem 
Zwecke gemäfs (zu Ijelehren, zu ueber- 
zeugen, zu rühren und f. f. ) ord« 
nen mufs. 

c) Lexik d. i. Ae mufs zum zweckmäfsi- 
gen Ausdrucke in der Wortfprache An- 
leitung geben. 

Daliex 
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Daher fbdert Cicero a) inrentionemj 
b) difpofitionem , c) elocutionem und 
Ariftoteles Rliet. III, i, a} fK rtvmv mi 

ra iiti*i TU ^oyu 9 c) xat Tt/Q rtfv Af (iv. 

a) in Abficbt des Halteiis einer Rede« Hy* 
pokritik ($♦ «9. Anm.) und zwar 
sl) eine Deklamator ik^ in Rükficht der 

Tonfprache (§. 2.) und 
l>^ eine Mimih^ in Rükücht der Geber» 
denfprache (§. 2.) 

vergL die Stelle aus Quintil. bei $« 14. 

« 

§. 12. 

Hiebt zu gedenken <^tfr Kennt niffe^ und 
der . fcbarfiinnigen glücklicben Anwendung 
derfclben [welche zur i^Mt^ §. h^ 1) a) ge- 
hört;] aucb nicbt was fowol die logifch- 
richtige als die üfthetifchjchöne Üifpqfition des 
Vortrages belangt, [womit fich . die I^iatak- 
tik §. 11. 1) b) befcbüftigt]; 

B 



8 1 Th. 2. Kap. InbiBgriff 



fo gehört zur Einkleidung [§. ii, i) c) A«f/c, 
wie V fie Ariftpteles , und eg/juvua , ' wie fie 
Demetrius nennet,] 

ä) Reinigkeit und Richtigkeit der Sprache, 
dafs keine fremde barbarifche Ausdrü- 
cke, keine fprachwidrige Conftractio- 
nen, überhaupt keine Sprachfehler 
vorkommen; wozu die Grammatih 
anleitet; 

nt latine loqiiamiir videndum eft » ut 
6t Terba afFeramus ea> qiite nemo jure 
Teprehendat, et ea lic et callbus «t tem- 
poribus et gcncre et niimcro conrervemiis, 
ut ne quid pertiubatum , aut difcrepans» 
aiit praepofteruin fit. Cic, de orat. 
III, 11. 
p) Bezeichnung d^r Gedanken mit deutli- 
chen und beftimmten Ausdrücken^ 
welche die Dialektik lehret ; 

diftincte , apte , explicate dicere. Cic. 
de orat III, 14* 
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y) zweckmäffige und angenehme Einklei- 
dung der Gedanken in Sätze und Perio- 
den, fchönen Zufammenhang derfelben 
(Styl) womit Kch die Wohlredenheit 
oder Eloquenz befchäftigc. 

Da» ifl das futvitcr und ornate dicere 
des Cicero 1. c. 

DJefe Eigenfchaften der Einkleidung 
muffen fich fchon in Briefen, Dialogen, 
Erzählungen, Gefchichte, und Didakti- 
schen Auffätzen finden.' 

§. i3. 
Dazu mufs kommen 
J) Fülle, Reichthum, Adel,. Gewand- 
heit, Volltoni gkeit , ftarker Flufs des 
Vortrages, wenn er rednerifck (orato- 
rifch) feyn foll. Damit befchäftigt 
fich die Rhetorik im engern Ver- 
ftande. 
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Diefs nennet Cicero Ornate^ copiofe« 
' illiiminate , abundanter ^icere, et in ipfa 
oratione . quaß. quendam numertun Ter* 
Tumque coii&cere. Ibid. 

/ 

i 

Zuletzt mufs die Rede auch fchicklich 
imd eindringlich gehalten werden. . i) mit 
Ton- und 2 ) mit Geberdenfprache , um 
ihren Zweck zu erreichen. [§. 9. ä) 



"> 



Qmnis actio in' duas divifa elt partes, 
voceni gefiumqaei quoriim alter oculos, 
alter aures movet; per quos duoe fenfu« 
omnift ad animiun penetrat afFectus, 
PuintiL T, II p* 296* 

Altius in animo fedent, quae pro. 
nonciatio». vultus, luibitus, geitus 
etiam dicentis adiigit. Plin^ ü. ep. 3. 
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3. KapiceL 

Von der kÖrperliclien Bcredfamkeit befonders. 

$. i5. 
Die Tort' und Geberdenfprache ( §. 2. ) hat 
eben wie die Wortfprache ihre OramtnatiK 
Dialektik y Eloquenz \ und Rhetorik (§. 12. 
i3- ) Denn bei ihr wird erfodert 
i) rechter Gebrauch des natürlichen und 
Conventionellen Ausdrucks; 

2) TerftändJiche Einkleidung und genaue 
Darftellung zufanlmengefetzter Leidcn- 
rchaften) \i^ie auch zufainnienh äugender 
Zuftände und Handlungen; 

3) Harmonie der einzelnen Theile, fchöner 
und edler Styl; 

4) der fchönfte, lebendigfte, eindringen dfte, 
zi^eckdietilichfte Ausdruck. 

Die Handlung üt eine Art von Sptaclie, 

welche vielleiclit über lang oder kurz fo 

weit wird gebracht werden , dafs man 

fie durch eine Art von grammaukalifchen 

B 5 
4 * 
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Regeln lehren wird. Ho^artk Zergliedc^. 
nmg der Schönheit S» ii6* 

%. 16 

In der To nfp räche bezieht JRch 

1) ihre Graimnatih^ fofern es auf rechte 
Ausfprache der einzelnen SelbMaüter 
Doppellauter undMitlanter ankommt 1 auf 
Orthoepie; 

2 ) ihre Dialektik , nehmlich die richtige 
Ausfpraqhe und Betonung ganzer Wörter 
nach ihrem Sinpe« auf ?ronuntiation\ 

3) fowol ihre Eloquenz im Vorlefen, Reci- 

tiren, wobei Stimme , Betonung, rich- 
tiges Zeitmaafs, Beobachtung der Inter- 
valle und Paufen, und Harmonie des 
Ganzen in Betrachr kommt , als 

4) ibre Rhetorik^ welche den lebendigften, 
volleften , zweckmäfsigfieii und fchönften 
Ausdruck fodert, auf Deklamation. 

Die erfte kann man Ortko&pik (von of^v^ 
und itxttvj) die andere Ekpkoretik (von 
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«ic^«f«v) oder Diarthrotik (von hof^ftt^) 
die dritte Hedyepik (von 4^1^ "nnd tiirfiy) 
und die vierte Euagoreutih (yon iv und 
«yoftfvffiy) nennen. 

$.17. 
In der Geber denfprache bezieht Ach 
f 1^ ihre Grammatik auf Richtigkeit des Aas- 
drucks jeder Gemütsbewegung d. i*. Ge- 
berdiing; 

2) ihre Dialektik auf ihre Zufammenfetzung) 

um auf andere beftimmte Eindrücke zu 
machen; d. i. Handlung ; 

3) ihre Eloquenz auf einen lebhaften ange- 
nehmen und harmonifchen Vortrag, d. i. 
Anftand ; 

4) ihre Rhetorik auf den Tollkommenften 
linnlichen Ausdruck d. i* Mime, 

Die erfte kann man Schematiftik (von ^^h- 
IMrr/^««-5«i ) die andere Endeiktik von (fvSfi* 
HvvtiSf «ydf/|<Ci «vJfixTiK«c) die dritte Euhar^ 

B4 . 
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V 

tnoftik (von'it; und a^no^uy 9väf[i9vmy cv«f- 
lioroc) und die ^erlc Eurhythmik (von tvfv^iuai 
nennen* J 



Wie Sprache vor der Sprachlelixe ; 
Dichtkiinß, Beredibnkeit« Pbilofophio, 
vor Poetik , Rhetorili , Logik und Kri> 
tik der Vernunft vorhergieng: fo 'war 
aucli Deklamation^ elie man eine Dekia» 
matorik; und J^ime» ehe man eine 
Mimik hatte. 



r. 
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' '4» K.ap, 
Kuxze Gefchiclite der körperliblien BeredfAnikeit, 

und ihrer Theorie. 

§. 18, 

Es ift dem Menfehen natürlich, feine Em* 

pHndungen Begierden und Leldenfdiaftea 

durch Töne Blicke und .Geberden ( §. 2. } 

auszudrücken. Das gefcbahe alfo auch bei 

den Völkern des Alterthums; aber von den 

meiftcn einzelnen Menfehen unvollkommen« 

Allein, fo. wie die Natur zuweilen eine 

Vollkommenheit darftellet , welche dann 

die Kunft nachzubilden fucbt ( S. Vorrede ) : 

r fo fchuf fie auch Menfehen , in deren Aü* 

gen Munde und Händen lauter Seele war. 

Auf den blo^nnlichen Menfehen wirkt 
alles Aeufeire fehr ftark. Und fo mufste ein 
Redner , der eine helle Stimme , eine an- 
genehme Ausfprache ( A/yt/« j ijJwjtmc «y«- 

B 5 
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f«fTifc), hinreifsende Deklamation und ftarke 
Aktion hatte, eben fo febr Beifall findest 
als ftark wirken. 

§. 20, 

Die älteften Dichter deklamirten und 
ftgirten ihre Gedichte felbft *) ; nächft ihnen 
die Rhapfoden; dann erft kamen Akteur« 
ftüfi. Die älteften Profaikör lafen auch ihre 
Schriften Öffentlich vor **) , und ihr Beifall 
hieng melft Ton ihrer Deklamation ab. Die ^ 
Redner aber upd Schaufpieler hatten üch 
▼orzüglich der körperlichen Beredfamkeit 
zu befieifsigen. Demofthenes ^ der von ihr die 
fiärkfte Wirkung erwa^jete, beflifs fich 
ihrer bei dem Schaufpieler ***^ Andronikus^ 
Aefckines bei den Schaufpielern f) Theodor 
und Ariffodem, 



*) Ariftot. Rhet. I. i.' Gerb. Job. 
Voflii Inftitutt. poet. L. IT. cap. 9, 5* •■• 
ef. Athen I^ 27. Edit. Cafaub. p. 20. Fl 
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♦*) wie Herodot. 

***) Quinta. T. II p. 295. Plutarch, 
Opp. Tom. II. pag. 845. A. 

f ) Demoith. de falfa legat. ed. Hier, 
Wolfii T. I. pag. 232. B. 

, §• 21. 

Bei clen Römern fand die Schanfpielkunft, 
und mit ihr die körperliche oeredfamkeit 
grolsen Beifall. l^ivius Andronikus miifste 
einige gut deklamirte Scenen fo oft wieder- 
holen, bis er h^ifer wurde *}. Zu Cicero's 
Zeit ^?rar Rofcius^ und unter Auguft Pylu'. 
des **) und Bathyll fehr berühmt. Was die 
Eedner der Römer in diefer Kunft geleiftet 
haben » lehret uns Cicero^ befonders im Brutus. 

•) Lir. Vn , 2. Valcr. Max. 11 , 4. 

•*) von beiden S. Vofllus inftitutt. poet. 
L. II. cap. 37. 5. 3. AtlienaeiisDeipnof. t. 
17. pag. 20. D. E. vom Pylades Macrob. 
Sat. II, 7. Suidas h. v. der auch 
feiner Schriften erwähnt ; von den nach« 
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folgenden gto£sen. Pantomimeii Yol&us 

Nach Quintilians Zeit gerieth die Bered- 
famkeit überhaupt mit der Gelehrfainkeit in 
Verfall , worüber Plinius in feinen Briefen 
klagt. Doch kam fowol die Schaufpielkunft^ 
als die äuferliche Beredfanikeit im vierten 
Jahrhunderte unfrer Zeitrechnung wieder in 
Anfehen. Das Volk fand fo viel Gefchmack 
daran, dafs es grofsen Kanzelrednern, als 
Chryfoftomus ^ Ambroßus^ Hieronymus fogar 
in der Kirche, wie den Schaufpielern im 
Theater., Beifall zuklatfchte. 

§. 23. 

Im mittlem Zeitalter wurde lie ganz ver- 
nachläfsigt, bei der Wiederherftellung der 
WiCTecrchaften aber hervQrgefucht , und 
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» - 

hat iich feitdem da wieder erhoben, wo 
fchöne,Küiifte gefcfa ätzt werden, und Bered- 
famkeit den Weg zu den höcbften Ehrenftel- 
len im Staate eröfnet« 

Bis Au! Ariftotelbs war die. Rhetorik fehr 
unvollkommen, und der zweite Theil der- 
felben, [§. 11. 2] die körperliche Bered- 
famkeit, noch wenig bearbeitet *)» Er ent- 
\^arf eine Skizze davon, die von feinem 
Schüler Tkeophraft- **) weiter ausgeführt 
wurde. 

■ 

*) Ariftoteles fagt Khct. IIL 1. In 
der Beredfamkeit kommt es erltlicli aii« 
H * aiif die Sachen « zweitens auf die Ein« 

kleidiuig derfelbeii , drittens auf den 
Vortrag. iDiefs letzte, was doch die 
gröfste Kraft' hat, ift noch von niemand 

ausgeführt, rftrov ia rnrm y S'ivvaßiv 
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rä xtgt rifv v7r9Kfi€iv* Olaukort der Tejer 
hatte TOXI der Deklamation in der Foelie 
gtfclirieben , da doch das nur dürfte auf 
die Beredfamkeit angewendet werden. 

\ 

**) vorziiglicli in feinem Buche wt^t 
iw9Hgt9tmi Diog. Laert. Y. 48. 

> ' §. 25. 

Darauf wurden die Deklamatorik und 
Mimik Theile der Mvjlk *). Man erfand, für 
beide vielleicht, wenigftens für die Dekla- 
mation, eine, Art von Noten, oder eigent- 
licher eine Tabulatur. Denn man bezeich* 
nete die Tone mit A B r A u. f. f. Die Er- 
höhung und Erniedrigung (^ -f b) drückte 
man xermuthlich dadurch aus , dafs man aie 
Buchftaben bald aufrecht, bald verkehrt^ 
bald rechts - oder links - liegend fchrieb. Z. E. 

So auch mit kleinen Buchstaben. Wo z^^ei 
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Buchftaben über einander ftehen, werden 
vermutlich 2 Töne zugleich angedeutet **). 
IMan fchrieb fie zwifcheü die Zeilen, über 
den Worten *♦♦). "^ ' ^ 

*) Die Miifik (ßWiMii rtxv^) war die 
Kunft, von der Stimnie, und den Be- ~ 
wegungen des Körpers den angenehxniten 

Gebrauch zu machen, r<%vif ru Tffsrtfv- 

TOQ fv ^«v<uc xori Kivii9t9t ) oder *y¥uctQ rw 

vftv$vroQ fv 9U(iei9i Kctt xtvif^'r^i« Ariftides 
QuintiL I. ed. Meibom, pag. 6. 

Ich will die Abtheiliuig, welche die- 
fer Grammatiker p. 8. von der Miißk 
niacht, mit meinen Erklärungen hieher 
fetzen » die meift aus dem Martiaiius 
Capeila genommen Und. 
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cf. B^artian, CapelL p. i8x. Ilierans 
lälst lieh liberfehen > wie aucli die Foelie 
bei den Alten Miiilk heifsen kann. z. £. 
Jrifiaph» ran. 797. Da& Tanz und 
Mime mit dazu gehörten» fagt Ariftides 

deutlich ly & (fc. vfroxfirtK^ ff" ^VC 

hfioÄeyot retc v^oxftfitvgi^ H9XM9t 9r«f«AAf<- 
ßavwrat* Idem pag.8. fv^nt^trat h fv fiurtuf 

ya^ votitrcLt r>y fußu civ ^ iig xäi r«c 

eviißantt, IT. pag. 64. 

**) Doch nach dem Alypius folltc 
man denken, jeder Ton WMirde mit 2 
Buchftaben bezeichnet. Allein dawidor 
Itreitet, was wir in den andern muß- 
kalifchen Schriftftellem der- Giiechen lln. 
den , und' auch was von Compoütion 
der Alten auf unfere Zeit gekommen üt. 

***) Eine Probe <la'V'X)n fotze ich aus 
Burneys Abliandluiig über die MuJik der 



3-4. 1 Th. 4 Kap, Ge/cJuchte 

Alten , S. loo der Efelisiiburgfchen Aus- 
gabe L«r, 

«■z z ^ r e 

t 

ffwov t ^ M M 

Z Z Z E Z Z i' i 

M Z B X (pffß M 4> ff 

B 4> (T f M r M 

M/ EZEM^^M 

Aotrxf 79V?, Ai7X<< truiHv^ 

M r z . M 4> ff ff 

Die Noten lalTen ficli fcliwerlicli deu-^, 

ten, weil der SclilüITel oder die Vor- 

zeichnuug dazu fehlt , da docli die Alten 

fo viel Klanggefclilecliter und i Tonarten. 

hatten « und in jeder Tonart die Buch- 
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', ^ — i 

flaben gaiuj andere Töne anzeigten, fo 
wie denn auch in d«n verfcljieJenea 
Klanggefclilechtem eine ganz verfchiede^e 
Tonfolge war, indem das enhannonifche 
durch Vierteltöue (wie gefchickt» De- 
klamation zu bezeichnen ! Du Bos über 
Poefie und IVIahlerei 5. Th, S. i3fl.) d«s 
chromatifclie durch halbe Töne, und das 
Diatonlfclie meift durch ganze Tone ^ez. 
Arifiidef- Qulnt, pag. 18. ^-A.gfiavtA 

■ 

T0V9V h TO Totc r»v9ti xABOva^oy' ixw 
^jf €(poif0rtffov ^ ^a^vv x«t* «m/to itarti^g" 
T««' Xffit^ot it TO h* ^ßtr^ytu^ cvvT8tv9' 

itivOV. — TO ilf f VÄ^ftOVlOV XäTä h€€t¥ Ktti 
dttfflV ^ Hat hT9V0V ttCVvStTOV g9Ft TO •!&. 

t7f $8 TO ßoeffu tyavTtug. pag. 14. itgti^ 

SKttKstTO TO ßiKfforarov Tifc ^«viyc ißoififfjta, 
cf. R o uffe a u Dictioimaire de Älufique 
V. Dießs, (genre) Enharmonique , Dia- 
toiüque, Chroniatiqiic. Triartianus Ca- 
pelta; dico quirquid recte fonuerit aw^ 
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tonum efle, aut hemitoniuin , aut quar- 
; tarn partem toni., quae die&s appellatur. 
«dit, MeibojD. p. 179. 

Die ff^ührung der Noten hieng ab vom 
5yl^enmaafse , und die Bewegung, der 
Tackt, und das Tempo vom Rhythmus. 
Daher fagt Ariftides Quint, I. p. 3i. 

^vyKttßivuy» Rhythmus ilt ein Syftezxi 
Ton Zeiten, die nach einer gewilTen 
Ordnung zufammengefügt lind. Ohne 
denfelben wäre' kein Tackt iii_ einem 
Stücke, wie auch keine beJtimmte Dauer 
der Noten. — Er hatte vorher gefagt,'* 
das Wort Rhythmus (Ebenmaafs) wtirde 
auf dreierlei Art gebraucht 1) von un» • 
beweglichen Köipem z, E. wenn man 
eine Statue rhytlimifch nenne; 2) von 
bewejglichen z. E. wenn man- fagte , ei- 
ner gienge rhythmifch ; wnd insbefon- 
dere - 3 ) von der Summe. Darauf 
kommt er nachher noch einmal zurück 
und Tagt: der Rhythmus zeigt ück 
für drei Sinne: 1) für das Gelicht z. E. 
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/ 

bei der Pantomime ; 2 ) fiür da« Gehftr 
z. E. beim Gefaiige; imd 3) für das 
Gefühl z. £. beim Schlage der Puls- 
adern«. *— Hier iR. gar nicht zu ver- 
kennen, dals fowol Taclu, aU Temp0 
dadurch bezeichnet "vrird. So hat es 
auch Quintilian genomhien T, 11. p. i86. 
Rhythmi i. e. numeri, fpatio tempomm 
conftant; metra etiam ordine; ideoqu« 
alteniin efle quautitatis videtiir, altenim - 
quaUtatit; To feyn beim llhythmus 
Daktylus, Anapältus und Spondäus gleich; 
beim Metrum aber niclit: und Bürette 
in fehler dilTertation für le Rhythme de 
Vancienne Muüque in den Memoires de 
Tacademie des Infcriptions T. Vtl. auch 
^Burney Ton der Mufik der Alten S. 75« 
ff. vrgl. Roujfeau. L c. artic. Khythme« 
und was beim Arifio-phanes Sokrates fagc 
* YOm Nutzen des Fibythmus : er diene 

dazu T^«rov ftfV ttyeti mh^qv ut ^vvovcia' 

ttr ^ftaiiDß bxoiOf tr« rarv fv^iiätv nmr §¥• 

oTAm«. ;(^«T0i^c »V xoTM iaftrvA§v» Der 

Rhythmus alfo» ohne den die Noten 

C 3 
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keine beftimxnte Dau^r hatten, gab Tackt 
und Bewegung an. Daher gehörte »nr 
Rhythmik die ^.eh^c von Länge und 

Kürze der Sylben, vnft Tfurmv 5i^f«yarv; 

TOn den Füllen, wtgi yivuvs irffdixirv; 

vom Tempo , «rtf* ayuytf^ fv^ßtKifGi 
von den Veränderungen des ZeitmaaTset» 

wfft iA9raßo^uv ; und von der Anlegung 

des Rbytlimus, «rffi fv^iio^ona^, Axi- 
ftid. pag. 32. Gefa.de diefs ifls, w^ 
Auguftinus im 2, 3> 4 ^^'^ ^ .Buclift 
de Muüca abhandelt. 

§. 26. 

Was alfo Deklamation und Mime anlangt, 
mufs man bei den Schriftftellern 3er Alten 
von der Mufik Tuchen, wiewol uns die 
vorhandenen nur wenig befriedigendes dar- 
über geben. 



£in (noch nicht VöUftandiges ) Ver«! 
seichnifs derfelben liefert J. Alb. Fabric. 
in Biblioth. Gr. VoL II. pag. 267 fqq. 
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Die vomehiniten find Ariftoxenus» Arl- 
ftoteles Zeit^enoITc, Eaklidffs, Ariftides 
und Ptolemuus. 

$. 27. 

In dem mittlem Zeitalter geriethen ä\t 
Deklamaforih und Mimik bei der überhand- 
nebmenden . Barbarei in VergelTen. Die 
Schriften der Alten wurden, nach Erfindung 
höchrtTerfchiedener muHkalifchen Inftrumen* 
te, und da eine neue Bezeichnung der 
murikalifchen Töne eingeführt war, unver- 
ftändlich. So gieng das, was bleibenden 
Werth hatte, mit dem,, was man nicht 
mehr brauchte, verloren. 

§. 28. 
Erft in der letzten Hälfte diefes Jahr- 
hunderts hat man wieder angefangen, Re zu 
bearbeiten. 
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4o 1 Th. 5 Kap. Zur Deklamat. 

5. Kapiteh 
Von den zur Deklamation erforderlichen Talenten. 

§. 29. 
ü^eklämation nennen wir in der Tonfprache 
den *) vollkommenften Ausdruck des in ei- 
nem **) Vortrage liegenden Sinnes und Af- 
fekts. (§. x60 

Oder „den im lauten Vortrage tqU- 

kommenen Ausdruck der durch Wortft 

* • •. " * 

bezeichneten Gedanken/* So FranJie über 

Deklamation I Th, S. 41» 

*) Einigen Ausdruck hat jeder Menfch, 
ja der eine wol in diefem der andere In 
jenem Stücke wahren , guten angenehmüi 
oder ftarken Ausdruck, ohne dafs man 
darum in feiner Tonfprache etwas auf 
allen Seiten vollendetes fände. 

♦*) Ich fage nicht in einer Rede; 
weil man darunter blos ' die feierliche» 
Rede verRehen möchte, da 'doch Dekla- 
mation auch beim Vorlefen geift- und 
aßeknroller AufXätze» beim Vorlefen di«> 
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daktifclieT epifcher und lyrifcher Foeße, 
auf dem 'Theater vu U w. ftatt fia. 
den rnufs. 

§. 3o. 
Zur Deklamation werden alfo erfodert 
i) gewifse Talente des Qeiftes, Denn der 
' Deklamator ift nicht allein der Vir- 
tuofe, der nur treflich ausführt ^ fon- 
dem der Tonkünftler, der das, wa« 
er vortragen will, ,felbft componirt, E$ 
XQufs ficli alfo bei ihm finden 
a) ein heller durchdringender Verftand^ der 
fbwol^ richtig und fcharf den vollen 
Sinn jedes Satzes, jeder Periode emfieht, 
als auch den Sinn, den Charakter, den 
Zufan:^neribang und Zweck des Ganzen. 
Das ift bei Reden und theatralifoher Dar- 
ftellun^ einer Person fo notwendig, als 
Ichwen 

f vviy T» Mf9iiiVM viro tu wobiith* Ttfir 

^ ' C 5 '^ 
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htiyuta^ yiyy$^eit rote ttuHüCu Tht9 Zg 

KßtXtoq vrotttVj fivi ytvuCKOVT» hy Tt Mywt 

i votfjrttg ,, et^vvarov» Piaton in Jon. c. i* 
edit. bipont. T. IV. p. 179. Sifehe die 
Stelle ans Blair bei $, 89. 

b ) eine lebhafte Phantafie , welche die Sache, 

wovon die Rede ift, die Lage der Per- 

fonen etc. ganz vor fich lieht. 

Wer lebhaft eine Sache darllellen will, 
mufs fie fich felbA lebendig vorftellen, 
und fo ganz "in feine Seele au&iehmen» 
dafs, wenn er fpricht, Re aus ihm 
töne, und der Zuhörer fehe, indem er 
höret. Das üt die erlle allgemeine Regel, 
Iliezu gehört aber eine lebhafte Einbil- 
dungskraft. Olme diefe kann kein Schau- 
fpieler Redner und Dichter grofs feyn. 
ti. f. f. Franks x Tli. S. 49. L 

Wenn man eine reizbare Phanialio 
hat» und di6((6 zu fchneller und mäch- 
tiger Erweckung rührender Bilder übt. 
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unjd ück dann mit dem yorzutragendeii 
Gegenftande ganz erfüllet: fo wird- man 
im Stande feyn, ihn walir und leben- 
dig YorzuHellen. Engel 1 Tli. S. io3. 

m 

e) ein ge/ählüolles Herz, nebft gebildetem 
Cefchtnacke ^ Welt - und Menfchenlienntnifs. 
Sanft wird der Deklamator kalt feyn , wo 
er brennen follte, er wird den richti- 
gen Ton jeder von den mannigfaltigen 
Ijfemütsbewegungen und Leiden fchaftea 
nicht treffen, foncfern bellen oder fchel* 
ten, wo er mit Würde und Nachdruck 
fprechen, winfeln wo er klagen, toben 
wo er pathetifcb reden feilte, und von 
Feinheit, von Delikatefle, es fey in 
Liebe, in Spott, in Scherz, gar nichts 
auszudrücken willen; feine Deklamation 
wird häufig falfch, fchielend, Carri- 
katur feyn* 

Hin« Perfön » deren Beurtlieilttngskraft 
sucht glftcklich. genug ift« zu erkeik- 
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nen, und die Empfindiuig nicht lebhaft 
geniig , das Erkannte aiiszudr.ückeit« 
xnufs (Ich gar nicht damit abgeben» zu 
deklamiren. Grimarefi Abhandlimg vom 
Recitiren, in den BerL Sammlungen 
6 Th,. S. 210. - 

Maxima pars eloquentiae CQn&^t aninto, 
Hunc afHci, hunc concipere imagines 
reriim , et transformari c(nodammodo ad 
naturam eorum , de q^ibus loquimur» 
nec^fle eft, . Quintil, VoL I. pag, 24. 

in (älFectibus exprimendis) primimi 
eft» bene affici, et concipere imagines 
rerrnn , et tamquam veris moveri. Idem 
Vol. II. 

d) eine grofseBiegfamkeit und Gewandtheit 

des Geiftes^ Empfünglichkelt für jede Art 

der Empfindung und Seelenftimmung. Wer 

nur Sinn hat für Ernft, oder nur für 

das Komifche, oder nur Gefchmack am 

Starken , Heftigen , Tobenden , oder nur 

am Sanften und Niedlichen, oder nur 

am Grofsen und Erhabenen: der wird 
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das andere nicht gehörig würdigen, nicht 
recht ausdrücken. 

2) gewiffe Talente des Kdrpers^ 

a) vorireflick gebildete Sprachorgane ^ die der 
deutlichfteh und angenehinften Ausfpra* 
che fähig ßnd. Denn \rer eine dicke 
oder zu lange /^unge, fchlechte, von 
einander flehende, / oder mangelhsJte 
Zähne, einen unhiegfamen Mund, eine 
zurfimmenged rückte Nafe hat, delTen 
Ausfp räche wird nicht yollkommen deut- 
lich, oder doch nicht hiegfam flie(send 

und angenehm f^n. 

f" 

. In hoc non contumaciter confentio» 
•prima.%- -partes ejje naturac» Nam certe 
bene pronuntiare non poterit ^ fi inemen» 
dabilia oris incomnioda ohfiahunt» Cor« 
poris etiam potelt elFe aliqtia tanta defor« 
mitas, ut aulla arte riiicatur. Sed ne 
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vox quidem, nifi ' liberalis » actionem. 
habere optimam poteß. Bona- enlm £r- 
maqiie ut volumus uti licet, mala Tel 
inibecilla iiüiib<it xnulta, ut infurgere, 
exclamare , et aliqua cogit » ut fubxnit- 
tere, deRectere, et rafas fauces ac latua 
defatigatum deformi cantico- reEcere« 
QuintiU VoL II. p. Ä96. 

b) eine helle volltotüge biegfame und liehli' 
ohe Stimme^ über die einer ganz Ge- 
walt erhalten kann, fie in der gröfsten 
Sanftheit und Stärke, und in den.man- 
nigfaltigften Abwechfelungen zu getjraa- 
chen, wie es die auszudrückenden 
AfTecte, oder die darzuftellenden Cha- 
raktere erfodem. 

Omata e& pronuntiatio 9 cui fuf&a^ 
gatiir Tox facilis, magna, beata," flexi- 
bilis , £nna , duicis » diirabilis , cUra, 
pura, fccans aö'ra, auxibus fedens. Quin» 
*»7. VolII. p.3o2. 
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Wenn die Stimme zu fein ill, Yidrd 
£e kiiidifch, oder pfeifend; zu maU 
imd fein» fo wird lie fcliwacli uud 
kräuldich; ilt fie zu tief und grob» fo 
wird lie verwirrt, und es fehlt ihr au 
Lebliaf cigkeit ; ill fie raucli» oder qua« 
kend» fo ermüdet (ie; zu fanft, fo 
verbreitet Jfie fich nicht genug, kann 
keinen Nachdruck gebeii, und ermüdet 
den Zuhörer; zu ftark, fo wird üe 
. at^ch bald dem Olire befchwerlich. 

Man tadelte bei den Griechen ^«viyy 

Xvßtvnv } ffXfuAif y «Mf Alf y ävctymyovf 

IvTtj^avt ßittyx«^^' JuL Pollux II. 4. 
117. cf. IV. 17. 114. II. 4. m. 

> « 

3) ein fejter Körper^ befonders eine ftarke 

. Bruft , und ein Langer Odem , weD man 

fonft das Reden nicht lange aushalten 

kann, und am wcnigfteu f o , dafs die 
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Sdinine ibimer ftark biegfam und ange- 
nehm bleibt. 

(requiritur) firmicas corporis, ne ad 
fpedonum, et mulienun» et aegronim 
exiliutem vox tenuetur. QiäntiL Vol. H 
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6# KapiteL 
Wie die Mängel und Fehler m rerbeflexB. 

$. 32. 

Oie Deklamatorik miifs nicht allein zeigen, 

welche Vollkommenheit in der Deklama- 
tion mufle erreicht werden ^ und wel- 
che Regeln, um fie zu erreichen, zu 
befolgen feyn: fondern Jie muCs auch Mit- 
tel angeben, Schwieiigkelten zu über-win- 
den 5 Fehler au verbeffern, und lieh felkft 
bei Mängeln der Natur der Vollkommenheit 
nHhern zu können. 

Hier gilt un ausgedehntem Sixuie, 
was puintilian im eingefchräfiktem fagt: 
quid ed igitur in his doctoris />fHciuni? 
In primis vitia, & qna funt« oris, 
mnendett VoL I. pag* 76, 

§. 33. 

£s leidet keinen Zweifel» dafs Geift und 
Körper können ausgebifdet , Fehler verbef- 

D 
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fert, und Mängel er fetzt ^werden. Demofthc- 
iies hatte urfprüiiglicb. einen kränklichen 
Körper, eine fch wache Stimme, eine un- 
deutliche Ausfprache, And einen kurzen 
Odem, , und erhob fich doch zum gröJGiteii 
Di'klamator. 

vo96f^itQ* Plutarch Opp. T. II. pag. 847* E. 

y^tüTTiiQ a9cti^(iv y nett wfVftaros noKoßo-^ 

r^q ^ k^ir»QQHTr\i9et lov v«» ruv Acyc^t» 

\Q»f , TAI haG7räi:^ai raQ srff'o^vc« Ibid, 
pag. 848. E. 

Fehlt jemand (vgl, §.29;} 
i^ in Al)richt des Geifles , 

a.) ein heller fchat'/er richtiger Blick: To 
kann ihm zwar keine Kunft das Talent 
verleihen, das ihm fehlt; aber durch 
Unterricht, Uebung, Bildung des Gei- 



zu verheffern. 
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ftes, und zweckmäfsige Anleitung kann 
er doch) wenn feine Anlagen nur mit- 
telmäXsig find, vielleicht .el^en fo weit 
oder noch "v«''eiter kommen, als der gute 
JKopf, der ficli keine Mühe gab, und 
ohne Bildung blieb. 

b^ eine lebhafte Fkantqfie: fo kann iie 
doch bei ihm belebt- und durch Uebung 
Terfiärkt werden. 

c) em gp/älilvolles HerZy nebft gebildetem 
Gefchmack, Welt- und Menfckenkennfnifs: 
fo miifs durch rührende Schriften, Schau- 
fpiele, Anblicke, fein Gefühl belebt 
und verftärkt; durch den Umgang mit 

^en gebiJdetfcen Menfchen und mit Mu- 
iterwerken der Gefchmack verfeinert und 
veredelt ; durch Unterricht , . Umgang 
und Beobachtung, Kenntnifs der menfcb- 
lichen Charaktere und Leidenfchaften 
erworben werden. 

D 2 
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r 

4 

weil hier zu der Ausfprache garii die 
unrechten Sprach organe genommen Hnd« 

b^ der Stimme, 

* 

Die BefchaiFenheit der Stimme hängt an 
lieh ab von der BefchaiFenheit der Stiinin- 
organe und der Lunge. Sie ift um fo an- 
genehmer, als jene weicher und biegfa- 
mer find, und um fo ftärker, als der Athem 
voller und anhaltender ift. 

Ueberliaupt alfo ift fiii einen reinen Hals 

lind gefunde Bruit zu folgen , quod am- 

biüatio „ Tinctio , veneris abftinentia, 

faciUs ciborum digeftio, id elt', fniga- 

litas » praeitat. Praetcrea iit fint fauces 

integrae, id eft in olles et laeves, qua- 

rum vitio - et frangitur , et obfciiratur, 

et exafperatur, et fcinditur Tox. {?Min. 

til Vol. II. p. 298. 

\ 
u) die Schwäche ift zu verbeffern durch hau- 

Hge Uebung im lauten Lefen, befonders 

in freietn Felde ; 
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ß) Mangel der VoUtonigkeit ^ das (exUe) 
zu feine, zu hohe , oder quäkende, 
durch Beftreben mit erweiteter KßhJe 
ftark voll und in tieferm Tone laut zu 
reden ; 

y^ d<0LS %u tiefe ^ grobe ^ dumpfe^ oder 
rauhe t durch Beftreben, laut in hö- 
hern Tönen zu reden. Man nehme 
ftatt des Tones , woraus man zu reden 
pflegt, 3, 4 oder 5 Tone höher. 

Z) die Eintönigkeit y durch Uebung im lau- 
ten Lefen folcher Stücke, wobei die 
xnannigfaltigften ^pnveranderungen vor- 
kommen z. E. Schaufpiele. 

ad Tocezn obtineudazn , nihil iitilius» 
quam crebra mutatio. Cic. de orat. 

iir, 6o. 

Zur Uebung der Stimme rechnet Scneca 

vocem per gradus paiilatim ab imo 

-ulqiie ad fummiun perducere , rurfns a 

fummii contentione paribus iiitei-valli» 

defcendere. Senec. Controy. I. praefat. 

D4 
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f) kurzer Odern ^ durch Gehen, vorzüg- 
lich Berge hinanfteigen y wobei die Lun- 
gen erweitert werden« 

Exercendus autem eft fpixitut» nt fit 
quam longi/ILmus. Quod Demo^enes ut- 
efHceret, Icandens in adverfum continua« 
bat quam polTet plurimo9 verfus, Quinta 
VoL II. p. 3o6. 

4) XJeoerfchlagen dt Stimme^ welches von 
Ueberfpannung kommt , rauh oder heifer 
•voerden derfelben^ welches von Tro- 
ckenheit der Kehle, Beben der Stimme 
welches von Schwäche herrührt, kann 
durch Uebung gehoben werden. 

, QuintH L c, p, 304, 5o5» 

c) der Feftigkeit des Körpers, Hierin iß 
die Diätetik zu rathe zu ziehen* 

QuintiL 1. c. pag. 2^ ' 



zu verbeffem^ 5y 



Wer fchlechte Sprach • und Stimmor* 
gane haf, ftottert^ hafet, durch feine 
Stimme oder die Verzerrungen feine« 
Geiiehts geradezu widrig ift oder Lachen 
erreget, (ü inemendabilia oris incom- 
moda obftabunt. Quint. II. p. 296. ) mufs 
gleich Verzicht auf Deldamation thun« 
Cic. de erat. I. 25» 



■<» ■■*■ 
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7. KaplteL 

$ 

Von den zur Mime erforderlichen Talenten» 

§. 36. 

> 

M/mtf, welche afs der andere Theil der 
körperlichen Beredfamkeit [§, ii.2) §. i/fj mit 
der Deklamation in genauefter Verbindung 
fteht, nennen wir den wahreften lebend jg- 
ften zweckinäfsigften * und fchönften Aus- 

druck des in einem Vortrage liegenden Sin- 

« 

nes und Affekts durch Geberden und Be'w^e- 
gungen des Körpers. 



§. 37. 

Daraus ift leicht abzunehmen« dafs zur 
MiinCf wie zur Deklamation, groüse 7a- 
lente erfodert werden, und zwar 
1) in Abjicht der Seele (vgl. §. 3o.) 

a) ein heller Blick y eine tretende B einer» 
hungs- und richtige Beurtkeilungskraft^ w^el- 
cher Affekt hier herrfche, in welcboin 
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Grade, in welcher Mifchung, in w'el- 
eher Eigenthümlichkeit , die durch den 
Charakter tind die Lage der Perfonert, 
und die Befchaffenheit der vorzutragen- 
den Sache heftimmt wird, 
b) eine lebhafte Phantq/ie y die fich vollkom- 
men in die gegebene Lage verfetzen, 
un<i alles als würldich jetzt vorgehend 
denken kann. 

das ahfentlhus et fiUuris tamquam prae» 

fentilms 9 et ßctis tainquam veris nioveri 

rauh dem Redner und SchaTifpieler Feiier 

* und Lebhaftigkeit geben. Sonft -wird 

fein Vortrag kah , fein Geberdenfpiel 

unwahr oder doch leblos feyn , er wird 

V nicht erblalTen, erbeben, vor Zorne 

glühen, Ireine beredte Thräne -vrird in 

feinem Auge zittern. 

c) ein gefühlvolles Herz^ das fähig ift, 

vollkommen das zu empfinden, was 

eine Perfon in diefer oder jener Lage 

empfindet. 
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d} H^elt' und Menfckenkenntnifs, Denn ohne 
die kann man manche Charalctere^ La- 
gen, und Verhältniffe Aoh nicht genau 
denken, noch weniger alfo mit Wahr* 
heit darftellen. 

e) Empfänglichkeit für jede Art, der Em* 
jfindung und Seelenftimmung , die nicht 
in»mer mit einer lebhaften Phantafie und 
einem gefühlvollen Herzen verbunden ift, 

£) Herrfchaft der Seele Über alle Theile des 
Körpers^ daß fie alle vollkommen aus- 
drucken , was fie ausdrücken folleii, 
weder zu fcbwach, noch zu ftark» 
noch unbarmonifch« 

Badurdi nur konnte Garrtk werden, 
was er war » jung und alt , grofs und 
klein« kurz — in jeder Rolle vom Kopfe 
bis zu den Füllen ein ganz anderer Mann 
feyn. 
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V 

f 38. 

a) in Ahßcht des Korpers (vgL 3i*) 

a^ ein untadlicher Wuchs ^ .fo da(s die 6e» 
ftalc des Rednc^rs oder Scfaaul^ielers An- 
nehmlichkeit und Würde 5 wenigftent 
nichts verächtliches widerlidbes oder be* 
lachenswerthes hat« 
b} Gelenkigkeit des Körpers; nichts fteifes, 
plumpes. 

c) ein ausdrucksvolles C^cht d. i. ein fol« . 

« 

ches , das die verfchiedenen Arten , Grade 
und Modifikationen der Affekten wahr 
und verftändlich ausdrücken kann. 
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S/ Kapitel» 
Wie die Mängel und FeHer zu verbeflem find. 

§.• 3g. 

> • 

Die Mimik muTs zwar eben fowol, als die 
Deklamatorik (§. 32.) zeigen, welche Feh- 
ler, weil fie die VoUkommenheil: hindern, 
;zii entfernen lind, und die Mittel angeben, 
w^odurch fie können verbeflert \rerden : 
allein die Mimik kann hierin nur w^ehig 
thun, w^eil die meiften Fehler unverbefser- 
lieh find. Wer einen ungeftalten widrigen 
Körper hat, fo göbauet und gebildet ift, 
dkfs fein Anblick Verachtung, Mitleid odftr 
Lachen erregt; Wer ein nichts fagendes Ge- 
ficht hat; oder deffen Geberden das Gegen- 
theil von dem Tagen, was er ausdrücken 
will: dem ift eben fo fahr anzurathen, auf 
Mime i;änzlich Verzicht zu tbun, als dem, 
dem es an Kopf, Herz und KenntniQen dazu 
fehlt. 
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Wer Mime 'werden will, dem dür- 
fen niclit unverbeffcrliche Fehler der Ge- 
stalt oder des GeßclitSj wie dem ho- 
jnerifclien Therßtes , im Wege feyn. — 
Das Geliclit darf nicht ftcif und unbe^ 
weglich feyn. Was will er fonft leb- 
haft und fchön ausdrücken! £r darf 
nicht in dem Falle feyn , wovon Carte- 
fius Tagt , .dantur hominjBft » qt^ eundctn 
oitendunt vidtum« quum plorant, ac 
aliiy quum ridjent, dafs er.« wenn er 
laoht , zu heulen ; und wenn er weinet, 
zu lachen fcheint, de paflT. animae IT. 
artic. ii3. Hogarth Zergliederung der 
Schönheit S.108. Engels Mimik i Th.S.141 E 

" X)der durch Yerzi^en des Mimdes, der 

I- 

' Stirue , durch Entblofsen des Gebillba 

u. f. f. eine häfsliche Geberde zeigen. 

Wenn die Talente oder Anlagen der Seele 
C§* 37.) dazu fleh finden: Jfo müCTen fie ent- 
wackelt und geübt werden, 
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i) durch Unterricht und Lefen über- 
baupt ; 

2) insbefondere durch Lefen der geiftreich- 
ften und aiTektvollTten Werke der Dich- 

, ter und Redner; 

3) durch Entwickelung und Darftellung der 
Charaktere Affekten Leidenfcbaften 
unter Leitung und AufEcht eines rich- 
tige fein und gefchmackroU ^rtheilenden 
Lehrers; 

4) durch Uebun^, alle Arten und Modifika- 
tionen der Gemütszuftände noiit grofster 
Wahrheit und Lebhaftigkeit auszudrücken. 
Dann erft, wenn die vollkommene Ge- 
wandheit da ift, kann die Kündung und 
fanfte Verfchmelzung, daraus die Schön- 
heit entfpringt» entftehen« 
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■ I 

§. 41. 
Zum gaten Tragen und Bewegen des 
Körpers, zur Biegfamkeit, Gelenkigkeit 
und Zierlichkeit in den niannigfakigrten 
Stellungen, helfen mancherlei Leibesübun*. 
gen, als fechten, ringen, tanzen, laufen, 
Ipringen. 
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ZWEITER THEIL. 



Von der Ton fp räche. 



1 Kapitel. 
Grasiinatik derlelben» Orthoepik» 

▼V enn unfere Ausfprache reckt feyn foll , fo 
müITen wir erft die Elemente der Wörter 
d. i. die einzelnen Laute (Buehftaben} genau 
ausfprechen. 

Die Lehre (rtz^ti^ von der rechten 

Aasfpraclie heifst Ortkoepik (ef^ofsr/xsf«) 
und die rechte Ausfprache felbft Orthoepie, 
Remotis omnlbus yitiis, erit illa^ 

quae rocatur off^osTtta^ i. e. emen- 
data cum fuavitate Tocum explanatio. 
QuintiL Vol. I. p. 40. 



Kap. Orthoepik. Sj 



••^ 



.§. 43. 
Ohne das wird auch unfere Ausfprache 
nieht gefallen, und eben daher nicht frei 
genug wirken kdnnen. 
* Bei einer angenehmen Stimme, und rich- 
tigen Tonfetzung PÄllt eine falfche breite 
grobe oder undelikate Au$fprache am ftärk- 
ften auf, weil fie da am hervorftechendfren 
wird. 

V 

Kolo exprimi litertt putidiiu, nolo 
obfcurari negligentius , nölo verba cxi- 
liter animata exii'e , nolo inHata et quafi 
anhelata grarius. Cic, de erat. HI. »i. 

§: 44* 

Wir werden alfo Regeln entwerfen , oder, 
welches einerlei ift, Beobachtungen über 
die rechte Ausfprache der einzelnen Ele- 
mente der Sprache fammlen mulfen. Denn 
da die Provinzialfehler fo fehr die gute Aus» 
rprache hindern, und von Kindheit an das^ 

■ 

E 2 
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Ohr verderben: fo kanii man nicht 

Xen, dafs )eder von felbft alle Fehler Ter- 

meiden und die rechte Auslprache finden 

vt^erde. 

"An ciiiusUbet aitris cft, exigere lite- 
rarum fonos ? non liercle ^agis > quam 
nervoriun. At gramiiiatici faltim oznnes 
in haue defcendent renim tenuitatexn. 
Quintil. Vol. I. pag. a8. 

§.45. 

Die Selbftlauter ( Hülfslauter ) folgen von 
der gröXsten Oefnung des Mundes bis zur 
kleinften fo aufeinander a äe 1 o ö uü (y}. 

S. Adelungs Lehi:gebande der deut- 
Ichen Sprache I Th. S. 126. 

§. 46.' 
a mufs he>l, mit offenem Munde und 
weitgeöfneter Kehle , rein und volltönig, 
nicht quäkend wie ä, nicht wie ein unrei- 
nes ü, oder mit nachtönendem e, gehöret 
werden. 



1 Kap. Orthoepik. €9 

k __ 

Falfch ift alfo N\cht oder Nuecht 
f. Nacht; er hot a mohl oder er haet 
oder hoet eininael gefaegt L er hat einmal 

Jedesmal tönt a falfch , Trenn- es iz^it 
breitem Munde gefprochen wird. 

Es giebt Drei Arten von a 

1^ a gedehnt, ah oder aa, als in baar^ 

artig, , Stahl ^ Aal.' 

ö) a lang, als in Bart^ fprachy Schlaf, 

3^ a kurz, geftofsen, wie in a/f, aby baldy 

flach, 

a und äh eigentümlich , Jiicht wie eh ; 
nicht juehre f. wäre , nicht ftehlern für ftäh- 
lern. Man Andet es 
i) lang, als in K/ager, irrige, fa^rlich. 

2) kur2, |üs in erhält, lättig. 

3) faß wie e lautend, 2. B. in fi/ter, Bäche^ 
rächen; wo nur der Ableitung wegen -ä 
gefetzt zu feyn fcheint. 

^ E 3 
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§. 48. 

e hat einen dreifachen Laut z. E. in dem 
Worte gez^efen^ in der erften Sylbe lang^ 
in der zweiten ^de ä, und in der dritten 
kurz. 

1) ähnlich dem ä, als in den erften Sylben 
von W<?fen, beten y geben, /eben, oder 
in der zweiten von Gebet , Ge^erde ) \iro 
man blös darum e gefchrieben hat , ^«reil 

znauL in dem Stammworte kein a fand. 

« 

2) lang e, eh und ce, als' in den. erften 
Sylben von yVdes, /liehen ; in /eAren, leeren^ 
fehr^ Meer. 

m 

3) kurz, als in den letzten Sylben von -fte- 
hen, Stechen j [pr ecken, * 

Falfch ift die VerwecKfelung diefec 
' drei Arten von e, 2. E. wenn Hsrr gü- 
fpTochen wird wie Ä^r oder här, vtfr- 
tli eilen, -wie värtheilen. 
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§• 49- 
i mufs fein gefprochen werden, nicht 

als ie, ä, äe, oder ui; nicht mier^ müer f. 

tn/r; nicht Lieft f* L(/3f; nicht /«/»«rn f. Ue» 

fern ; nicht belobt i belüebt ^ beluiht f. belieht; 

nicht fpüelen oder fpuilen f. fpieleru 

Man findet aber in der Sprache 

i) ein langes «, das auch «A und ie gefchriie- 

ben wfrd, 2. E. m/r, lÄr, flieht t* Spiel^ 

fchieft Zierde^ "Harmo/2i>. 

2) ein kurzes i 2. E. /«, mit^ ufirdy nicht. 

Doch mu£s das i nicht über dem Beftre- 

ben es fein 2u fprechen, quikend werden. 

$. 5o. 

a mufs mit runder Oefnung äe% Munde«, 
rein und volltönig, nicht mit nachtönendem 
e, nicht wie au, oder das franzöfifche au, 
nicht fo dunkel , wie u , nicht als ein dunlc- 
les^a gefprochen werden. 2. E. Nicht hoech^ 
haucht hughy oder hahg U koch^ 

E 4 
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Es ift aber zu unterfcheiden 

i) das lange o, welches auch oh und ot>. ge^ 
fchrieben wird. Z. E. vor ^ .Gebote erkoren, 
Toiiy Rokr^ Stroh y Wohl^ h^oHL&xiy Moor^ 

2) das kurze o« als in foü', Gottf wol^ 
Wort. 

§. 5i. 

o mit Rundung des Mundes, wie o, nur 

dafs der Mund dabei etwas weiter^ vorausge- 

fteckt wird. Man verwechfele es ja nicht 

mit e, fage nicht fchen^ Gehehr oder Ge» 

» 

heer^ Velker [ixrjchont Gehör ^ Völker, 
Man benlerke . 

1) das lange -6 oder öh z. E. in Stor^ Ka* 
nig, Röhre, Töne» 

2) das abgeftofsene ö, als in Zöllner^ Wör* 
ter^ 5f drehe, Körifchen* 

§. 52. 

ti tief, nicht hohl, ohne fremden beige« 
xnifchten Laut, nicht ici, oder au; ohne 



^ 



1 Kap* Onhoepik. 7 5 

» 

naichtönendes e; nicht verworren aus brei- 
tem Munde gefprochen. Es iH febr widrig 
zu boren zue f. zu, n/ur . oder /zuer für nur 
guet, gaut etc.. f. gat. 

Man ündet in der Sprache 
1^ das lange u, auch uh z. £. in Bucht fachen, 

hun^ Stuhl, buhlen, Ruhm* 
2) das abgeftQfsene u, als in um» Kunft, 

Brufi^ Bund» unfer, Spruch* 

§.' 53. 

ü mufs mit eben fo runder aber gröfserer 
Oefnung des Mundes, als ö gefprochen wer- 
den, nicht als 1, ih, ie; nicht Friling^ blihen, 
Thier für Frühling, blüfien, Thür. 

Die Sprache zeigt uns 

1) ein langes ü odär uA, als in aber, be- 
träbtjjmen^ Geufuhl. 

2) ein kurzes ü, als in eaizikikt, Clüch, 
Lüfte. 



E 5 
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§.54. 

Von den Doppellautem 
1} find die ähnlictien ai^ äu und ei, eic, ot 
fein zu unterfcheiden , dafs man nicht 
fpreche eich^ aicky oich oder 'dich für euch'; 
nicht EJglein f. Aeuglein^ nicht eier FreinA 
oder o/cr Froind f. euer Freund. Laick^ 
leicht und Leuchte. Man Tage nicht <i 
Ding für ein Ding; nicht Bei f. Bo/; /lich« 
&ai f. 5«i ; für ai nicht ee ; nicht Weefew» 
haut oder JVehfenhos f. Waifenhaus; nicht 
a J^eAn /C/a£^ f. >/» kleines Kleid. 

2) mufs au völlig mit der groCsen Oefnung 
des Mundes,^ womit a angefprochen wird, 
angelkngen^ und im reinen u geendigt 
werden 9 doch fo, dafs ein fchön ver- 
fchmolzner Ton herauskonlmt , nicht ein 
langes o oAev^äau; nicht och ßtr auch; 
nicht* HoA^ f. Haus^ nicht Oguftthor f. Au* 
guftthor; nicht Bäauch für Bauch. 

3) ui nicht wie i ,* nicht fi f. p/ui. 



i Kap, Onhoepik. jS 



$. 55. 

Bei den Mitlaut ern (HaupdauteriO ^^^ ^^ 
der Ausfpr^cbe die ähnlichen forgFäldg zu 
unterfcheiden , als ^ 

1^ b und p; b weich, mit £an(ter Trennung 
der Lippen; p hart, mit heftiger Tren- 
nung der Lippen. Alfo nicht pleipen . 
bleiben^ plau f. blau^ Baftohr f- Paftor^ 
Brücke £. Perücke j platt f. Blatt. 
2) fl?, t und tk. Alfo nicht Dir f. TAw, oder 
umgekehrt; nicht es dauet f. es thauet; 
nicht rf«Ä, c^mA», ^a/i, ^«ä« f. fAz/«. 
S) ph^/y V, und ziy. Pä wie /, durch die 
Zähne geblafen, indem die unterfte Lippe 
von unten an die oberfte Reihe der Zahne 
gedruckt "wird, als in Philo£oph, PAyllis, 
Feier. Dagegen w mit ähnlichem Oefnen 
des Mundes, als 'l)b u feilte angegeben 
T^erden, z. £. Ha^tptocy ueit^ weit^ willig. 
Daher wird im alten Deutfchen u und w 
verwechlelt. F, das mit Blafen anfängt, 
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endigt mit Oefndn des Mundes, we i», 
. und w^ird dadurch ein Mittellaut zwifchen 

i und w, als in\ Fater, vieL 
4) g und cÄ. Diefe Lauter dürfen 

a) nicht Terwecbfek werden. Spricht 
man g für eh, und ch für g: fo wird 
nicht allein die Sprache unverftändlich 
lind dadurch mifsfallig; fondern in je» 
nem Falle zu w^eich, in diefem zu hart. 
Wie unangenehm iaggen f, lachen ^ fpreg» 
gen f. fprechen oder cheheti f. gehen^ 

, Charte f. Carte, 

b) es darf kein j oder k dafür gebraucht 
werden, als Kriegifch lernen, f. griechifck 
lernen, in den Kribk kefin f. in' den Krieg 
gehen. Jott jäbe^Kott kähetffskutketh^ 
dafs es jut jeth^ f. Gott gebe, dafs es gut geht. 

Doph a) g als k am Ende eines Worts, als 
Ding, Gang^ — und in einigen 
Worten vor den Endfylben lieh und 
fam z. £. em/7/a/zglich , /a/igfam. 
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(9) ck auch als k, wo es allgemein fo 
gefprochen w^ird, als in ehr if flick, 
CA«rfürftj Chor^ Chriftoph; wie auch 
Tor s in einem liicht zufammenjee- 
' letzten Worte, als Lachs y BuchshdLXxm, 
y) g und ch in ausläiidifchen Wörtern 
auch als ein fünftes fch^ dfck oder 
tfch z. E. in George (dfchordfch) Ge- 
nie, CÄarlotte, CÄarlatan, Lög/j. 
5) j und g, Alfo nicht ge gü/zger^delto befser; 
fondem je jünger etc. 
In ausländifcfaen Wörtern aber kommt 
\ als ein Zifchbuchftabe vor z. £• in 
Journdil , JalouHe.' 

€t) fy fiy undfck; nehmliöb f, am Ende, s, 

♦ , ' 
fanft; fs (5 der Franzofen) fchaif; und 

fch gezifcht. Man fage alfo nicht Cofe f, 

Gdfsey lafen f. lafseriy müfeni, müfsen, rei' 

f&n f. reifsen und reifsen f. reifen ^ wijchen 

oder wiefen für isifsen, .Grofse f. Grofcket 

nicht /f/^en, fslachten £, fchlafen^ fchlach 
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ten; nicht fchpreckertt fcktehen für /J^re» 
shen , fteheru 

Doch vertheidigt dief« letzte Adelung 
in. feiner d. Sprachlehre 1 Th. S. 170. 

7) £ ift ts ; mufs alfo nicht / oder fs ge- 

fprochen werden; nicht Jufehen oder 

fsufsehen £ zufeken; nicht fsichen für ziehen* 

§. 56. 

Die Kenntnifs diefer Regeln, (§45— 55.} 
und das Beftreben, iie zu beobachten, 
fiebert aber nicht vor Fehlern, weil 
1) unfere Alphabete noch fehr unroUftändlg 
find. Das fühlt man, wenn man Volks- 
fprache, z. E. Plattdeutfch oder Ober« 
deutfch fchreiben will. Man kann es ent- 
weder gar nicht fchreiben, oder doch, 
wenn man es gefchrieben hat, kaum le- 
fen, noch weniger, wenn e^ ein anderer 
gefchrieben hat, recht Jefen, und fo aus- 
fprechen, daJGs der, delTen Ausfprache 



1 Kap. Orthoepik. 7 g 



gefchrieben ift, feine Ausfprache d^rih 
erkennet. Ein Ob^rdeutfcher kann dem 
niederlachlifchen Bauer fo wenige als 
diefer dem Tyroler nachfprecfaen. — 
Aucli zur Bücherfprache reichen die AI* 
phabete nicht zU) in fo fern es auf rieh« 
tige Bezeichnung der Ausfprache ankommt. 
Denn die Vokale alle und mehrere Con- 

r 

fonanten haben eine vielfache Ausfprache) 
ohne dafsman eine Bezeichnung der Ver- 
fchiedenheit in der Schsift findet. 
2) Dazu kommt , d^fs, eines Irrthums wegen, 
die Länge oder Kürze eines Vokals nicht 
überall beftimmt ift. In unferer Sprache 
ift in den Stammfylben jeder Vokal- lang, 
wenn • ein einfacher Confonans <larauf fol- 
get, und kürz, wenn ein gedoppelter 
oder mehrere darauf folgen. Von diefer 
Regel Aveicht man ab, wenn ein ch &, 
oder fch vorkommt, weil man fie irrig 
für doppelte oder zufammengefetzte Buch* 
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ftabeii hä]t. Der Schilift - und Druck/brj» 

nach Rnd jfie es auch , in der That aber 

. nicht, fondern fo einfach als g f fb, und 

haben auch in den orientalifchen Sprachen 

einen eben fo einfachen Charakter. Die 

zufammengefelzte Druck- und Schriftform 

macht viel Verwirrung, dafs man' die 

Einfachheit nicht anerkennt , ohnerach- 

tet fchon Diönys von Halicarnafs fehr 'rich-i 

tig gefagt hat: af>;«i fefv Mt mg cv^fwsr/yirc 

Hat ffv«f5f(f 4»«yifc>' ^< imKert hxofuvttt iiat^g' 

#<v, ä; KotAvtiiv rotxetee rt xat y^anftar»' Opp» 

Tom. II. pag. 11. Man follte alfo nicht 

fclireiben alzeit (befonders da es aus alle 

Zeit zufammengezogen ift) alda^ lachen ^Jpre» 

cken, ftafchen^ frifch, Vrofckcy lafseny küfsen, 

weil diefs kann und der allgemeinen Regel 

nach mufs gefprochen werden mit langen 

Vokalen, wie aalda, lahchen, fprehchen, 

« 

nah fchen u. f. f., fondern allzeit^ allda^ 
lacftckeiHyfprechchen^ nafchfchen^frifchfch u.f.v^^ 

Da. 
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Dadurch würde die Schrift freilieh weit- 
läiiftiger, aber auch beftimmter! Denn 
ivenn ich jetzt gefchneben ßnde betrugt 

-itfüfte, Werk: wie foll ich lefen Betrug 

oder betrug? (Er betrug iich anfangs gut, 

aber nachher zeigte fich der Betrug) wüfste 

oder wüfte? Wehrk, Wärk oder Werk,? 

BelTer aber wäre es, wenn a) die lan- 
gen Vokale anders bezeichnet wurden, 
als die kurzen, und b) wenn für Laute, 
die noch keine Bezeichnung haben, als 
das gezifchte g, j, th, auch eigene Buch- 
ftaben gebraucht würden; fo wie für 
alle einfache Laute einfache Zeichen« 

Egq He fcribendiim quidquö iadico, 
quomodo fonat. Hie enim ufus eft lite- 
ranmiy ut cuRodiant voces» et reluc 
depoütum reddant legentibus. Itaque id 
exprimere debent» quod Jicturi fuznut« 



Sü' 2 Th. Dekiamatonk 

,1 

's ' 

^uintiL YoL I. pag. 66. So machen wir 
tt ja auch, wenn wir in der Comödio 
die Ausfpraclie eines Juden , Fran^ofen platu 
deutfchen Bauern, Bergmanns etc. fclireibea. 

3) unfer Ohr i& durcji die Provinzialaus- 

fprache von Kindheit an verwöhnt. Wie 

Tollen wir wiflen , wo z. E. e als langes e 

Cif) oder als kurzes, oder als ftumm^s e 

(f) zu fprechen ift, wenn es in unferer 

Gegend meift als ä gehört wird z* E. Aar* 

lieh für Äerrlich. 

§. 57. 
Daher mufs Unterricht eiiies Lehrers, der 
überall richtig und angenehm ausfpricb^ 
hinzukommen, um von ihm auf alle Provin- 
zialfehler aufmerkfam gemacht, und durch 
fein Beifpiel zur richtigen und angenehmen 
Au^rprache geleitet zu werden* 

§. 58. 
Man bemühe fich aber früh, feine Aus- 
fprache zu berichtigen und zu verfeinerxif 



r 
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ehe die Sprachorgane Reh. verwöhnt haben. 
Sonft bleibt immer) ^vie fehr einer auch 
^e Fehler der Ausfprache verheuere^ viel 
Härte über, und die gute Ausfprache 
fcheint unnatürlich, milsfällt eben deswe- 
gen als afFelttirt. 

Dazu kommt, dafs derjenige, delTen 
Mund und Kehle einmal verwöhnt lind, 
fchwerlich^ die gute Auslprache fö in feine 
Gewalt bekonunt, dafs nicht falfche Laute und 
Sylben mit unterlaufen follten. Diefe fallen 
dann aber defto ärger auf« Endlich kommt 
es dann nur 2u leicht, dafs einer, nicht 
allein wenn er lieh nicht davor hütet, fon- 
dern auch dann, wenn er fich aufs forgßll- 
tigfte in Acht nimmt (welches doch den Le- 
fer und Redner zerftreuet) oft ganz falfch 
ausfpricht z« E. 5. f. e, ei f. äu, eu, oi, oäer 
umgekehrt. 
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Dialektijb dor Tonfprache, das ift -Elphor^cik 
oder Diarthrotik ({. i6») 

§. '5g. 

Die richtige und angenehme Aasfpi^ache der 
einzelnen Läute oder Elemente derSprache^ 
ift aber noch weiter nichts, a}^ die richtige 
Angabe jeder Note auf einem mufikalifch^n 
Inftrumente. Erhält nicht jede Note aufer« 
dein ihre gehörige Währung, ihren gehöri- 
gen Grad der Stärke, ihren rechten Acr 
Cent; kommt ße nicht in die sechte Verr 
bindung mit den übrigen; fo wird man 
die Gedanken des Setzeis , nieht verftehen 
können« Wir wollen uns k^ne B^chfta« 
ben vorzählen laUen, foi^dern. Worte, 
Sätze» Perioden hören« . 

§. 6o. 
Die Wort9 muffen gefprochen wer- 



den 
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l) ohne Dehnung ( Ziehen )^ damit nicht der 
.^YprtTdg^ Jai^gweilig und unangenehm 

2;^ ohne Verfiür^ung ( gewaltfame Zufammen- 

♦ ziehiing) derfelben, welche fonft Härte 

^ ux^d U^devitlicbkeit . yerurfachc z. B. breit 

ß, bereit; grecht f. ger liehet oder gerecht; 

, Jffmifs hjaß f. icÄ Äof e es gefehen. > 

3 ) ohne Verfchluckung der Enfifylben , wel- 
chp ipiy. d^r Yerkurzung gleichen Nach- 

~^_ theil hat 

sie extremae fyUabae intercidant« 
Qnintil» Vol. T. p. 76, Diluoida erit pro- 
nuntiatio* primmn» fi verba tota esce- 
geritt quorum pars devorari, pars defii^ 
. tui £olett .plerisgüe extremas f)^ Ilabas non 
praferentibus» diim pTioruxn fouo in- 
dulgenU Idem YoL IL p* 3o6« 

4) ohne Züf atz. Es hört fich fehr unange- 
nehm 9 wenn gefprochen wird gelauben 
f, glauben; heilig aheilig ift Gott dera Herr, 

F3 
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MHaMMii 



5) ohne yeränderung y d. L 

a} ohne Verwechfelung ibnllcher ^ Laute 
z* £. kennen f. können oder umgekehrt ; liir 

'S 

f oder fs^ P^!vlt b etc. (2 Th. 1 Kap.) 

b^ ohne rohe (unelegante) Ausfpracbe, 

wobei man nicht recht weifs, waB man höret» 

6) mit gehöriger Rundung j ohi^e* die Syl- 
ben merklich zu trennen* Sonft, hört 
man buchftabiren* 

7) ohne den Mund zu voll zu nehmen, 

nee convenit fimplicem vocU tULtOm 
fam pleniore quodam fono circumliulres 

quod Graeci KaratrtwAmfiavQiß dicimc» 
Quintil, VoL L p. 76. 

8) Bei langen Sätzen oder am Ende der 
Perioden, .wenn der Athem fehlt, muls 
man iich hüten, zu dumnf im Hälfe ^ oder 
tonlos auszufprechen« 



§• 61. 
Durch eine fchönartikulirte Ausfprache 
kommt der Redner feiner Stimme fehr zu 
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ftatten. •> Man^ reicht damit oft weiter^ als 
mit einer felir ftarken Stimme, und kommt 
felbft bei einer fchwachen weit damit; 
man wird diadurcb nie dem Obre des Zu- 
hörers befofawerlicb, wie es leicht bei ei« 
ner ftarken und* angeftrengten Stimme 
gefcfaieliet • 

To belog Well beard» ind cleaxly 
lyidtifiood* diftinctnefs of articidado^ 
contributes more perbaps, dien xnote 
loudiieb of found« Tbe qtiantity of 
found, necellarp- to fiU a large fpace, 
is fmaller» tban is commonly imagined; 
«nd witb diftinct articulation a man of 
a weak voice will make ic reacb far« 
tber, than^tbe ftrongeft voice can reacb 
witbout it. Blair L c T« II. pag. 207. 

$* 62» 
Die Sylben der Wörter muffen aber 
aucb dea Accent erhalten ^ der ibnön fowol 
an ficb t als in der jedesmaligen Lage , d. i. 

F4 
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im Verhältnifle gegen die vorhergehenden und 
nachfolgenden längern oder kürzern ^ man« 
der oder mehr acoentuirten Sylben, su^ 
kommt. Denn deir Accent hebt die Sylbea 
und Wörter 5 die den Hauptfina enthalten, 
hervor« Es mufs alfo Undeutlichkek, und 
folglich Unannehmlichkeit entftehen, WBiui 
die Accente nicht gehörig, und dem Sume 
verhältnifsmäCsig, gefetzt werden. 

Propriety of^ pronounciation givc to 
cvery -word that found» whith the.moll 
j>olite ufage of the language äppropna« 
tes to ic; in oppofition« to broad« vul- 
gär» or provincial Pronoimciation. Thit 
i$ req^ifite , both for fpeaking intelligibly, 
and for fpealdng with grace and be^uty* 
Blair T. ll, p. 2og, 

§. 63. 

Ueberhaüpt genommen haben in^ unferer 
Sprache die Stammfylben defi' Accent ^ und 
die Hülfsfylben nichts Welches man auch 
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to ausdrückt: die Slamipfylben ii^d langi 
die Vor und £ndrplbeii^.;abejr vkui7?4 .-^Wi^ 
unrichtig dii^&r Säts 9 fo ausgedrückt y J^y^ . 
er^bt $« 66. 67O . < AtUein . 

»;.».. . • . . 

i^dife cinfylbigen Wörter, die keine 
Stammrylbei^ und (z, E- Advefbia, Prae* 
pöfitipifen) haben mdur oder weniger 

* Dehnung und'Accent, je nachdem üe 
geftellet und, das heifst, je nachdem 

' accentuirte oder unaccentuirte , längere 

oder kürzere Sylbcn, darauf folgen. 

Man nehme z. E. an Jlck betrachtet, da 
» » • 

erhält Jich dcsn Accent ; ßck felhft betrachtet 
er r^e^y da. hat ßch keinen Accent, dage- 
gen '/rfÄ/äl und niei felbft derjefiige, hier 
fällt der Accent von felbft auf der'y da , 
bei hier hat bei den Accent, bei Ooti, hier 



>« 



fällt der Acoent von bei auf Cott. 
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a) Die zweifylbigen Wörter, deren ein« 
Sylbe nicht StammTylbe iß, fondern die 
aas zwei langen oder zwei kurzen Syl« 
ben beftehen, lalTen ebenfalls eine Ter« 
fcbiedene Accentuadon zu, ja lie fodem 
iie nach der IfSige und Stellung, worin Re 
fich finden* Z. £• es komfnt darauf an 
hier hat c/arauf keinen Accent; aber in 
darauf eben kommts an^ erhält es den 

Accent. Darum ift es Pflicht; es ift darum 

f 
' gefchehen f. es ift hin l es ift darum gefckc 

hen f. es ift deswegen gefchehen. 

3) Die mehrfylbigen Wörter haben häuiig^ 
yerfchiedene Längen , accentuirte und unac-- 

centuirte , z,E. Graulamer, Hornilse, Grofs- 

prahler , unterfcheiden , und geben auch 
wol nach Verfchiedenheit der Accentfe« 
tzung einen verfchiedenen Sinn z* Ev 
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Unterrichter (im Gegenfatz eines Ober- 
ricbters) aber Unterrichter ^ ein Lehrer. 

§. '64. ' 

Diefe Bemerkungen lind aber 'nicht zu« 
reichend', well der Deklamator in der Rede 
nicht einmal, gefchweige denn in Gedichten« 
damit ausreichen kann. Es müITeti alfo ge^ 
nauere Beobachtungen über die Sylbenaccente 
unf^rer Sprache b^ygebracht werden. - 

Yen der Emphaßs S. im S Kap« 
§• 05 t und von dem oratorifchen Äc^ 
' €entä im 4 Kap. $• 107. 

Wenn einer in irgend einer fremden 
Sprache Gedichte rorlefen , Reden recid» 
ren oder dekkroiren wiU: fo mula er 
mit der Accenmation und Frorodie der« 
reiben genau bekannt feyn. Auf alle oder 
mehrere Sprachen konnte hier aber nicht 
Rückficht genommen werden « ohne 
durch Dunkelheit oder WeitUufti^keic 
allei KU verderben. 
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§•,.65«' 
' Die Sjrlben in U4ler^ J$£rfi.<^e find i^nt« 
'Weder L v, ,.. . 

a) mit Accent, o4er > wie esKlc(jh 
ßock nennt, . , es . find ^ Uebe]> 
längen. (-^)^: , .... 

b) ohne Accent» blos ge^lelint; 
nach Klopftockf Längen; (<-— } 
oder 



i j lang < 



a) mit Accent fo) ' 

2) kurz ^ oder 

b) ohne Accent(o) 

3) zweideutig und unbeftimmt. («) 

Eine lange $ylbe die als kurz gebraucbt 
wird, ; Uta Jle es ,der Verbindung nach 
haant könnte mit JL; eine mnbefiimmtö 
Sylbe, wenn fie lang gebraucht wird "o, 
als kurz » , und eine kurze ab- hng 
mit IT bezeichnet weiden. 



1 
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- $. 66. 

l) a) lang mit Accent ift 

• n) dieStammrylbein unzufammengeretzten 

* ml^ . ULm UU mJ^ «« 

Wörtern als Wort, That, Kraft, Arbeit, 

lagen) han<leln, können; es fey ierm^ 
dals wegen der Verbindung der Accent 

▼errückt fey z. E. Kraft Gottes (faß 

i»rie u -— v) denn es Xtebt für Gottes* 

kraft (faß wie ^- u o) Se^eti Gottes 
(faß wie o u -?- u) ■ 
ß) in zufammengefetzten Wörtern die 
Sylbe, die den Hauptlinn hat. Z. E. 

Hausherr, IV^annskraft^ Ueberrock, 

X 

tollkühn , Miethlakaie. 

Daher bleibt auch der Accent nicht auf 
.derfelben Sylbe, fondern wird verfetzt, 
je nachdem der Hauptlinn auf einer 
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aiidem Sylbe beruhet. Z. E* die Eck- 

— * u 

ßube in meinem Haufe iß: gut, auch 
darüber di« Eckkämmen Geh auf die 

«.«« mCJ V^ OT m±m ^ 

Eckkammer I nicht auf die Eckftube. 
Im erften Falle liegt der bezeichnende 
Sinn in Eck; im andern in ftube und 

kammer. So auch friedfertig (f. fried« 

lieh) friedfertig (fertig zum Frieden) 

unzüchtig ( ausfch weifend in der Wol- 

luft ^ unzüchtig (nicht züchtig) ein 

liebreicher Mann (gütiger) liebreicher 
(reich an Liebe) 

y).Die Verfylbe 
mt) wenn fie verneinet, und in fo ferxii 
den Hauptfinn j^at, als 

Iftoht z. E. Nichtfey n > Nicbtgebraudu 
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Un 2. E. Unglück, Unkrauf, Un- 

recht, Unzucht, unbefonnen« 
aber unausfprechlich , unaufhaltCui], 
nnabfehlich etc. leiden auch, und 
federn ojft, die Ausfpracfae ui»-^» 

Mlfs z. E. MiXsglück, Mifsgefchick, 

MIsverhältnils, MiCsbrauch« 

ßß) wenn iie durch nähere Beftimmung 
den Hauptiinn auf ficb zieht, Tor* 
ziiglich die Praepafition, als 

riach z. E. Nachtragt Nachricht^ 

Nachgeburt. 
A^f z. E. Auftrag, AufHcht, Auf« 

ftand, Aufgebot.- 
Vor z. E. Vorhof, Vorliebe, Vorzugs 

Vorbericht. 



r 
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r 

An z. £. Antrag, Aufchauen, Ange- 
sucht, angeben, anhängen. 
Ant z» E. Antwort, Antlitz« 
In * - Inhalt, Inbegriff, Inbrünftig« 1 
Ein - - Einfall , einfältig , eihge« 

bDdet. 
Durch z. E. Durchgang, Darch- 

fallen. 
;Mlt z. E. Mitmenfcb 9 Mitgefell, 

znitleidig. 
Aus z. E. austhun, ausgiehen* 
Her • - Herkunft, Herkommen. 
Ur * - Urfprung, Url|icbe', uran- 

fs^nglich. 
Bei z. E. Beifeyn, Beitragen* 

Zu 
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^Si^i. E. Zuthün, zuinuten) Zukunft, 

D§her kommt es, dafs das Verbum 

befonders im Imperativ , . den Accent 

verliert } wenn es von der PraepoJition 

getrennet ift z. E. komm her , geh 

bin, langt zu, er giebt vor, es 

ballt nach, wie o — und u u ^ — . 
i) in zufammengefetzten Wörtern, die 
beide mehrfylbig find, die Sylbc, die 

den .Haupt£nn hat z. E. niederträchtig, 

Magen tropfen , unterthänig, Undank* 

Barer, widerfpänftig. Etwas überle» 

gen , jemand überlegen ; eine Sache 

überfchlagen , " ein Tuch überfcfalagen, 

jemand übergehen, übet ein Feld hin« 

übergehen. 

G 
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f) die Frdepofition, die vor dem Ver- 

bum den HauptRzm und alfo ' den Ac« 

cent hatte y auch '«renn fie yom Ver- 

bum getrennet ift z. E. gieb her, geh 



mit, lals ab. 



Man merke hiebei, dals gegen die lange 
Sylbe, die zugleich den Accent faat^ 
die unaccentuirte lange Sylbe faft vsrie 
kurz lautet. So wie für den Dichter 
daraus die Kegel folgt , dafs er in 
jambifchen Sylbenmaafsen, wenn Spon- 
däen unvermeidlich find, wenigftens 

dahin fehe, dafe der Accent auf der 

» 

zweiten , und in trochaifchen , veie 
auch Hexametern , dafs er auf der er- 
ften Sylbe des Fuffes fey: fo folgt für 
den Deklamator , ),dafs er ja nicht 
unaccentuirte lange Sylben wie accen« 
tuirte lange lefe*^^ 
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$. 67. 

t. b) (§. 65) lang, ohne Accent, oder 

> > 

blos gedehnt lind 
«) in zufammengefetzten Wörtern die 
Stammfylben, die den Hauptfilm oder den 
Accent nicht haben z. E. die letzten 

Sylben in Machtfprucb , Kraftgefühlj 



Wagenrad, Engelsbild. 
^) die Ableitungsfylben, welche dekli- 
nirt werden konnbn, als 

heit z, E. Hoheit, Hoheiten, Schwach- 

heit, Weisheit. 
keit z. E. Ewigkeit, Ewigkeiten, Ein- 

fdmkeit, Redfeligkeit* 

fal z. E. Trübfal, Trüblale, Labfei. 

fam - • langfamer, furch tfam. 

bar - - fichtbar, fichtbarer, furchtbar« 

G 2 
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« 

halbz.E. anderthalb. , 

■ ■-*— ij •— * - 

band - - allerhand. 

ei - - einerlei^Heuchelei^CSpÖttereien.^ 

haft z. £. nahrhaft, vortheilhafter* 

ling - - Flüchtling, Sperlinge. 

niü • • Bildnifs , Finfternifs , Aer- 
gernjüse* 

fchaft z. E. Graffchaft , Graffcfaaften^ 
Leidenfch aften. 

thum z. E. Fürftenthum, Fürftenthii- 
mer , Reich thum, 

in z. E. Königin , Fürftinnen, . 

ung - - Innung, Sammlung , Wal- 
dung, Waldungen. 

los z. E. fprachlos , ein geiftlofer Menfch. 



r 
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y) Di^ Pronomina. poirelHva, meiriy dein, 

fein, etc. wiewol Re^ wenn fie einfyl- 

big und ohne Nachdruck faß nur ftatt 

des Artikels ftehen, faft kurz lauten, 

u 

als mein Sohn^ ihr Mann, fein Kind. 
Nur durch Emphafe können Re dea 
Accent erbalten. 

§. 68. 

2) a) (§. 65*) Kurz mit Accent find 

a) einige Sylben in abgeleiteten Wörtern 

z. E. harmonifch, lebendig, balfamifcH 
die zweite Sylbe, die we lang klingt» 

. da fie doch in Harmonie, leben, Balfam of- 
ifenbar ohne Accent ' ift. Vor dem Ac- 
cente der kurzen Sylbe verliert fich die 
Länge 4der langen , dafs gelprochen 
wird u — ^ o. 

G 3 
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ß) zuweilen die Sylbe lieb z. E^, wunder- 

licher , feierlicher, 
,y) von an lieh kurien Adverbien und 
, Partikeln, die Sylbe,« die gerade den 

Hauptfinn hau z* E. hieher, wenn in 

hie die Hauptidee, und hieher wenn 

o ü 

fie in her liegt. So auch dorthin und 

dorthin , hiezu und hiezu » ^hinfort;» 

forthin, 
Diefe können alfo zu den zweideutigen 
(§• '70O gerechnet werden« 

§. 69 

^3 b) (§. 65.) Kurz ohne Accent find 

U V O A» 

») die Artikel der die das und ein. 
' Aber in eine , eines ift die erfte Sylbe 
nur faft kurz. 
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ß^ die Vorfylben 

be z. E. Betrug, befchuldigen. 
er - - erfinden, erlangen. 

X 

ent • • entftehen, Entfchlufs. 
ge. ^ - gebrauchen , geliebt. 



o 



Ter • - verleben, Verftand. 
aer - • zertreten, zernichten. 



y) die Endiylben 

c z. E. Liebe, Güte, Gabe, Freude, 
Pfeife, Sage, Sprache etc» 

T 

/ 

el z. E. Flügel, Löffel, Gabel, 
em - - Odem 



V 



cn - - Regen, vertragen. 
c$ - • Gutes. ^ 

o « o 

et - . lebet, flehet, redet. 

Gl 
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er 2. E. Schreiber, beffer, Güter. 
^g * ' g^ä^^ > fchläfrig , wider* 

u ■ u 

fpänftig, ämfig. , 
igt z. £. ßeckigt) ungebändigtes Thier. 
]]ch • - freundlich, lieblich, lieb* 

lieber, 
ifch z. E. bübifch, tückifch, bimin- 

lifch. 
end z. E. liebend, fehend« 
ein • - bcäugeln. 
erri - - liefern, hungern , zaudern. 
Kein - - witzeln, einzeln. 

i) die Verändcrungsfylben beinl dekli- 
niren und conjugiren, als des Vaters, 
den Vätern , die Thüren , geliebelt 
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Hebend, du liebteß, er liebte, wir 

u 

]ieb|:en eta 

U U O u u 

f) die Praepofitionen von fiir an zu mit 
nach u. r. r. z. £• von ihm, für den 
König , an die Freunde , auf der 
That; mit dem Manne; zu Haufe; 
nach der Stadt; au$ dem Herzen; 

u o 

vor der Thür; bei dem Grab6. ' 
^ bei 'zufammengefetzten Adverbien die 

erften Sylben z. E. jedoch, indem, 

O -*" u u O U -*- U Cr *^ 

anheim, bisher, allerdings, ehedem« 
überlaut, überall. 

§. .70. 

'Sj ($.'65.) Zweideutig, oder unbcftimmt find. 

a) Die ^Beziebungs Wörter , als -der die das. 

G 5 
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Die Lage und Verbindung 'giebt ihnen 

Accent, oder nicht. Im erften Falle 

) 
klingen fi9 langen 9 im andern kurzen 

Sylben gleich. 

Hieher kann man a^ich die Fronominc 
poJIeIHva rechnen [§. 67. y)] 

o i% e% *% \ 

b) die Fürwörter, ich du er iie* 

c) die einfylbigen- Adv^erbia, als hier, 
n ö o «» . Ä ^/» 

dort, jetzt, einft, bald, längft, fehr» 

fbnft, nicht. z. £• wo ift er? wo? 
9ls wie M *■*• M •— • 

. U O 

d) die Verbindungspartikeln, und, auch. 

e) die einfylbigen Wörter von den Hülfs- 
Wörtern feyn und werden. Daher 

findet man lie oft kurz z. E. fey weife 

\ Sohn. -— Er ward gerecht ward 
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weife fromm und gut. -^ Mein Glück 
ift nicht geehrt) nein würdig nur zu 
werden* 

Hieraus folgt 

1) Dafs man die Länge und Kürze der Syl« 

ben an ficb etfr in Betracht ziehen mufs» 

« 

und dann den Accent« 

2) Dafs neben einer accentuirten langen 
Sylbe eine unaccentuirte lange fehr ver- 
liert^ ohne doch kurz Zu werden z. E. 

Firchteicb) Spulrad, Heldeothat, Leib* 

fchinerzen, graufamer; und eine accen- 
tuirte kurze» oder zweideutige* Sylbe, 
\(renn fie fich zw;ifchen mebrern kur- 
zen durch den Accent hebt, fehr ge- 

winnet, Z, E. wenn da dir denkft, 



lO 



8 
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u 



wie wir fo oft von ihr gefprocben 

♦ 

haben. \ 

3) Dals nach der BefchafFenheit unferer 

Sprache ein reiner jambifcher, trochäi» 

fcher und heroifcher Vers äuferft Tphw^r 

« 
zu machen ift. , Daher haben £ch auch 

unfere Dichter, felbft von denen noch 
am meiften auf Reinigkeit und Richtigkeit 
dös Sylbenmaafses und Versbaues Fleils 
verwendet ift, die Freiheit genommen, 
unaccentuirte lange Sylben theils wie kur- 
/ze, theils wie accentuirte lange zu ge- 
brauchen^ z. E. Mordftahl, Wahrheit, 
wie •— o , Heldenthat , Vaterland , wie 
*^ o ü , unerforfchlich , wie — - u — u , da 
doch wenn der Hauptfinn in der Negation 
liegt -^ w — r o , und wenn er in fbrfch 
liegt oo — ü mufs gefprocnen werden. I 



Da Ramler für einen der covrekteflen 
Dichter und Versbildcr gehalten wird. 
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obgleich er PT^ieland' Jacobi und Bürgern 

fein* nachüelien xnögte: fe ift es für 

Lelirlinge gut, auf die Fehler feinet 

y^rfes auünerkfam gemacht zu werden. 

Alfo einige Proben aus feinen Oden 

des Horaz, wo ihm die Entfchuldigung 

bleibt, dafs er als Ueberfetzer zu ge* 

bunden gewefen fey. 

—^ \/ — • 
• I, T. 1* Ich fall den Bacchus! Afterwels 

— o -t- 

fag es nach fl. — w w | — uü 

Dryaden fah ich , und mit 
fpitzen Ä. — w I 



u 



r. 5 Dir ill die Nattet giftlos» mit 
welcher du ft. — »uo 

▼. 6. Giganten deines Vaters Burg 
fiürmete ft. — 00 

T. 8. entgegen , leckte mit dtei 
Zungen ft. — o 

II. T. 2. ehmals ftumm und un-y^erth» 

%j 
forthin den frohen ft. -r-ou 
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gieb Dair Weifen an* die da« 
Ohr etc. ß. — ou 

T. 3** fpielc de nocK und gaukele 

fclieut jeden Angriff IL — v «» | 

**-w I — u lioclixeitliclier Freu« 
den nicht kundig ( -^ Man 

fingt zwar Hochzeit » aber 

fchon in hochzeitlich Mrird 

der Accent auf die zweite SyU 

• be gerückt > und lieh iß kurz.) 

ß. —0 I — w 

t 

\t €\ (\ 

T. 4* 'mit dir fort ft. — u | — 

Deinen Zaubertönen wich Su 
— o o 

T, 5. Ob um fein fcheufeliges Haupt 

gleich hundert (von vriewol» 
obgleich» obfchön iß die an- 
dere Sylbe.wö^i nicht lang^ 
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] - 1 • 

; doch gewifi acoentiiirt. ) tu 

f "^«' I — w I — ou I — V I -*-U 

, — u — 

blaue Scliaiigen zifchen« fein 



[ 



f 



ScUund die Peft haucht ft. — 



Otf 






und ilim Gift und Geifer etc. 
(liier i&. und kurz, weil kein 
Accent darauf £illt) ft. — s, 

r. n. 11. i5. Löwin ein — Gottin 

ein H. «— u u (Maivkann aiit 
Löwinnen keinen Daktylus ma* 
chen, wie lieblicher»^ 

ni, 'v; 2. und koriiithifches Erz -^ 

t*. 4* U2id Tor allen bekänilt du von 

dem Dichter ein — 

r. 8. Menfchenkinder — (dieCi Wort 
hat ohnftreitig den Accent auf 
der erften Sylbe. Um aber 
hier den Choriambus auszu» 
xeichnen» ift man gez^wnngen. 
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die.z-weite lange Sylbe auch za 

accentuiren; Menfcfaen | kinder 

ü — I 
und bald i <-— Dadurch aber 

wird die Fronuntiadon diefet 

^ Worts \riderlich > weil es als* 

denn zu ftark auf Kinder deu- 

tet> das doch hier kaum ^e- 

benbegrüF i&.) 

f% •— -^ — ^ o — 

Y. 9« Docb mein Reicbtliuxn ift diefs 

niclit, noch bedarf dem Haus . 



— W ü ^ 



O u 

r. a5. nicht die Fludit Ä. — vu 

r. 20. als die kalabrilclien ft. — v u 

I — oo 
i 
T. 24. fein erhabnes Verdienft. (yein 

iü in der Verbindung hier 

nichts mehr , ' als der Artikel, 

da(s 
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dih man alfo tagt f«in erhab« 

ü ü -^ 
net Yerdieiifi. } 

r. fi5. au« dem ftygifcheti PfiiU 

T. st6. die bezaubernde Xim& 

r. 34^ lebt und nimmt &^ -m^y^ 

TV* r. 1. Rückkehr nicht A. -»vu 

<T, 2. AntUu aus Ü. — uv Idt 
kann im Genitir nicbt fpte. 

eben Antlitzes» und im Flur: 

Antlitze, wie himmlifcheu 
Bei sweifelbafter Quantität 
der Endfylben » darf man nur 
merken, wie äe, bei Ver- 
mehrung der Sylben z.*£. im 
0enitiir oder Plural oder Com« 
parative gefprochen werden. 

T. 3« Jahrszeit verzeucht ,6«— ^ow^» 

am karpatifchen SL ^«^v ^ 
H 
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Doch geht dat in diefcK 
Yers&rt noch an» 'v^enn man 
nur pronunciirt u w | — u w — 

mit Gelübden erflehe txStu 
mend ihn kcmunen fi«hc 
hochftwiderlich aber -vrenn 
ai^f die erße Sylbe des Yer. 
fet dann ein '^gleichitarker Ac« 
Cent« als auf die dritte geleg« 
wird, alf 
T. 5« Durch ihn trabet der Stier^ 
ficher die Fluren durch 
' durchiht. denAugufi. wiidT 
jeder aufer dem Yerfe aus« 

fprechen « u «— • 

■ ' ■ ■ * 

Sagt man aber durch ihn trabet 
der Stier: fo giebt das die 
Idee , al^ ob der Sder durch 
ihn huiduröli trabet; 

ÜeberiHuXs Ä. — uw 
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V. 8. Keliret heim , hält fein Mahl 
T. 10« waim dit Sosne meenuiter 



geht R. — o|-— ü©(— v^ I 

Der Recenfent der Kuronta in den tilg. 
l.it. Z. Nr. 63. 1792 erklärt die Yerfifik*. 
tion darin rein» udd hat nicht gefehen, 
dals m de|^ Probe j die er anführt, Fc^ 

1er find ; ab Jagd iü ein £ — u v. Sie 

verjünget f. — o I *— w Ihm behagt i» 



o u 



— UV In pechfiiiÜerer Luft £ -^u |— ^^u 
Streitbare f. — «> « | in mondlofer N4dit 
f. — o u Und ihn f. — m 



4^ Dafs eine Mannigfaltigkeit und Harmonie» 
wie nicht leicht in einer andern Sprache, 
durch die verschiedenen Längen und Kür- 
zen, wie auch die mannigfaltigen ver- 
fi^iiedenen Stellen , die der Accent ein- 

H 2 



[ 
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mminc, in unfrer Poefie möglich ifi^ — — 
aber hervorzubringen äuferft fchwer. 

S) DaCs nnfere Accentjuation^ die immer 
mit dem Sinne gleichen Schritt geht^ und 

* die fich darauf gründende Frofodie^ mit 

der Profodie der alten Völker ^ die nur 

Buchftaben zählten und den Accent meift 

nach der Zahl und Befchaffenheit der 

Buchftaben fetzten 5 wie auch mit der 

Profodie der uns benachbarten Nationen« 

die» gleich unfern Vorfahren vor etli- 

chen Jahrhunderten, faft nur Sylben 

abzählen und reimen» gar nicht darf ver« ' 

glichen werden. 

In diefem Punkte zeigt fleh ein grofser 
Vorzug unferer Sprache vor den meifien 
andern» dafs fie die Accente allemal dem 
Sinne gemäfit ivertheilet. Worin der 
Hauptfinn liegt» das -wird durch den 
höchften Ton bezeichnet; und je mehr 
oder minder etwas Neben-werk ift» defio 
mehr oder minder ilt es ohne Accente 
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Dagegen letzen die orientalifdieK 
Sprachen meift den Accent auf die £nd* 
fylben. und laflen ganze Wörter vom 

]Bedeutung leer, z. E. D*»ytt^*l ilTfl 
yro ^*1^ doch das beßimmende Wort 




ift Im.Griechirchen haben gimze Wör^ 
ter, Co bedeutend üe auch find» * keine 
Linge» oder keinen höhern Accent» als 

/Atff«c« aT«A««9 9*»ofj Tf felevi re irefc«; 
oder er ftehc auf der Endfylbe , s« E. 

• *— o — — — «* 

etAiif Afyfiv Arf f /^«c* Jinaer, T. 

Wenn es beim theokrit IV. heilst: 

K*' VK* «AA* AiyMvec' /Sfomv ^^ Sf«^ «vratf 

fo mtifs wöl j6dem das MifsverhältniÜs 
der Tonfetzung mit dem Sinne auffallen. 

In Kffo3«v (leht der Accent nur auf det 

Endfylbe. T<ye«) fo ein Hauptwort H 

H3 
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hier auch iÜ , hat gar keinen Aeoent ; f» 

der Artikel «i ift accentuirt» und dage* 
.gen das Wort Celbft. worin der ge- 
fragte Gegenfland enthalten ift , ^of c» 

ohne Accent. So auch im 2ten V. wfjuv» 
80 geht es auch im lateinifchen z. £. 
Horat, I. od. 2, 

Jam latis territ nivia, atque dira« 

— * u I — — j •—- 00 

Grandinis mi£t Pater. 

bti*> nivis, und fo gar Pater, dief« 
Wöror. die hier offenbar den Haupu 
Bnn haben« glitfchen ohne Längen und 
Accent dahin. 



Im2rT. terruit gentes» grave ne redixec 



Teculum Pyrrhae , nova monßra quefiaa 

U V 

emne quum Proteus peeus egit altos 

> r 

vifere montes. 
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Chara Deüm fobolet xnagmun JoTia 
incrementum Virg, Ecl* ly. 49. Deüm 
nur d. Endfylbe erhält eine Länge» Deua 
hat keine » von foboles nur die Endfylbe, 
tuid x^^ar nur durch Pofition; und Jo- 
Tis > worin doch liier die Hauptbedeutung 
lie^t« ja worauf fogar eine Emphafo 
fleht t ift ohne LäAge, oder» wie irHr 
lagen« ohtie Accent. 

Auf das, was den Versbau anlangt, 
den Charakter der yerfchiedenen Sylben« 
mafse , wo die Cäfur , wa die Cadeus 
zu fetzen ift , welche Rhythmen diefe 
oder jene Versart liebt oder ztiläfst» 
kann hier nicht gefehen vrerden« weil 
es zu weit fähren würde. Nur da« 
merke ich noch an, da£s» \¥enn unter 
mehrem kurzen Sylbeu eine accentuirt . 
wird, und ficli dadurch vor deii an- 
dern hervorhebt, dafs diefs etwas ähn- 
liches ift von der Pofition bei den 
Griedien nnd Röm'em. 

H 4 •. 
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t)ie Laute , i^relche nicht genau könnes 
mit Buchftaben ausgedrückt werden, (zu« 
weilen auch kaum einmal angedeutet find,) 
müGTen nach Verrcfaiedenfaeit der Laune oder 
der Leidenfchaft, die fie bezeichnen Tollen» 
richtig angegeben werden. 

i) ah oder ha anders^ wo e$ Schrecken, 
als wo es Erftaunen, oder überrafchend« 
Freude ausdrücken foll. 

s} ach. Ein anders ift das Schnelle und 
belle ach der Freude, ein anders das ge- 
zogene fanfthinfchmelzende ach der Wonne, 
ein anders das befuge ^ laute ach des 
Scbmerzens, ein, anderes das dumpf kla- 
gende, ein anders der Seufzer, ein anders das 
Anken« 

3) Hm ! mit yerfchlofrenem Munde und Aar- 
kern Ausftoüsen des Athems aus der Nafe, 
ift rerachtend; heller tönend mit Auf- 
werfen der Nafe, bönifch. 
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4) Ä/w/ hm! mit hellem Tone zeigt leb* 
hafte Verwunderung, an; mit ungewiffem 
niedrigerm Tone, Bedenklichkeit; mit 
Brummen und Kopffchütteln , Mifsbilligung 
oder Unwillen. 

5^ All/», um, üunty das fo Viel bedeutet, 
als: wenn's fonft nichts ift, — iß ein 

. das Geringfchätzung oder Verachtung 
anzeigt. 

6) -p/k mit Wirbeln der Lippen bri einem 
bönifchen Tone . angegeben , " drückt Ver* 

, achtung aus, als ob man was leichtes 
wegbläfet. 

7^ ß oder fchtf heilst Stille gebieteuit 
8) pß oder pift^ ift eine Art von zifchen«* 
dem Rufen« 

5) ?/» gefchnalzt, mit hellerm Tone, wo 
es Verachtung, mit tieferm, wa es 
Bedauern anzeige. 

H 5 
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lo) f. blos geblafen von den Lippen, nicht 
gefprocben, drückt Hitse aus; zuweilen 
Verlegenheit, Angft 

li) u u oder ukuhu ift der Ton des fchau- 
dernden Froftes, wie auch einer kalten 
(chrecklichen Furcht , wobei man fchau- 
dert. 

Hieber kann auch g^erechnet werden 

12) «/, eit hell, wenn e$ Verwunderung^ 
lebhaft \?renn es Vergnügen, im defern 
Tone, wenn es Warnung anzeigt. 

i3) wanne wanne anders als Klage, anders 
als prohung, anders als Beforgnifs aus^ 
gedrückt. 
S. §. iSy. 

Bei den Alten finden lieh xoehrer« 
folche Laute z, £. i«« welches ein Pfei- 
fen Arifiopk. ran. 272. ^v ^v, "vireL 
dies Anbkfen des Feuers Lyfilb. SS94. 

304. iurrararMty welches Ausruf bei 
euiem plöczUchen grofsen Sdunerze aus« 
drückt, raiu 649. 
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DieGDfchnitte der Sätze, die Sätze,die Glie- 
der der Perioden» (i^elche durch , ; : ange- 
deutet "werdeii) £'nd durch Paufen von verfehle- 
dener Lauge auszudrücken mit Sufpeniion der 
Summe. Ohne «liefe Abtheilun.^ würde der 
Vortrag ganz unverftändlich feyn; dadurch 
müHen die VerhältniHe der Gedanken ax^e- 
geben werden. .Kicht zu gedenken, dafs 
ohne die Beobachtung derfelben der Athem 
doch nicht unaufhörHch fortgeben kann, 
und das Athemholen da Paufmi. machen 
würde, wo keine hingehören, und vol- 
lends alles verwirren. Dals man aber den 
Ton nicht in den Grundton, (die Quarte 
unter dem Haujptton} fallen lä&t, fondern 

» 

in den Haupttone, oder über demfelben 
die Stimme verhallen läfst, ift nötig, damit 
die Seele noch in Erwartung erhalten werde. 

Spiritus nee crebro seceptus concidat 
• [enteruianii ncc co tifqu^ trahaturj do- 
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nee deliciat. Nam et deformis dt com« 
fumti illius ' foniis, et -refpintio fub 
aqua diu prelli iimiUs, 6t receptus Ion- 
g;ior, et non opportunus , ut qui fiat» 
noR ubi Tolumus» fed ubi necelle eÜ. 
Quillt iL IT» p. 3o4- 

Secundum eft, ut fit oratio diftiiicta» 
L e. > ut, qui dicit, et incipiat ubi 
oportet» et >delinat. Obfervanduin etiasn 
quo loco fuftinendus et quafi fufpendetu 
düs fenno Ut, quo deponendus, ^ Sed 
in iis iplis diftinctionibus temput alias 
hrevius» alias longius dabimus. PuirUiL 
Vol. 11. -p. 5oi. 

Tiie molt frequent and the principal 

ufe of paufes, is to mark the divifioii« 

of tlxe fenfe, and at the fame time to 

. allow tlie fpeaker to dra^v hi» breath 

etc. Blair. Tom. II. p. 213.^ 

Die PeriodJen, wie auch in Jich toIIäi* 
dete Sätze, find durch längere Paufen 
(welche durch (.) angedeutet werden} aeii 
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unterfcheiden. Die Stimnie finkt dabei in 
die Quarte unter den Hauptton; au« wel- 
chem lie auch die folgende Periode wieder 
anfängt) und zwar* "wenn die erfte Sylbe 
^urz ift, hörbar, "wenn fie aber lang ift 
an lieh oder dar Lage (Pofition) nach, mit 
einem andeutlichen Varfchlage. Z. E. der Ton 
aus dem man Ipricht, feyf. fo ßlngt fie aus der 
untern Quarte c an , und endigt auch darin. 



|K. j^^;J'- J-'Jdrxi: 



Der Menfch» der lieh zum Dienfte der Welt 



J j- j-J J'J^ 




aus-bii-det» ver-die-net ge-acli-tet zu 
^4r>»iV^ii lfm 





wer -den 9 auch noch e-he er Jjienlte leiltet. 



Man laOe die Paufen weg, und bei den 
Cpxmiuitcn die Stimme ganz hinabfinken: fo 
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entfteht durch das erfte Undeutlichkeit, luid 

m 

durch das andere, dals der Zuhörer nichts 
mehr erwarte^. 



1 1 ^ . j j^ j* j- J j- ^ ^ 



DerMenfchtder üch ziun DieaXU der Welt aus- 




bildet» ver-die-net ge-ach-tet zu VFerdea 

etc. 

Ein anderes Exempel, 'wo die Periode 

von einer durch die Lage accen^irten Sjrlbft 

anfängt. 




Wenn ick mit Menfcheu- und mit £n - gel« 



I P. '"1 y i ■^ ^.J 




^ 



Zungen re - de - te » und kät - - te der 



||fef iTrwiii^J^-J^J'- JSJ i- 



Liebe nicht: fo wä-re ieh ein tö-nend 
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■i^.rj.,' 



£kz» o-der ei - ne Jülingehde Schelle« 

Und wenn ich weif - sagen könn - te , ^ und 



^3= 



rjrr cfN ^-^ ^ 



Wulste al- le Ge-heün-niT-se, luid al-lo 

p . ff iy.r ^ r i j- ,f f.^ 

Ji ^ t ■ iL ■■ laii i> ■— «— p*wi ■ ■■ I ■! — — ■■— ■# 

Cr-ke^nt-niTs, und Kät-te al-leu Glauben» 




al- fo daJj» ich Ber - ge ver ▼ letz - te « und hät- 



•mmmt 



S 



Ü 




t T e.f.vE^'f f. . 



te der Lie - be nicht : fo w^ä - it idi nichte. 



Man jftoFse £ch nicht daran, daHi 
der Aufdruck in Noten fehr unvoUkom» 
men iß. Diefs kömmt daher , dafs 



12i 
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^er Ton ia . der Ansfprache nickt rein 
f(sft und haltend genug iSk, theils Co 
über- und unterföh-wrebend über ode;r 
unter einer mufikalifchen Note» theils 
£o übergeli^d, verfdimekend, trerhjd- 
lend» dafs die genaue Angabe "vmenig« 
ftens einem» der kein grofser Tonkünft. 
1er iH, unmöglich Mit» befonders d« 
die Stimme» die bei jedem Menfcheii 
mit verfchiedener Würkung angieb^ 
denfelben Noten eine andere Kraft er- 
theilt. Ariftox» Harmonicor. Element» 

L. I. p. 9« Tuv fMV fuytxn (»<vY«'«v rvf 

^Mviyc} Ä9ytKij¥ itvmt ^«/imv. AidiAcyefMMw 

7«f i^jBcwy eirrwc ^ ^^nnf nmtrm n^rm 

Iftsrfff ffv r^ ^iftAfTWcS*«! ^fvytffcfy rv iret- 
fm rvv ^MVifv } m/ im hm Tdi^tfC «rvrt 

By ^ff ri;f fieXifhn Tuvmvritv w9tH§as¥^ 
In der Allg. lit. Zeitung 1791" Nr. 2j6 
lefen wir» dafs D, Hutton einen Ver- 
fuch gemacht hat» die gdbhriebene 

Spnu 
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Spradie ,mit d^n Tönen m ^ Tefgleiched^ 
und glaubt» die Stimme des Menfehen 
lafie fieli in 7 Töne oder Noten theilen. 
Tranfactions of tlie Royal Society of 
Edinburg VoL tl. 

]>ie Einfchiebfel oder ZwifeliftAliLtze ^Po* 
renthefen)^ fie mögen nun eine Ei'läuterung 
des gefagten^ eine Einfchränkung oder £r- 
•^pcreiterung 5 eme genauere Beftimmung ^ ei- 
jien Wiiik^ jeinen zu bemerkenden Ümftand, 
oder einen* Beweis enthalten, mi^fen durch 
veränderte Stimme angedeutet werden. 
Denn fonft ' verwirret Jich der 2uhörer| 
weil er nicht deutlich bemerken kann, wo 
der ZwifchenfatÄ anhebt und endiget. Wo 
aber ftärkere und wo fchwächere Stimme 
zu gebrauchen rey» ift Ichwer 2u bäftim- 
xtien. So viel ift indeOen einleuchtende 
dafs) wenn der Zwifchenfatz einen Wink, 
eine Beforgniffe, ein fchamhaftes £inge- 
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ftändnils' enthält 9 er dann fchicklich mit 
. laiifterer Stimme gefprochen wird ; wenn 
beiCTende Satyre oder affektvolle Behauptung, 
mit lauterer Stimme ; und wenn eine Er- 
Icuterung, genauere Beftimmung, öder 
Be^jreiS) dann mit fefter Stinune, aber in 
langfamerer Bewegung, als die übrige De- 
klamation« 

§. 76. 

Behauptungen endlich niÜlTen als Behaup- 
tungen, Fragen als Fragen, Ausrufe als 
Ausrufe richtig betonet werden, und zy^rar 
fo, dafs' die Haupt worte den Hauptton er- 
halten. Beifpiele werden diefs am heften 
erleutern. 



erzählend 



freudig 



^ragend 



tJ rtfS^^ 



^ 




^ 



•g~T 



Sit iA da, £e iß da. £e iß da? 
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i3 



mit Verwunderung 



Ausruf 



^m 



£=^ 



5 



1^ 



£e ift da? fie iA dal 

I 

Erzahlend v fr atmend 




J" j / r 



Er iÄ mit gut. ilt er xnir gut? 
affektvoUer 




B^3 



£^ 



r I I J J^ h *' 



^=s^ 



Üt 



er nur 



gut? er ift mir gut! 



il]<.f f. f r L f.f ^p 



De - ren find fchon vie - le ge-fcor - ben. 
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De'^reik find fchon vie * le ge-ftor-ben? 




De - ren find Iclioil vie - le ge <- fcor • ben I 
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ihn 



kanft du ihn lie -ben ? ihn kanftdu lie - ben? I 
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imntif affektvoller 
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O Zei - ten t Sitten ! herzu 1 herzu i hieher I 




Hip*pi-a8» ich re-de» wie ich d«n-ke; 



li; j-f tm IV y ^^ 



ich ken-ne Ver-gnü-gim-gen , die ich höher 



±L 







fchä-tze, als die- je- ni- gen, die derMeufch 




Äiit d«n Thi«ren gemein hat. - Zum Ex- eni- pel ? 
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das Yexgnügen ei-ne gute Haiidliuig zu thoiu 



m 



m 



f i'i- f t-' 




jcnat 



Be-den- ken Sie * ein ChriH feyn und fcha-den? 




!" h f t h^ 



«- 



fcka »den wojl-len? l 



$• 77- 
Hieraus erhellet 

i) maii fängt, deutlicher oder undeutlicher 

in der Quarte unter dem Haupttone, 

« 

worin man fpricht, an, und endigt auch 
darin. (§. 74.) 

2) , Die ruhige Bewegung ift im Haupttone* 
( das 2te Exempel §. 74) •% 

3) die Accente liegen alle darüher, die 
einfachften in der Terüe, die lebhaftem 
in der Quarte und Quinte, die aSektvol- 

13 
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len in \der Sexte und Septime, fo wie der 
Afltkt fteigt! (§. 74. 76.) 
4) Traurigkeit und Klage fpricht in moll 
und geht durch Semitone. (§. 107.} 

> 

5^ die Frage verhallet in der Quinte; die 
affekt^ oder verwunderungsvolle Frage in 
der Sexte. (§. 76. 107.) 

6) Ausrufe erheben fich zur Sexte, und 
die affektvolleften zur Septime. (§. 76O 
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3 Kapitel. 
£loquen£ der Tonfpraclie oder Hedyepik ($. 16.) 

' §• 78. 

Zu höherer Vollkommenheit der Tob- 

Iprache gehört ohnüreltig 

1^ Zierlichkeit^ (Eleganz d. i. Nettigkeit, 
oder feinfte Angemeflenheit) 

s.^ lÄeblichheit oder Anmut (die in angenehm 
gerundeter Ausfprache und graziölen Ton- 
gängen befteht) und 

3) Fülle. 

§. • 7g. 

s 

Dazu wird vieles erfodert in Abficht 
der Stimme^ (§. 80 — 82.) der Ausfprache^ 
(§. 83 fO der' Hervorhebung des Sinnes und 
Affekts,. (§. 85. f.) des To^is^ (§♦ 87 f.) 
der Beioegung^ C§. go) und der Harmonie 
des Ganzen (§. gS.)« 

14 
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f. 80. . 
. Zum .angenehmen Vortrage ift eine reine, 
volifönige, kinlänglichftarke ^ dabei hiegfcune 
und gebildete Stimme nötig, um fanft, ftark» 
gelitide, heftig, um in allen Arten der 
Seelenftimmungen und Leidenfcharten ange- 
merfen , aber mit fcböner Natur licli aus- 
drücken zu können. 

Yox Ulla maxime eloquentiam com« 
men^at^ et fiiAinet. Cic. de orat. I» 691 

Vqx üt primiun fana — - — deinde 

non fubfurda» rudis, mmianis, diuri^ 

rigida 9 ' vaiia , praepinguis , aiit teniiis» 

. inanis, acerba, pnßlla» xnollis» effe» 

niiiiata. QuintiU Vol. 11, p. 3oo, 

« 

Eine Stimme, die Heb nicht lieben 
kann« die bei der Erbebimg kreifchc» 
oder • überfcblägt , die bei der EmiedrL 
gung brummend oder tonlos wird, dio 
überall hart ift, auch wo fie fanft feyn 
follte, oder die keinen feften Ton h«. 
die im Pathos bebt , drohet, fchiltb 
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11. f. f. 'taugt offenbar nicht sum aog^ 
melTenen fchönen. Vortrage. 

$. 81. 

Nach V«rfchiedenheit des Vortrags und 
feines Zwecks wird fogar v^rfchieäene 
Stimme erfodert; eine andere» wenn man 
angendime leichte Sachen vorträgt, wenn 
man vergnügen; eine andere, wenn man 
emftes Nachdenken erwecken oder, ^unter- 
halten; eine andere", wenn man lächerlich 
machen oder was belaphenswerthes darftel'- 
len; eine andere^, wenn man erfchüttern: 
eine andere, wenn man rühren will« 

§. 82, 

Zu crnfthaften Vorträgen gehört ein? 
gefetzte, zu nachdrücldichen eine nach» 
drückliebe Stimme, zu erfchütternden eine 

r 

gewaltige , zu rührenden \ eine biegfame, 
zu unterhaltenden eine leichte ; zum Aus- 
druck de$ Ungefchlißenen, Plumpen, eine 

I 5 
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grobe und rauhe, wie zum' Ausdi*uck de« 

faJfchen Pathos eine bei erzwungener Stärke 

quäkende Stimme. 

So "vrie es Stimmen giebt, die an 
fich angenehm, lieblich, erhaben klin- 
gen. So (ind andere hart, rauh, unan- 
genehm« Terrathen Grobheit, fchlechto 
Erziehung, gemeine Sitten; undl: nodi 
andere an üch (ohne Rücjciicht auf das, 
■was gefagt wird) ßn4 widrig oder 
erregen Lachen, 

§. 83. 

Von der Ausfprache ( Pronuntiation ) ift 
oben gezeigt, dafs fie richtig (§^ 42^-) wnd 
deutlich (§.60.) feyn muffe. Verftändlichkeit 
aber ift zur Wohlredenheit zu wenig. Wir 
fetzen alfo hinzu, dafs Be auch Annehn' 
lichkeity Eleganz^ Rundung und Lebhaftig- 
keit erfodere. 

Non alia efc ratio pronuntiationis« 
quam ipRus orationis. Nam ut illa 
enwndata, diliicida, omatas apta effe 
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i 

dehet, ita Haec quoqne. Emendata erit» 
fi vitio carebit ; li fuerit os facile , ex- 
planatiim » iiicundum , urbanum , i« e. 

4 

in quo nulla neque rufticitas neque 
peregrinitas refonet. QuintiL T.^ II. 
p. 3oo. 

$. 84. 
Wer kein fleifsiger itnd fcharFer Beöh« 
achter ift, wird glauben, *der Ausfpraclie 
könne es nicht an Lieblichkeit und Anmut feh* 
len, 'W'^enn die in den vorigen beiden Kapiteln 
enthaltenen Regeln befolgt würden. Aber es 
kann demohngeachtet, was hartes, was ab- 
gefetztes, was freuidtönendes , aus Mangel 
der Rundung, ftatt finden; die Ausfprache 
könnte trage und fchleppend, oder haftjg 
und übereilt feyn, - alfo auf mannigfaltige 
Weife fo befchaffen, dafs fie das Ohr des 
Hörers nicht vergnügte, 

Fraeceps fenno eß indecorus» Biiiiu» 
etiam intelli^tur« numerus quoque eius 
incaflum aure» praetervolat , fine voluptato 
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ulk ant &ncta. f^offi infttt. orat. X«. VX. 
cap, X, 2, 

It is obrious • that a lifelefs drairrlia^ 
Pronounciation , which allows die mind« of 
thß bearers ^ be al'vrayi outninuing theSpea- 
ker, muH render eyery DiXcourle inlipid aiu} 
Xatiguing. Blair L c, Tom. 11. pag. 2o8L 

§. 85. 
Der Accent vertheilet in der Ausfpracli« 
und Betonung fohon Licht und Schatten, 
durch Länge und Kürze, ' durch höhere und 
niedrigere Töne. (*§• 63 f.) Aber das Haupt- 
licht fehlt noch, das auf die Hauptfiguren 
fal]e;i und üe hervorheben mufs, die E/n- 
pkafis, Sie wird ausgedrückt, bald durch 
eine ftärkere Ausfprache, bald durch eine 
längere Haltung der Note, bald duich ^ine 
höhere Note. Im erften Falle hebt iie blo« 
durch den mächtigem Ton aus; im andern, 
dafs fie fchneller über minder wichtigen 



u — w o — 



Worten wegeilt z. E. nicht nack, fondern. vor 
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That^ gleich als ob in fondern gar 

kei'ne Länge wäre: aber das Hauptwort 2;oi* 

• 

xrR.i:i Ts dadurch gehoben werden« Ein ßeifpiel 
A&r dx*itten Art Xey, wenn einer im Zornd 

hQobftertüttert fagt: Der Menfch UfiU mir das 

bimsten f ! 

affektvoller 




T>er Menfch will mir da bieten ? bie - ten ? 



The emphatic worä mnSi he diitinguU« 

s 

hed by a partictdar tone of voicp , as wellt 
äs hy a ftrönger aecent On the right 
ttienagement of £tiipbalis> depends thd 
whole life and fpirit of ercry Difcourfe. 
If no tfnipliafis b« placed on any words» 
not only ift Difcoui^fe rendered heavy and 
lifelefik» but the meaning left often 
ambigiiotis« If the eniphafift be placed 
vv^rony^ W^ pervert and confound th« 
meaning wholly. Blair T« II« p. 'Sic fq. 
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§. 86. 

Die Sätze erhalten häufig eine andere 
Bedeutung, oder doch andere NebenbegrÜFe, 
le nachdem, diefs oder jenes Wort den Haupt- 
accent erhält. Man lege z. B. in dem Satze: 
ein Wort kann alles ändern^ die Emphafis 
auF ein (wie -t- o o — — o — v») fo heifst es, 
nur Ein Wort fey notig. Man fetze lie auf 

N 

tVort (wie u "^ — — • 4^—* o ) fo ift die Sache 
fo leicht, dafs Jie durch ein Wort kann ge- 
ändert werden. Man fetze Jie auf alles (wie 
u — o -^ u — u) fo ift eine unüberfehliche 
Vorftellung, was alles durch ein Wort aus- 
zurichten fey. Man fetze fie endlich auf a/z- 
dern: fo ift es Zuruf an einen Hofnungslo- 
fen , der keine glückliche Veränderung mehr 
hofft. — Sprich nur ein Wort* Erhält Sprich 
die Emphafe (wie — - uo— ), fo ift fpre- 
chen die Hauptfache; nur (wie o-^u •^-"): 
fo' deutet es an, dafs man fonft. nichts ver^ 
]angt; Ein (wie u u «^^ o ): fo will man 
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nichts, als Ein Wort; Wort (wie u -o u-*-): 
£0 drängt /ich Wort . als HauptbegrüF ber- 

vor. — Du wareß ein tüchtiger Mann^C^uM 

f 
nicht. Du wareft ein tüchtiger Mann^ aber 

bift es nicht mehr; Du wareft Ein tüchtiger 

Mann , wenn folcher nur mehrere da gewefen 

-wären, aber die andern waren Schurken. Du 

utareft ein tüchtiger Mann^ d. i. ein gefchiok- 

ter, brauchbarer Mann; Du tuareft ein füchti* 

ger Mann^ hier wird blos auf die Mannfaeit 

Rückficht genommen. — Reiten Sie heute nach 

der Stadt? Nein, ich gehe. Reiten Sie heute 

nach der Stadt? Nein , = mein Bedienter. 

f 
Reiten Sie heute nach der'Stadt? "Nein^ mor- 
gen. Reiten Sie heute nach der Stadt f 

t- 
Nein , nur ins Feld. Lieh reizend ift^ Dapbne^ 

dein Auge d. i. lieblich. Liebreizend ift^ 
Üaphne, dein Auge d. i. reizend zur Liebe, 
Liebreizend ifty Dap\hne^ dein Auge: £o iß 
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ii*«te 



die Seeia von Da;)Ai2e bezaubert. Liebf*&i:^end 

f 
iff\ Daphne^ dein Auge: fo werden ihr« 

fchönen Augen gerühmt. 

Jranke i Th. S* 89 ff. 

§. 87- ^ 

Jede Stimme hat zwar ihren Mttelton ^ in 
dem iie am leichteften anfpricht, oder^ vcrel- 
ches einerlei ift) jede ReUe hat eine ge- 
wille Weite, die ihr natürlich ift, ohne daCs 
Erweiterung oder Zufammenziehung ftatt fin- 
det: dennoch aber kann jeder 5 der eine 
biegfame und geübte Sdmme hat, in einem 
höhern oder niedrigem Tone reden. Das 
fehen wir täglich , ^ wenn Menfchen Andern 
nachahmen ) auch wenn Ae eben fanft und 
tuhig aus e» dann mit gedämpfter Stimme 
vertraulich aus dem niedrigem c und fo fort in 
Schrecken oder 2orn gefetzt aus a dur^ 
6 Töne höher reden. 

Ift es nun gleichgültige in welöhetn Tone 
wir ein Stück vortragen , wenn wir nur die 

Accen- 



\ 
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f 
\ k- 

Accente richtig fetzen? Manche werden den- 
ken 9 ja; denn was bei mir der höchfre Ton 

» 
ift, in dem ich reden kann, das heilst über 

inrelchen die Stimme l^ch, ohne überzufchla- 
gen, 7 Töne erheben kann, das ift bei 
Andern (z. B. Kindern oder Frauenzimmern) 
der niedrigfte; und hingegen der niedrigfte 
Ton , in welchem ich reden kann , das 
heifst unter welchen meine Stimme deutlich 
4 Töne hinabfteigen kann (vgl. §. 77O? »tt 
bei Andern (z. E. BafsiTten) der höchfte. 
'Allein dabei überfieht man. 

j) Dafs jeder Ton befondere Eindrücke 
znacht, z. £. a ganz andere als ij^ d. 
Man fchlage. nur auf einem Saiteninftru- 
xnente die Accorde an^ und lade das 
Gefühl entfcheiden. 

^ Dafs, wer cinigermafsen eine gute und 
geübte Stimme hat, doch wenigftens 
'ar^dertha^b Octaven beftreiten kann ; alfo 
zwifchen mehrern Tönen wälilen. 

K 
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3) Dafs man es an jedem Menfchen leicht 
bemerken kann, welches fein Mittel- 
ton ift, was alTo bei ihm natürlich, oder 
was gefenkt gefprochen , oder was ge* 
fchrieen ift. 

In omni voce- efl quoddam medium» 
Ted fuum cuique voci. Hinc gradatim 
afcendere vocem utile' et fuaye eil. Nam a 
princi^pio clamare , agreße quiddam efi ; 
«t iudem illud eil ad fiimandam Tocem fa,. 

* 

lutare. Bit enim contra quoddam in re» 
miflione gravi/Ibnum , quoque tamqiiam 
fonorum gradibus defcenditur. Cic. de 
orat, III, 6u 



§. 88- 

Der Ton eines Stucks mufs alfo forgfäl- 
tig gewählt werden 

i) nach dem Inhalte. Wenn diefer ruhig ift, 

fo Jprechen wir aus dem uns natürlichen 

Tone; ift er feurig, fo fprechen wir 

^ höher ; (z. E. unfer natürlicher Mittelton 
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fey f : fo werden wir in Gflut der AfFek- 
ten aus g, a oder b reden) ift er ver- 
traulich, bänglich, traurig, fo fprechen 
wir aus einem niedrigem Tone. 
:a^ nach den Umftäuden. Z. E. nach dem 
Orte, wo; den Perfonen, vor welchen* 
und der Einkleidung oder Befchaßenheit 
des Stacks, Welches wir lefen. 

« Eine Zeitung, eine Predigt, ein Epi- 
gramm, ein Gebet fodem einen ganz 
verfciiiedcrten Vomag. Man fpricht in 
einem andern Tone in feiner Perfon, als 
wenn man ertählt, und Andeie redend 
einführt. Vot angefehenen Perfonen mifcht 
IiqIi der Ton der Ehrfurcht in den To« 
de» Stücks. 

Um aber «u wiffen, Ibwol Welches der 
Hauptton und Ausdruck ' eines gegebenen 
Stücks feyn müCfej als auch worauf der 
Nachdruck (die Emphafe) zu fetzen fey: ift 

K 2 



i48 2 Tk. Deklama^orik 



nötig) dafs einer das Stuck erft aufmerkram. 
in diefer Rückficht durchlefe. Denn wie 
Tollte er deflen Affekt fonft wißen, die rieh* 
tige Betonung der Emphafcn nie verfehlen? 
Es müGste ein übermenfchlicher Mufiker feyn, 
der ein groüses nie gefehenes Gedicht fofort 
treflich componiren und fingen wollte, 
ohne eine Stelle zu fchwächen oder zu 
verfehlen. 

In Order to acquire tlie proper mensu 
gement of the Empliaßs , tlie great rule, 
and indeed die only nüe poflible to be 
given, is, tlut the Spealser fiudy to 
attain a juft conception of the force and 
fpirit of thofe fentiments, wliich he is 
to proriounce. For to lay the Emphafit. 
whit exact propriety, is a conitant excr- 
cife of good feiife and attention. It is 
far from being an inconliderable attain- 
mem. It is one of tliQ. greateß triaU of a r 
true and jnite talte; and xnvR arife firom 
feeling delicately ourfelves , and froin jud« 
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ging ffccurately of what is ficteft to 
ftrike tke feelüig of otliert. Blair L o. 
T. IT. pag. 211. 

§. 90. 

Nach dem Tone nebtet lieh das Zeitmaafs, 
Denn fo wie niedrige Töne mehr Zeit bc» 
dürfen, um lioh zu entwickeln , als hohe: 
fo bedient lieh ihrer die Seele, wenn lieh ihre 
Ideen langfam , dagegen aber der liöiiern Töne, 
^wenn heb ihre Ideen fcbnell entwickeln« 
Daher beflügelt der Affekt die Sprache, und 
das uni fo mehr, je niehr er inv höhere 
Töne geht; dagegen wird die AusCprache 
um fo langfamer, als die belaftete Seele« 
die mübfam ihre Ideen entwickelt, fich iu 
niedrigem Tönen vernehmen läfet. 

\^enn alfo 1) der Ton der Mittelton der 
Stimme i£t, hell und rein: fo ift das 
Zeitmaafs gemäfsigt (moderato). 

K 3 
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2) ift der Ton bocfa, die Stimme ange* 

ftrengt ftark; .fo ift das ZeitmaaTs 
fchnell (allegro). 

3) ift der Ton niedrig , die Stimme dumpf 

und fcbwach: fo ift das ZeitmaaTs lang- 
fam oder träge (largo). 

4) ift der Ton bald hocb, bald gemälsig^ 
• bald tief: fo ift das Zeitmaafs baldfchnel* 

ler bald langfamer. 
Der erfte Fall ift bei ruhigem Nachdenken, 
Betrachtung, fanfter Freude; der andere bei 
Feuer, Heftigkeit, Schmerz, Zorn, braufen- 
der Luftigkoit; der dritte bei dumpfer 
Traurigkeit, melancholifcher Klage; der viert© 
bei Verlegenheit, Schweben zwifchen Furoht 
Und Hofnungj 

S. En^fls Mimü z Tb. S. 86. 

§. 91. 

Hieraus läfst Jich fchoij abnehmen, dafs 

nicht immer derfelbe Hauptton, und das- 

felbe Zeitmaafs in einem Stucke bleibt, fon- 
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dem fo wie der auszudrückende Gemüths* 
zuftand lieh ändert, fo auch Ton und Be- 
^i^eguhg. Z. £. einer erzählt aus g dur in 
mäfsiger Bewegung ; der Inhalt wird trau- 
rig aber fchmerzenroll, der Ton fenkt Reh 
des letztern Umftandes wegen nicht, wird 
aber moll, und fällt dyrch Semitone. Auf 
einmal kommt eine graufenvolle erfchütternde 
Erinnerung dazwifchen. Sie Stimme .fällt 
bebend in es. 

Nunc iutentis, muic reinü£f > niuic 
inCerioribus xnodis opus elt: fpatüs quo- 
que lentioribus aut citatioribus. Quint» IT. 
p. 297. Aliis locis citata, aliis prelTacon« 
vcniet pronuntiatio. lUa transcmriniiis, con- 
gerimiu, abtmdamiis , feftinamus ; liac infia- 
miis« inculcanuis > inügimus. Ibidem, p. 3 16. 

§. 92. 
Die Ton - und Takt Veränderung wird 
durch den Inhalt beftimmt, aber, um dem. 
Ohre ijberall angenehm zu feyn, find auch 

K 4 
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an den Stellen , wo man in deLnfelbeii 
Tone »und Zeitmaafse bleibt, Abwechslun- 
gen nötig. Denn wenn man lange die* 
felbe Weife hört, (wie denn einft ein 
academifcher Lehrer immer in diefer Melo« 
die fprach:) 



i 



X 
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fo wird man ihrer müde. 

in iisdem partibiis, iisdemqiie afFecti- 
bus /int quaedam non ita magnae 'vocis 
^ declination€8 , pront aut verbonim digni- 
tas, aiit fententiariun natura, aut depo« 
fitio, aut inceptio, aut traiifitus poHuU- 
bit. Quintil. T. II. p. 3o3. 



\ 



§. - 93. 

So mufs auch Abwechslung feyn in der 
Dauer der Paufen des Sinnes. (§. 73.) Es ift 
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dem Ohre läftig immer einerlei AbßUze zu 
hören. Nach den Paufenzeichen (, ; : •) 
kann man üch nicht mit Zuverlälsigkeit 
[ richten^ weil Ae verfcHiedentlich gefetzt 

u^erden. Auf den Sinn muß man notwen- 
dig fehen; und fo wird man finden , dafs 
hier ein Comma mülfe länger gehalten wer- 



f den, als dort, wo der Sinn rafcher fort- 

geht, und das folgende mit dem vorherge- 
henden äuferft genau zufammenhängt ; und 
dafe hin und wieder auch eine kurze Paufe 
zu fetzen ift, wo kein Unterfcheidungszei- 
chen im Texte fteht und ftehen darf. 2. E. 
^Diefe Methode f bildete gleifsnerfche Schur' 
„hen*l y welche aus gelernte Me ift er in der Kunft 
s^vjaren f , ihre Leidenfchaften tu verbergen ^ , 
y^ihre fcfdiimnen Neigungen in fchone Mafken 
'f.u vermummen ^ , Die Unverftilndigen durch 
eine f Tugend - und Religion - tönende Vhra- 
yj'eologie zu täufchen.^^ fVielands gol einer Spie- 
gel 1 Th. S. 121. Wenn hier nicht nach 

K 5 * 
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Methode eine kurze Paufe gefetzt wird, fo 
verliert der Gedanke an Deutlichkeit. In der 
Kunft waren ^ ihre Leidenfchaften %u: verber^ 
gen^ gehört fo genau zufaiumen, als ihre 
Neigungen in fchbne Masken zu vermummen^ 
und macht nur Einen Satz aus. Daher das 
auf waren folgende Cdmmi ganz kurz anza- 
geben ift. Und weil nicht eine Tugend, fondem 
eine Phrafeologie zufammen gehört: fo muls 
um der Deutlichkeit willen nach eine not- 
urendjg eine hörbare Paufe feyn.- 

The general run of punctiiation is 
verry arbitrary; often capricious and 
falle; and dicutes an uniformity of tono 
in the paufes » wliich is extremety difa» 
gre*ble. Blair, T. 11. p. 214, 

Auch wenn Sätze zu lang find, als dafs 
Jie füglich in Einem Athem könnten -gefpro- 
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chen werden, oder doch das Ohr ermüden 
w^ürden: dürfen fchickliche Emfohnitte ge- 
macht werden. Z. J^. t^Aber dajs 'Danae T'^ 
y^ioelche die Sckönften und Edelften van ^en ^ , 
jywelche dürften und Satrapen t iu. Ihren Füfsen 
^ygefehen htUte^t^ welche geinont war I in den 
^Jchimmerndften Verfammlungen am meiften zu 
glänzen ^, einen Hof von allem ^, was durch 
Vorzüge der Geburt ?, des Geiftes ^ , des 
\^Reichthums *, und der Talente ^ würdig loar 
y^nach ihrem Sei/alle zu ftreben ^, umfich her zu 
yjehen Y:dafs diefe Dana^-jetzt ? verächtliche 
Blicke in die grofse Welt zurück laarf ? , und 
nichts angenehmers fand ^ , als die ländliche 
^JEinfalt ^ ?, nichts feh'öners T , als in Hainen 
^herumzuirren u. f, /." Wielands Agathon 
i Th. II Kap. 

Spiritum Interim recipere fiue intelle- 
ctu morae necelTe cft; quo loco qnali 
fnrripiendus eft, alioqiii fi iiifcite recipia- 
tur, noii minus ofFerat obfcuritatis. 
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quam vitiofa diftincdo. QuitUiL VoL IZ» 
pag.« 3o2. 

§. 95. 

Indeflen mufs durch die Veränderung des 
Tons, des Zeittnaafses u. f. f. die -Hary^io- 
fde des Ganzen nicht geftöret werden. Wer 
recitiren will, mufs den Geift, Affekt, und 
Zwöck des Ganzen genau kennen, und bei 
den einzelnen Theilen auf das Ganze und deC- 
fen beabßchtigte Würkung Rücklicht nehmen. 
Souft mögen einige Theile gut ausgeführt 
feyn, das Ganze würde doch den Kenner 
nicht vergnügen. 

S. En^el 2 Th. S. 186 £. 

§. 96. 

In allrm aber mufs der Vorlefer oder 
Redner idealißren. Denn wir wollen weder 
gewönliche, alltägliche, noch rohe, un- 
gefchlifieae , noch unangenehme und 
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-widrige Natur. Die Wohlrcdenheit erheifcht 
in der Tonfprache die gröfste Lieblichkeit, 
Anlnut , und Fülle. Daher luüffen wir 
überall den wahrhaft fchönen Ausdrück 

■ 

Tuchen ^ uns aber dabei hüten , da& wir 
nicht in Ziererei oder ins Unnatürliche 
foJlen. . . 
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♦ 

« 

4« Kapitel. 
Rhetorik der Tonfpradie oder Euagoreutik. ($. i6.) 

§• 97- 
' J^eklamatlon ift die Beredfanikeit der Ton- 

fpracbe^ Sie erfodert den leben digftei?, 
volleften, zweckmäfsigften und zugleich 
fchönften Ausdruck der Gedanken ühd Af- 
fekten. (§. 16.) Diefen verlangen 'wir 
von dem Rhapfoden Schaufpieler und 
Redner. 

Wie in einem Gedichte» Scbaufpiele, 
rednerifcbem Vortrage» . ein matter, ftum- 
pfer, geiftlofer Ausdruck der Gedanken und 
Empfindungen, ein ungleicher Styl • getadelt 
wird, fo darf der Ausdruck in der Deklo' 
mation 

1) nicht a) falfch, ( tinnaitürlicb ) 
b) flach. 
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' ' ' . ' ■ I ■ I ■ j I . 

c) ungleich, (holpericlit. ) 
d^ unharmonifch feyn; fondern 
2} er mufs a) wafir, (§. 99.) 

b) lebendig, (§. 100 ff.) 
. c) ftark, (§. 100— 1 iß.) 

d) fein^ anftäadig, angenelim, 
fchön, (§. 117 ff,). 

e) harmonirend feyn [§. 122.4)] 
«) mit dem Gegenftande, 

Hauptinhalte und 
ß) Zwecke der Rede. 
y) mit dem Charakter und 
Gefchmacke der Zuhörer 
(Zeit und Ort) und 
5) mit dem Charakter, den 
der Deklamator Schaufpie- 
1er oder Redner behauptet. 
Die daraus entfpringende 
Haltung bringt Einheit 
, in die Mannigfaltigkeit 
de^ Ausdrucks der 
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verfchiedenen Gedan- 
ken und Gemutsbewe- 

gungen. 

§• 99- 
Wahrheit des Ausdrucks erfodert 

1 ) richtiges Setzen des Accents, ( §. 63. ) 
Wer ftarke Accente fetzt, wo fie nicht 
hingehören, kann feine Deklamation 
zwar fehr lebhaft coloriren; er ivird Äe 
aber grell machen. Man wird vor dem 
hellen Farbenauftrage, und der regellofen 
Veitheilung von Licht und Schatten, keine 
fchönen Formen und Umriffe . mehr ent- 
decken können. Was gehoben werden 
follte, wird, verfteckt feyn; und im 
Lichte ftehen, was in Schatten gehöirt. 

2) gehöriges Hervorheben der Hauptfache und 
der Hauptmamente , oder, Beobachtung 
der Emphafen. (§• 850 Sonft ift der 
Vortrag nicht blos flach, fondem auch 
unnatürlich ; weil wir bei lebhaften Per- 

fonen 
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ibnen immer' eine ftarke Hervorhebung 
der Hauptfache bemerken. ' 
3^ dafs der Tön jeder Seelenftimmung und ye- 
des Affekts genau getroffen toerde. Manche 
übertreiben, und meinen dann eben 
trefiich zu deldamiren. Manche ge- 
ben dert verfchiedenften Affekten einer- 
lei Töne und Rhythmus ; der Trau- 
rigkeit, "wie dem Schmerze oder der 
Freude. Sie fallen aber dadurch ins 
Unnatürliche, wie der ungefchickte 
Mahler, der blos lebhafte Farben auf- 
trägt , oder Bäume Menfchen Thiere 
mahlt, die Wos Bäume Menfchen Thiere 
im allgemeinen find, ohne beftimmte Art 
nnd Charakter, odier der das Grofse 
klein, und das Kleine grofs, oder end- 
lich alles gleich grofs macht. 
• I' 

§. loo. 
' Uin Lebhaftigkeit und Stürke zu erhalten, 
mufs gleich dßr Ton und die Stimme dir 
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Ruhe oder Bewegung des Gemüths y den 
Grad der Leidenfchaft andeuten, und alfo» 
dem gemäfs, hell oder dumpf, feft oder 
wankend » ftärker oder fchwächer feyn; 

Vox eft xnentis index et velut exem- 
plar» äc totidem» quot illa, znutatio- 
nes habet. Itaque laetis in rebus plena» 
\fiinplex, et ipfa quodaminodo liilaxis 
fluit; at in cextamine crecta totis viribus, 
et Telut Omnibus nervis intenditur. A- 
trox in ira , et afpera ac ^^nla » et refpi- 
ratione crebra (neque enim poteß efifd 
longus fpiritus ,. quum immoderate efFun- 
ditur). Faulidimi in invidia facienda 
lentior, quia non fere ad hanc nifi 
inferiores confiigiunt. At in blandiendo, 
fatendo, fatisfaciendp ^ rogaudo, lenis 
et fubmilFa. Suadentium et monentium, 
et poUicentiuxn et . confolantiimi gra- 
vis. In xnetu et verecundia contracta, 
adhortatioiiibus fortis » difputationibus 
teres , miferatione £exa et flebilis , et 
^ eonfulto quafi obfcurior, At in egref- 
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fionibtis fufa. et feCiirae claiitatis; in 
expolitione ac feixnoiiibus recta, et ixiter 
acutum fonuxn et grayem media. At- 
tolUtuT autem concitatis afFectibus, com- 
poßtis defcendit, pro utxiusque rei modo 
altius vel inferius. Quintil, VoL II. pag. Soy, 

§. 101. 

Die Bewegung der Rede, die Gleich- 
in^tsigkeit oder Ungleichheit, die Schnel- 
lig^keit o^er Langfamkeit , das Gebundene, 
Abgefetzte, oder Geftofsene> mufs ebenfalls 
clen Gemüthszuftand des Redendes gleich ver* 
rathen* (vgl. §. 99. 109.) l 

3Ss giebt iwät Menfclxen* die immer 
'^ langfam fchleppcnd; gezogen, oder rafck 

£ilühdg geßofsen Itotternd fprecheu : 
aber niemand wird auch deren Ausdruck 
für richtig halten. für üt vielmehr 
andern immer fchr Widrig, Der Schau- 
fpieler indeHeii mufs alle die Verfcliie^ 
denheitcn, und wie Menfchen von u*$- 

L 2 * 
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gern, wie andere ^on feurigem Tem* 
peramente » dch in allen Arten und 
Graden der Leidenfchaften ausdrücken« 
fehr genau bemerken , um mit voller 
Wahrheit fpielen zu kömien. 

^ §. 102. 
Die Lebhaftigkeit und Stärke des Aus« 
drucks erfodert weiter, daßj die Worte 
nach • ihren! Sinne betonet und modulirt 
werden, fo fern der Sinit und Zweck, des 
Gänzen nicht n^ es leidet, fondern dadurök 
gehoben wird. Alfo , Wortey die fanfte 
Ideeii uhd Gefühle erwecken follen, fäiiTt; 
liebliche, angenehm; heftige, widrige, 
fchreckliche , fauh, ftark, heftig; erha- 
bene, hoch und volltönig. Denn \lie 
Worte und unvoUkommne Zeichen, denen 
man durch die. Ausfprache und die Beto- 
nung zu Hülfe kommen mufs. Man neiime 
ledes Wort: wie verfchieden ift der Sinn 
und di^ Kraft delTelben, je nacshdem es 
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geTprocIieit w^ird ! Z. B. /a : wie ganz an- 
dters, wenn es laut, mit fefter Stimme, 
öder heftig, oder kalt, oder gezogen, oder 
^^^ankend gefprochen wird! Da zeigt es 
"bald Ueberzeugung, ertheiit Einwiliigung» 
giebt fefte Verßcherung, bald iß: et trotzig, 
'bald zweifelnd, " bald beforglich) bald gar 
verneinend. Wie verfchieden ift die Bedeu- 
tung Ton ach, je nitchderh es rafch und 
Iiell, oder langfam und mit Seufzen gezo- 
gen, oder in dumpfem^ al^gebrochenen Tone 
angeftimmet wird ! Bald zeigt es Ueberra- 
fdiung , Freude , Zärtlichkeit , Liebci 
füfsc. Wonne, bald Traurigkeit, bald Angfe 
an. Du bift ein guter Mann enthalt, Je nach- 
dem es ausgefprochen wird, Lob^ Tadel, 
Veraqhtung, oder Bedauern. 

Es i/t alfo nicht unmöglich, dafs ein 
Volki wie Irtan von den Pefcherälis er- 
zählt, lieh, darch yerfchiedene Ausfpracha 
und Betx)nung Eines Woru oder weiiiger 

L 3 
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Worte, -Wie die Thiere, vcrfteht, und 
dadurch die verfchiedenlten Gefiilile ange- 
ben kann« Demi, eadem verba, zuutata 
prouuntiatione'^ indicant, affirmant, ex* 
probrant, negant, mirantur, indignan- 
tur , interrogant ,. irriden(, eXeiraat. 
guintil VoL II. p. 33o, 

, Die DekLpxiatorik der Alten, veelcKe 
, ein Theil der Mufik war ( §. . 25. ) hat 

^fclion gelehret, dafs die Worte nach' 
ihrem Sinne zu betonen "wären, wie inrir 
beim QuintiL feheu Vol. I. pag, 70. Et 

^vpce et modulatione grandia elate , iu- 
cunda duiciter, moderata leniter c^anit ^ 
(h. e. pronuntiare praecipit) Mudce 5 
totaque arte confentit cum eorum* quaQ 
dicuntur, afFectibus. So unnatürlicli e# 
feyn würde, hart zu fprechen, und be^ 
tig herauszuftofsen ; ' 

So Ztfzyj? fchlug mit ihrem Flfigj?! 
die Nachtigall; 
fo leife rief am fernen Hbgel 
der Wiederhall. 



b 
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£s hüllt Ildi jedes Bild der 

Schmerzen 
in eixie fchöne Dämmerung ; 
Der Uimniel iH in meinem Htnem, 
und göttliche BeMedigung. 
. fo unnatürlich wiirde es auch i'eyn, foL 
gendes äuferft fanfc. und lieblich xu 
fprechen : 

Was wühlt, von Rols und IMahn 

bedeckt, 
fich w'mfelnd dort hervor? -*- 
Ach! ein ztrrifsner Leichnam 

flreckt 
mrheitend ficli empor. 
Wi« dort, fo ift auch hier tine dem 
Sinne angemelTene Proumitiation nötig. 
In verbig , quorum ut clt vitiofa , 1a. 
omnia e£&cerje velimus , , imitatio , ita 
quibiisdam , iiiü fua natura redditur , vis 
omnis aufertur. (^aintll. ibid. 

§. io3. 
Bei der Ausfprache und Betonung der 
Worte nach ihrem Sinne mu^ man^ aufer- 

L 4 ' 
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dem 4 dais man nicht gegen den Tiweck. 
und Affekt des Ganzen 9 oder der vorlie- 
genden Stelle lundiget, Ach auch in Acht 
nehmen '' 

\) vor Vebertreihung ^ welches lächerlich 

oder widerlich ift, und 
3) vor mahlen mit der Stimme. ^ 

Das Uebertreibeü ift an fich unangs- 
nehm, flöret die Harmonie des Ganzen* 
imd leitet die Aiifnierkfanikeit auf Neben- 
fachen , wie es der Fall war bei einem 
Prediger, der die Worte: der Gott aber 
des Friedens trete den Satan unter eure 
Fülle in kurzen" fo ausbrach: — dec 
Gott 9 hoch und mit (tarker Stimme, 
des Friedens, fanft und langfam» tretm 
den Satan , mit aufeinandergebirfenen 
Zähnen' und w^ütendem Ausdrucke det 
Zorns, als ob er den Satan jetzt eben mit 
den Füffen zerträte, unter eure Fujfe ge- 
mäfsigt, in kurzen io fchnell, fo abge. 
brechen ('n kurz'n) dals es Ein Laut 
vrurde. 



^ Kap, Euagoreuiikf i6g 



mmm 



Mahlerei, lagt Engel, iH linnliche 
X)arftellung der Sache felbü , welclie die 
Seele denkt; Ausdruck, jede finnliche 
Darfteilung der ralTung, der Gelinniuig, 
mit der üe denkt, Mimik I Tli. S. 79. 

Mit der Stimme und Ausfprache den 
Sinn einzelner Worte mahlen zu -v^oUen, 
ift eben fo tadelrwerth» als wenn der 
Muiiker» Itatt Empfindungen luid AiFek» 
te auszudrücken fich durch Worte des 
Textes verleiten läfst, zu donnern, zu 
blitzen, zu raufchen, zu laufen, zu 

wehen u. f. f. 

I 

$. 104. 

Mit der Stimme zu mahlen^ iß nur in 
X'wei Fällen zuläfsig 

i) wenn die Phantafie von der Sache ganz 
voll ift. Z. E. wenn man fich lebhaft ein 
Getöfe, einen Knall, ^inen Laut, den 
Ton der Rede eines Andern- Vorftellet: 
io bringt die Lebhaftigkeit der Vorftellung 
I die Nachabmung hervor. Dahör bemerkt 

' ■ L5 
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man, dafs Kinder und rohe Menfcfaen« 
das donnern , knallen , rauTchen , pfei- 
fen, zifchen, Idatfchen, fallen ^ oder 
WB.S fonft einen lebh^ten Eindruck auf 
Ae macht, nachahmen; und inoi Erzäh- 
len der Reden Anderer, befonders wenn 
fie ihnen .merklich angenehm oder unan- 
genehm find, ihnen nachfprecfaen. 
3t) wenn es nötig ift, oder man zur Ab- 
ficlit hat , bei andern die lebhaftelte An- 

» 

fchauung zu erwecken* • 

In allen übrigen Fällen ift es zweck- 
widrig imd nachtheilig, indem der Ge- 
danke oder die JßmpRndung, die durch 
mehrere Worte ausgedruckt ift, dadurch 
zerriffen, yerftellt, verfälfcht, verdrängt 
wird. i 

S. Lngeh Munik I. Th. S. 81. II. Th. 

S. 93. 2o5. Franke I Tli. S. 62 £. , 

Annon haec, Mifellus 6t •pauperculas 
fubmÜfA et contracta« fortis et vehemens 
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et latro% erecta et concitata voce dicenda 
funt? Accedit enim Ti$ et proprietaa 
rebus tali adftipulatione ; qiiae , nÜS ad(it» 
aliud vox, aliud animus ofteudat. Quin- 
til. VoL II. pag. 53o, 

Wenn die Seele lieh . wirklich ganz im 
Objekte befindet, imd ihr eigenes Selbft 
Ton der VorfteUung diefes Objekts nicht; . 
tuiterfclieidet (wie beim Grofscn, Eiha^ 
% benen, Kleinen, Zarten, Lieblichen) 
ift Mahlerti erlaubt, weil iie fich nicht 
Tom Ausdrucke trennen läfi^t', weil eben 
durch &e der Ausdruck gefchicht. Engel 
Ä Th. S. 4. Da ill beim Grofsen die 
Stimme ßark imd voll, beim Gewaltigen 
voll und heftig, beim Erliabenen voll 
ftark und doch lieblich, beim Sanften 
fauft; beim Feinen, Zierlichen die 
Ausfprache mit Feinheit artikulirt und 
accentuirt; beim Grefslichen ftark, zu. 
rückgezwuagen , fchauderich, verdiimpft 
u. f. f. 
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§• ia5. 

Mit den Sätzen verhält lieh es eben jb, 
als mit den Worten, dafs ficv übereinfüm- 
mend mit dem Zwecke und Affekte de« 
Ganzen, und pafsend in die Verbindung 
der übrigen Theile, nach ihrem Sinne naüf- 

Kl ' 

fen Siodulirt werden. Alfo Sätze von fcbnel- 
lern Sinne fchnell, von langfamem langfam, 
von befchwerlichem mühfelig, von ängftli- 
. chem beengt, von frohem leicht und lebhaft^ 
von witzigem, fchalkhaftem , naivem, ein- 
fältigem, feurigem, affektvoUem eb;^ fo^* 
immer dem Sinne gemäfs, * 

Alfo langiam und klagend : « 

triih^ und traurig fchleichen nwinß 

Stunden , 
loie ein Bach durch Sumpf und AJoor, 



Angßvoll , unterbrochen , abgeitofsen, 
wenn Ino vor ilire;ni rafenden Gcc- 
mahle flieht': 
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Wohin? Y* wo foü ich hin? Y* Y* 
mein raßmder Gemahl verfolgt 
■ mich. ^ , Ohne Rettet' 
irr* ich umher. — 

klagend , mit Heftigkeit 

O air ihr Machte des Olympus» 
ift kein Erbarmen unter euch ? '^ X* 

noch klagende!: , um Mitleid zu erregen : 
Hier fchwanlC ich unter r^er geliebt 

I 

ten Laß , 
riiit Ausdruck des Sclmierzes, alfo 
heftiger : 

Die mein zerfleifckter Arm um-- 

fafst. — -- 
Ang(tge(clirei ; fchnell, mit kurzen 
Paufen: 

Götter, ach rettet, rettet rtilchl 

ich /ehe 
den Athamas I 
mit Graufen: 

un feinen Händen klebt 
noch feines Sohnes Blut — 

ängftlich : 

er eilt » auch Diejen zu ierfchmettem. 



174 2 Tä. Deklamaiorik 



Ein anderes* Beifpiftl nehme ich ans 
Wielands Oberen a GeL 29. ff. 
Sclinell : 

der Alt9 jagt int fchnellßon Flug, 

voran 
etwas müiiTelig» befonders die beiden 
•rßen Jamben: 

und zieht ihn nach 9 und hört nicht 

auf zu treiben, 
wieder fcbnell: 

zu jagen über Stock und Stein, 
durch PP'ald und Bufch, und 

über Zaun und Graben 
tu fetzen , bis ße aus dem Hain 
etwas langfamer> Und mit läiigecm 
Odem : 
ins Freie ßch gerettet haben» 
Nach einer Paiife, als ob man nnn 
freier athmete, geht die Erzählung 
fortj. 

Indem ße fliehn, verfolgt fle ein 

Gewitter 

nun wird die Deklamation mahlerifch, 
theils Weil die Phantalie ganz im 
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Objecto iß , theils weil der Dicliter 
das lebendigfte Gemälüdc daiÄeUen 
will; 

mit Regens Sturm, und Blitz. 

Die fürchterlic hft e Nacht 

verfchlingt den Mondi ^ es don^ 

nert, fanfst, und kracht 

rings um ßs her^ als fchlügs 

den TVald in Splitter» 
Kurz, alle Element^ im Streit 
zerhumpfenßch mit zügellofent 
^~^~' Grimme. 

ifuhigcr erzidilei^id : ' ' 

Doch mitten aus dem Sturm ertSnt 
von Zeit zu Zeit 
faiift imd langfamef: 

mit liehevollem Ton des Geiftes 

' er ' 

Janfte Stimme: 
rdimeichelnd : 

,,TVas fiiehfi Du mich ? Du fliehfi 

vor Deinem Glück; 
vertrau t)ick mir; komm Hfion, 

komm zurück/" 
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Aengltlick iind doch männUdi, a}>ge- 
fetzt und in fchnellerer Brvregiuig^ 

, ' abweichend vom Metrum. 

— I V V ■ — ( o ^ 

Herr, "vrenn ihrs thut, feyd ihr 

verloren, ^ 
fchreit Scherafmin. t^ Fort, fort, ^ 

die Finger in die Ohren, ^ 
und fprecht kein Wort ! ^ Er hat 
nichts Guts im Sinn ! — 

§.. 106. 

V 

Bei diefer Nachahmung des Sinnes im 
Tone und Ausdrucke mufs aber vermieden 
werden 

1) Uebertreibung , 

2) aufiallende widrige und lächerliche Affek- 

tation, 

3) alles, was mit dem Inhalte Zwecke und 

'S. 

r 

Tone des Ganzen, oder 

4) mit dem Charakter des Redenden nicht 

übereinftimmet. 

Fehler- 
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Fehlerhaft wäre es ^fo zu deklamiren 




AL * Lo L,ei - den find vor - ü ~ her 
fchnell 



jl^Lr'ie.^.j'^f5 






Freud und IVonne lacht mich an. 



Weil cla$ Ganzd nichts anders^ als Aus- 
druck des Vergnügens ift, und alfo eine 
leichte freie Bewegung erfodert* 




AI « le Lei «i den find vor - ü •* bet > 




Fteud mid Wonne lac)^t mich an 



S« ttänkM über DeclatUAUOii 1 Tb« 
S. 63. 

M 
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Der Gedanke vom „Cufar, dejfen Ak'^ 
tluz den IMörder liehreich firaft**^ "vvird 
uns zwar von dem Dichter in meLrem 
Worten gegeben, aber er ift dennoch 
nur Einer. Das Strafende ilt mit dem 
Liebreichen des Blicks, und beides mic 
der RichtuNg delTelben auf den Mörder 
innig verbunden ^ und mufs eben lo 
verbimden in Ton und Geberde ausge- 
druckt werden. Es wäre läclieilich, 
oder, mehr als lächerlich, läppifch, 
jedem . diefer Worte feinen eigenen Aus« 
druck zu geben , — die Idee des Mörders 
mit einem rauhen Milslaut der Wut;, 
des- Liebreichen mit einem fanften leifea 
Lifpeln, des Strafens mit einer ernften 
Feltigkeit des "^ons zu bezeichnen. Engels 
Mimik ä Th. S. 2o5. 



$. 107. 

Häufig fällt der oratorifche Accent auf 
diefelben Worte, die ihrem Sinne nach zu 
betonen find. Er findet aber auch ftatt, 
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fich keine Mahlerci der Gedanken lin- 
ken kann und darf- Der oratorifche, 
Accent ift der Hauptaccent, der auf dein 
l)ezeichnendften Worte eines Satzes, oder 
einer Periode ruhet. Ihm muffen fowol die 
Sylbenaccente ( §* 64 ff«) ^^s die IVörtaccente^ 
die auf den bedeutendften Worten' ruhen 
,C§. 85 f.) gehörig untergeordnet werden» 
• damit man 4^^ Verhältniffe der Gedanken 
im betonten Vortrage deutlich wahrnehme* 
Der Hauptaccent wirf! aber durch ^die 
Quinte über d^em. Grundtone, im ruhigen 
Vortrage, im affektvollen durch die Sexte 
oder Septime mit Verftärkung der Stimme, 
und langfamere nachdrücklichere Ausfprache 
i^igegeben. 

S. Engels Munik 1 Th. S. 65. 

V 

Ein paar Beifpiele aus Geliert mögen es 

€>läutern. \ 

• i,Maii fey der grötste TVeltweifs ^, 
$)Und die Bevnmdermig der Klugen ^ ^ 

M 2 
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»> 



»9 



9> 



»> 



»» 



^,)Uiid verdenke fein Leben in nützlichcga 
Erfindungen, ^ man fey der gröfst^ 
Held^, und wage fein Leben in tau- 
,,fend Gefahr«!! 9 , wo andere zittern ^ • 
und bcfiege ganze Nationen t^i man 
fey der gröfste Dichter ^ , und fclireibe 
göttliche Sittenfprüche ^, und wevd^ 
das Orakel 4ier Nachwelt ^i msax iey 
„der gröDite KünßUr f , und verbefsere 
den Nutzen der Erde Y^ 5 ™"* ^^ ^^^ 
weifeJfte und wachfanaße Regent 9, und 
„beglücke fein Volk auf Jahrteufciide 
»»hinaus TV^ ; man kann diefs Alles fei- 
„ner Ehrbegierde zu gefallen feyn." 

• ^* 

Man fetze hier entweder zu viel Accente 
auf grofste^ Bewunderung ,, Klugen ^ Lebeii^ 
Erfindungen u. f. f. oder man fetze die Em- 
phafen hicht . auf Welttoeife^ Heldy Dichter^ 
Künftlery Regent^ fondern aix^ Klugen^ £r- 
findungeny wage fein Leben ^ zittern u. f. f. 
oder man beobachte nicht die ruhten Pau« 
fen^ (oudern fetze da« wo ich eine 
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Gpefetzt habe f , und wo ^ fteht eine x^ : 
fo ift alles verwirrt, fo fehlt im erften Falle 
Schatten, im andern ift Licht wo Schatten, 
und Schatten wo Licht feyn follte, und im 
dritten find die VerHältnifse d^r hier zufam- 
ixien geordneten Gedanken nicht mehr er- 
ktfbnbar. 

Vor dem crßcn Fehler wiunet Blair 
Tom. IL pag. 212. Let me caution againß 
one error y that of mtdtiplyiiig emphati- 
cal vvords too niuch. It is only by a 
prudent referve in the ufe of them;- 
, diat we can; give tliem aiiy wight., 
If diey recur too often; ifi a Speaker 
attempts to rciider evci-y thiiig wliicb he 
fay^ of liigh importance, by a multi- 
tude of Urong Emphafes» ^v6 foon leam 
to pay little regard to them. 

„Wie wir auf die Aiisfpriiche der Vtr» 
^,nufffi merken mufsen > » fo mtifsen wir 
„auch auf die Billigung oder Mifsbüli« 
y,giuig unfers Herzens oder Gewifsens 

M 3 
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»,merken. jfX^ Niclit wifsen. ' wolUrt ' f * 
,>^a8 in unrerm Herzen vorgeht ^, das 
««bringt uns endlich dahin, daCs wir es 
nicht wifsen können ^ ; und Y^ an der 
,iland der Unachtfamkeit und der Zer- 
fireuung dahin gehen ^ , ' und das Ge« 
„fühl des Guten nicht in iich erwecken ^^ 
„das i& eben fo viel» als — es' erJlU 
„cken und vernichte n^^* 



»» 



9» 



9t 



Wo das Hauptwort wiederholt wird, da 

. fällt es am leichteften auf wohin der Haupt- 

accent gehört, und der AHekt glebt dann 

den A-usdruck an. 2. E. Wenn Don Carlos 

. im zweiten Abftritte des erften Akts zu dem 

Marquis von Pofa fagt; 




^ 



Tc r g 



' Lafs niich weinen; an dei-nem Her-zen 



^1 IV T f_ f. f, ^ 



WH 



mm 



heif - fe Thränen wei-nen , Du «inz- 
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ger .Freund. - Icli lia - be ftie - xnandj 




nie -ni and , auf die -Ter grof-fcu 







\ r t^^ 



wei - ten £r-de , nie - maud. 






JI 



r i^f rt t f=r=^. 



So weit das Zepter meines Vaters teicbt« 




fa weit die Scliüfftlirt unf^re Fiag-gen fen- 



^-,r^.xriLV f-y-T^fTT 



det, ifc kei>ne Stel>Ie , kei> ne> 
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^'-^ri r, r i '.T f, 




mtimmi^^mm'm^im^m 



keine , yyo ich meiner Thränea mich ent- 



&^4itaiy> 



r f- r r 






)4 > rien darf I al« die - fe. 

Und im fünften Auftritte desrrßcn Akts^ 

die Königin; 



y i^-TT 



W 



^•"mm* 



k 




'f-fjf g. 




'^'- 6"' T 



Utiglückliclier , wozu die fxjm^ri-ge Zer^ 




gU^rd^^ruiig de« SclückfAls« dem Sie und 



4. 



f 



^•^mr^^m^fm 



^^'^•mmmmimi^mmmm 



ich ge-Iior -clien itiüf* fen! 



I 



t 



t 



r-^irff^ 

— lEC« 
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Carlos heftig 



Mül-fen? ge. hör- chen müf-fen? 

§• 108. 

I 

Der oratorifche Accent, wie die Em- 

pbafe) ruhet bald auf Sach Wörtern ^ bald 
auf Beiw.Örtern, bald auf Relativen, Adver- 
bien, Verbindungen, GegenlUtzep etc. 

1) auf Sachwörtern, die gerade den Haupt- 
begriff der Periode enthalten, fie ImÖ- 
gen abftrakte oder concrete Begriffe 
bezeichnen, 

Z. B. „Unter allen Wiflenfchaften , fo 

'0 

„fehr lie zum Vergnügen des Gciftes bei- 
tragen; fo mpunigfaltig und grofs ihr 
Einßufs jinf die Giückfeligleit der 
Menfphen ilt , darf man doch fchw<?rlich 

^»irgend einer fo grofse Vorzöge beilegen, 

M 5 
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„als der Theologie, welctc' von allen. 

^yKexmtniiTen mid WiiTenfcliaften die Blu- 
men bricht, alles was man in der kör- 
perliglien nnd geißigen Natur Merk'wür- 
diges und Grofses entdeckt liat, auf 

„den für die Vernunft luid Glückfeligkeic 

„interelTantelten Gcgenftand bezieht". 



»> 



9> 



» 



Anm. Ift der HauptbegriiF wegen Armut 
der Sprache in mehrern Worten ent- 
halten: fo ift der oratorifche Accent 
auf dle^ vertheilt. 

Z. E. »,£in gefüliUofer Menfch mag 
bei diefen ekelliaften und graufenvoUen 
Auftritten gleichgültig bleiben : aber 
ein IVlenfch, der an den Schickfalen 
,tfelner Gattung wahren Antheil ninimtp 
»»wird Iie ohne Schaudern und Mitleid 
..nicht anfeilen köimen". TVieland. Man 
fetze £är: „ein Menfch, der an den 
Schickfalen feiner Gattung wahren An- 
theil nimmt«« nur , ein gefühlvoller 
Menfch : fo "wird man bald fqhen , dafs 



*f 



a> 



»» 



*» 



»> 



F 



4 Kap. Euagoreutikn 187 

derlelbe Accent • der auf diefen< kurzem 
Ausdruck gehört, auf die längere Re- 
* densart mufs vertheilt werden. -^ So 
ift es mit felix vielen Ausdrüoken, als 
diis Befie der Religion , das Befte des 
Staats 9 das königliche Anfehen^ Z^tfUtt 
mit Vemunfi, 

2) auf Zeitwörtern» die den Hauptbegriff 
enthalten. - 

_Z. B. „Es üt kein gewönlicher PhÄ. 
„nomen in der Welt, als — Leute mit 
„Vernunft rafen zu felien", 

3) auf Beiwörtern , wenn die Eigenfchaften 
der Sache hier gerade den Hauptbegriff 

, ausmacheif. 

2t, "E. „Die meiften alten Gewonheiten 
find verderblich, blos weil £\e alte Ge- 
wonheiten find", pf^ieland, 

„Wie leicht war es , in der hüpfenden 

i 

Freude, die ein Menfch natürlich em- 
pfinden , mufs , der nach einer langen 
Gefangenlchaft wieder^ freie Luft atlimct. 
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I 

tmd lieh Teiner Füfle wi^^der ieucIi eigenem 
Gefallen bedienen kjuin, yrie leicht -war 
es da die vororwcdinte Linie zu ü&erliü« 
)^£en f und vor Freude nicht mehr diixnm 
zu feyn , ein wenig närrifch zu werden !•* 
Ebeud J 

4) auf Relativen , Adverbien, Praepofitio* 
nen, wenn es auf die Beziehungen, \Jai* 
ftände, Beftiminungeii bauptlächliGfa an« 
Hoizunt. 

^. B. wenn die Bede nach dem oben 
bei i) angebrfichtcn Beifpiele fo fortgelit. 
„Sie ( die Theologie ) Sie iß es , die die 
Kefpltate der Chemie , der Naturlehrc; 
der AAronoxnie» der Pfycliologie zu dem 
wiphtigften Zwecke nutzt; die in luifere 
m»niiigfaltigen Erkenn tniffe einen die Ver- 
nunft befiriedigenden ZuEEininienhang bringt; 
die unferjB Gedanken und Hofnungea liö- 
her leitet; die uns harmonifch zu den 
grofsen Ablichten disr Natur ltininiet<*. 

„Nim ift unter allen Myriaden oder 
Millionen, deren Glück mir anvertrauet 
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War» Vein einziger « . der durch meine 
Schuld , durch irgend eine metner Leiden« 
fchaften» oder durch meine Nachläihgkeit 
unglücklich wäre", 

„Das Herz des IVlehfclienfreiindeÄ fchau- 
dert V^ox Jotchen (blutigen) Scenen zurück« 
Aengftliah lieht es fich irni i nach Scenen 
der Unfchuld und Ruhe, nach den Hut- 
ten der Weifen und Tugendhaften«" 

Mit Dir wird das kleinÄe Glück mir 
crofs, und ohne Dich da« gröfste nichttf 
feyn**. , 

„Nur Jie Augenblicke, Wöritt' wir 
weife und gut find, nur die Augen- 
blicke , die wir . der Ausübung einer 
fchpnen Handlung* oder der Betrachtung 
der Natur und der Erforfchurtg ihres grof« 
fea Plans, nur die, die wir der Freund« 
fchaft und Liebe, und dei^ weifen Ge- 
nuile der fchuldlofen Freuden des Lebens 
- widmen , — nur Mefe verdienen die 
glücklichften mifers Lebens genannt 2tt 
weiden*'. 



l 
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[Man merke hiebe! wohl an, -wie der 
oratorifcbe^ Accent von. den Sylbenaccenten 
und EmpHafen verfchieden ift Der Syl^ 
benaccent ruhet aof allen langen Sylben; 
durch Emphafen werden 'in dem letztext 
Beifpiele ausgezeichnet die Wörter : weife 
.und gut; fchönen Handlung; Betrach- 
tung; Freundfchaft und Z»iebe; fchtdd^ 
lofen; glucklichfien ; — da hingegen der 
oratorifcho> Accent auf die und diefe fallt.} 

6) Auf Bedingungen, die einen befondem 
N'achdruck haben (nicht auf Bedingungen 
blofser Vorderfätze, . wo der Nachdruck 
Tielmehr auf die gezogene Schlufsfolge 
kommt). 

»^Allerdings find die Könige ron Zeus, 
wenn anders uns die Dichter nicht 
trügen*«? 

Ja, wäre der Grundfatz, auf den 
^r fich bezieht, fo allgemein gültig 
als er wähnt, imd liefse fich mit Si- 
cherheit fo viel , als er will , dajf- 
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ans folgern :, fo würde man ilun beipAicIi« 

ten müITeii.'* 

ß"^ auf Gegen Tatzen als: entweder, oder; 
fonft, jetzt; fo, als; fo, dafs. 

„Entweder fehe man die Sachen 
von allen Seiten an* ad er von der 
heften^; ♦ 

Auf den Wörtern allen und heften ruht 
hier die Emphafe* 

Doch fällt der oratorifche Accent nur auf 
die Bezeichnungen der Gegenlätze, wenn 
kein anderes Hauptwort in dem Satze ift; 
fonft fällt auf iie nur die Emphafe, und 
auf diefs der oratorifche Accent. 

2, B* «Witz, Gefchmacl, Gefeilig* 

keit, Verfeinerung der Empfindung und 

Sitten, find natürliche Feinde des Aber* 

I ' glaubens , und entweder gelingt es ihm« 

fie zu miterdrücken, oder fie unter* 

drücken ihn^U 

„Man mufs entweder ^ fagte er, ein 
Dummkopf fejn , wenn man die Wahrheit 
meiner Entdeckungen nicht einliehen 
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kann; oder febr boshaft, wenn znaui 
üe nicht febeu will*'^ 

„Sonfi labe er alles in zu hellem, 
jetzt in zu mattem Liebte; fonji un- 
terhielt tv fchwindelnde H ojit u »- 
gen , und jetzi "War ex £aft gait:t 
S /i o/n un gslo s", 

7) aiiF Einfchränkungen , weil fi^ den Ge- 
danken genauer beftimmen^ Mifsdeutun* 
gen zuvor kommen) oder Einwürfen be- 
gegnen wollen. 

„Die moralifcha Vernunft» wenn Jim 
anders geweckt und auf ihren reckten 
Gegenstand geleitet üt, hat vor der 
fpeculirenden gTofse Vorzuge«*« 

Wenn aber andere Worte iind^ die den 
Hauptfinn, und alfo den Hauptaccent 
bäben, fo werden fie nur wie Parenthe- 
fen (§. 75,) durch veränderten <>der ge- 
niiiderten Ton^ durch eine Paufe vor 
und naclilier etc. ausgedrilckti z« B. 
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I 

„X önige und Pri efi er» die guten 
4^^sgenommen % Und die ärgften Geiß, 
fein des menfclilichen Gefchleclits 
gewefcn**. ' 

8) auf afFektvolleri Ausdrücken, Betbeurun- 

gen, Wünfchen, Befehlen. 

Z. B. ««Bei Gott dem Allmiditigen» 
lafs ab mich mit folchen Yorvrür£en z» 
quälen**, 

ifjlföchte doch endlich die Zeit kom*' 
.mtn, da die Menfchen Temünftig wür- 
den, Könige und Fürlten ihr wahres 
Jnterefle einfuhen, und die Unterthanen 
Äire Menfchen würde fühlten !•• 

Geh , Verdammter Kerl, geht foge id\'\ 

§. 109» ,1^ 

Zur Wahrheit Lebhaftigkeit und Stärke. 
ctes Ausdrucks der Vorzutragenden Gedan- 
I^en und AHekten ift auch richtige Beobach* 
tung des Zeitmaafses nötig. Wer ein Andante 
allegro, oder einen Marfch wie ein Adagio 
fpielt, oder auch nur ein wenig zu ge» 

N 
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fchwind oder zu langfam vorträgt, Trlrd 
ficher die befte muRkalifche CompoHtion 
verderben. So auch hier. Jede Stimmung 
des Ge'müths, jeder Affekt, jede Leiden- 
fchaft, hat ihre eigene Bewegung und zwar 
nach den Graden ihrer Stärke, oder Schvcrä- 
che, und je nachdem iie rein oder ver- 
mifcht'ift. 

§. 110. 

Die Bewegung (das Tempo), worin 
vorgetragen werden mufs, giebt die Natur 
der Seelenftimmung an. Man mu(s alfo 
genau wiffen, welcher Grad der Ruhe oder 
der fchnellern Bewegung bei einem gegebe- 
ncn Grade von Affekt ftatt hat. So leicht 
fich die Gedanken entwickehi und fo fchnell 
fie auf einander folgen : fo leicht und ge- 
fchwind ift auch der Flufs der Rede. So 
langfam aber und mühfelig üe hervorge- 
bracht werden: fo träge und fchwerfkUig 
drückt es auch die Sprache aus. Das Ge- 
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bnndene, Geftofsene, Leichte, Schwere, 
Le'bHaTte, Schnelle, Träge, hängt ganz 
voix-cler Seelenfiiminung ab. (vgl.^ §• 90. 91.} 

S, 3 TL. a Kap. §. 145. 

5. 111. 
Das 2eitmaafs oder die Bewegung ift 
nicht durch einen ganzen Vortrag einerlei, 
rondern ändert iich nach den aufwallenden, 
^?5ra.cHreiiden, fich verändernden oder le- 
genden Affekten. Doch mufs der Dekla- 
xnatoir dahin fehen, dafs im Ganzen Einheit 
lind Harmonie bleibe. Denn fo fehlerhaft 
Einförmigkeit der Bewegung ift, fo ift es 
das Unzufammenhängende nicht minder. 

Prima cft obfervatio recte pronundancü» 
aequalUaSy ne fentio fubfiiltet iniparibns 

fpatüs ac fonis , — feciinda varietas 

eft, quae folum eft Pronundatio. Ac ne 
qiiis pngnare inter fe putet aequalitatem 
et varietatem » cum iÜi rirtuti contra« 
rium lit yitium inaequalitas » huic. qiii 

N 2 ' - 
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dicitur fiovoätiii^^ (f. quod dioitur pufvgtt^i^y 
quali quidazn uuus afpectiis, Ars porro 
variandi ciuti gratiam praebet» ac reaio. 
rat auxes, tiim dicentem ipfa laboiis 
xnutatione reücit. Illud Vexo n)axiinun]> 
quod fecundum rajtionem rerum, de 
quibus dicimuS) aiiimorumque habitus 

confbrmanda vox elt, ne ab oratione 

> - 

difcordet. '^ Vitemns igitiir illam (f. vito- 

tiir itaque illa } , quae graece fiovcTOVi» 
Tocätur» una quaedam fpiritus ac foui 
intentio : non folum , ne dicamus on:ini& 
cUmofe » quod infanum elt ; ant iiitra 
(infira?) loquendi modum, quod motu 
caret; aut fubmiflb murmiure , quo enazn 
debilitatur ömnis intentio: Ted ut in üs- 
dem partibus iisdemque afFectibus fint 
tarnen quaedam non ita magnae vocis de- 
clinationes , piout^ aut verborum digni^as, 
aut fententiarum natura, aut depofitio» • 
aut inceptio , aut tranütus poitulabit ; ut, 
■qiii üngnlis pinxerunt coloribus , alia ta- 
rnen eminentiora , alia reductiora fecerunt, 
fine quo ne membris quidem fuas 
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ii'neat dediflent* QuintiL \6L II. 
p. 302 fq, 

§. 112, 

IVfit cfeni* Zeitmaafse' ' flehen die Taufen 
in genauer Verbindung. Denn iie find in 
gefcliwindcra ZeitmaaJTsen kürzer, in larfg- 

lisunern länger, wie in derMufik. Im AUe- 

fi ' . 
im Adagio. 

Doch ift diefs nicht fo zu verftehen, als 
ob in fchneller Bewegung keine längere Paufe 
ftatt finden könne. Wir habien fcb.on oben 
gefehen (§. 7:i 74» ) dafy man die StrlcheCi) 
nachdem ^e. unbedeutender oder bedeuten- 
der gefetzt find,^ (S. Exempel bei §. 107.) 
mit ^ und ^ , den Punkt mit dem Strich 
C;) und den Doppelpunkt (:) mit -»*, den 
Punkt (.) endlich mit fY* vergleichen kann. 
. Aber auferdem können noch Paufen vor- 
kommen, und auch längere Paufen gefetzt 
iverdeni die um defto bezeichnender feyn 

N 3 
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t 

können, je abftefthender vom Zeitmaafse 

fie fihd. 

§. ii3. 
Die Taufen find entweder i) tonlos^ 
ein .blofses Innehalten, blofses Schweigen, 

(§. 11 4«) o^r ?) betonte (§. ii5.) 

The paufes jire of two kin^s; £rft 

« 

Empliatical Paufes ; and next » fuch. as 
mark the diltinctions o£ feufe. J3/ai> 
VoL II. p. 212, 

$. il4« 
Tonlofe Paufen find 
i) die Paufen des Sinnes, d. i. die zur Un- 
terfcheidung der BegrifTe, und der ver- 
fchiedenen Sätze einer Periode dieiien. 

(§. 73.) 
z) die Paufen des Verfes bei der Cäfur (in 

der Mitte) und Cflrfc«« (am Ende des Verfes.) 

Olme jene (i) entfleht Dunkelheit 

und Verwirrung des Sinnes, luid ohne 

die Beohachtiuig diefer (2} hört oft der 
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Vers auf Yert zu feyn, und der Dich- 
ter hat wenigfteus die Mohe der Yerliß* 
kation verloren. Man lefe z. B. ohne Cä- 
fiir und Cadenz den Anfang von PVie* 

V — - u — o u 

/an<£r ^alfora: „In jener Zeit» da ück 
die Morgenländer noch yor dem Throno 






der Abafhden bückten, herrfcht* ein. 



9> 



„Kaliph in Bagdads Itolzen Mauern, 

„der die [icilianifchen Tyrannen felbft an 

„Graufamkeit zu übertreffen firebte*': 
wo ill denn nun noch Vers? 

Hat gleich der Dichter dahin zu fehen, 
dafs mit den Emfchnitten und Intervallen 
der Gedanken Cafur imd Cadenz gleichen 
Schritt gehen : fo ilt es tlieils nicht immer 
mOglich, vregen der Sprache und des 
Simies» tlieils» befonders in grofsen Ge- 
dichten, nidit überall rathfam, weil zu 
viel Einförmigkeit in die Perioden , und 
zu viel Eintönigkeit unvermeidlicli da- 

N 4 
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durch ins Ganze köminen würdr. Damm 
läfat der Dicliter zu'vi^eiLeii den Sinn in 
den andern Vers fortgehen. Diefs mufs 
auch zuweilen gefchehen, um den Rhyth- 
mus oder die Taktart abzuändern. Ob 
diefs je in der ziun Gefange beftinunten 
. Poö'lle a im Liede » in der Ode , gefchehen 
dürfe , bezweifle ich ( fo grofse Namen 
Pindar und Horaz auch und) gar fehr. 
Doch würde hier die Darlegiuig der 
Gründe zu weit abwärts fuhren. — Wo 
aber in epifchen Gedichteu^ Cäfur und Ca« 
denz fehlt, da gehört viel Feinheit und 
DeükatelTe dazu, fo zu lefen, dafs der 
Vers deutlich gehört wird, oluio 
doch die Paufen des Sinnes dadurch m 
verdunkeln, imd dadurch Verwirrung 
anzurichten. Man fehe, wie QaintiUan 
eben darüber gedächt hat. Supereft lectio ; 
in qua puer ut fciat, ubi fufpendere fpi. 
xitum debeat, quo loco verfum diftin- 
gnere, ubi claudatur fenfus, iinde inci- 
piat, quomodo attoUenda vel fubmittenda 
ht vox, quid quoque flexu, qidd len« 
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^ ti^ , celerius , concitatitis , lenius cliceil* 
dum, demonftrari nifi in opere ipfö non 
potefL — — Sit auten^ inpiimis lectio 
virilis, et cum fuavitate quadam gravis; 
et non quidem -profae ßmilis , quia carmen. 
efi, et • fe poetae canere teltantur ; nott , 
tamen in canticum dilToluu« necplafmate 
•ffemlnata. VoL I. p. 61. 

Wheu WC are reading OT recitiiig rerfe, 

therc is a peculiar difBculty in making 

thfe paufes jultly. l'he difficulty arifes 

from tue melody of verfe, vrhich dicta- 

te« to tlie ear j)aufes ör rcfts at hift own.; ^ 

and to adjult and compöimd tliefe properly 

with de paufes of the fenfe , £0 as netlier 

to hurt the ear , nör offend: the imderftan- 

.ding, is fo very nice a matter, that 

it is no wonder Wc feldoqi meet 'with 

' good jeaders in poetry. ->- - — ^ — — -— 

for what is the ufe of melody, or for 

what end has the Poet compofed in verfe, 

' if, in reading hi$ iines,' wc fupprefs his 

numbers > and degrade thcm , by 01 ir 

N 5 
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Frononnciation > iuto inore profe? Blair 
L c. p. 2i5. 

* 

§. 1 1 5. 
Betonte Patifen lafst man vor wichtigen 
Worten vorhergehen oder darauf folgen, um 
die Seele auf das was da komnlen foll auf" 
nierkfam zu machen, oder über das Gfe* 
fagte nachdenken zu lalTem Sie find faft 
immer länger ^ als die tonlofen Paufen, 
und heifsen betont^ weil die Stimme nicht 
in den Grundton hinabgefunken ift, Ibndern 
in den Noten der^ Accente (§.77. ) fchwebt, 
männlich anhallt, verhallet. — Sie thun, 
wie affektvolle Paufen in der Mufik, oft 
die gröfste Würkung. 

tlie lenglit of them can never be ex« 
actly meafur^d. Sometimes i't is onljr a 
fliglit and Ilmple fufpeiißon of voice that 
is proper ; fometimes a degree of cadencB 
in th» voice is reqiiu*ed ; and fomctiinefl 
tbatpcculiar (one äiidcadence, whichdeno- 
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« 

tes th« feutence finillied. Blair T. II. 

p. 214» 

. $. 116. 

Betonte Taufen find feiten Tön, dem Schrift- 
fteller angedeutet und können feiten ange- 
zeigt werden. Der Deklamator xuufs fiefelbft 
finden. Sie werden aber gefetzt 

1^ wo es nötig iff die Aufmerk famkeit auf 

einen Hauptpunkt (Hauptgedanken), der 
fonft leicht mögte ^beim Fhifse der Rede 
/überhöret werden, zu erwecken; 

2) die Erwartung zu fpannen. Z* B. Nach 
Darftellung ' der Sache mit ihren Gründen, 
wenn nun auf die Affekten foU plötzlich 
gewürkt werden. Es ift Stille die vor dem 
Sturme vorhergeht. 

3^ den angegebenen Gedanken, weil darin 
viel Beweiskraft liegt, oder vieles, was 
ftark auf die Phantafie und cjas Herz wür- 
\;,^xi kann, -vor der Seele feft zu halten. 



V _.... 
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4) dem Uebergahg der Seele von einem Aßekte 
in einen andern ungleichariigeii Affekt^ z. B. 
vom Schrecken zur Freude, von Freun«!- 
fchaft zum Zorne, anzudeuten. 

5) heftig "wütenden aber verhaltenen Affekt 
z. B. zurückgehaltenen Zorn, anzuz-eigen. 

6) ftarken Seelenkampf (wobei man erftar- 
ret,. glüht,' bebt etc. auszudrücken. 

7) wo man aus Feinheit, aus Achtung An- 
derer, aus Schonung, aus Schamhaftig- 
keit, etwas, was man fdgen, könnte, un- 
terdrückt. Denn da bricht man im Tone 
ab, ehe die Stimme bis z^m . Grundtone 
hinabgefunken ift. * 

vgl. FranliS über Declamation 1 Tk« 
S. i5a ff. 

An Empliatical Faufe is made , after 
fometliing has been faid of peculiar mo- 
rnent, and on whichwe WAnt to fix tlie 
hearer's attention. 3onietinie8 before fuch 
. a tlüng is faid , we uflier it in with a 
paufe of tl)is natore. Such Paufes hare 
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the fame effect,''as a itroilg Tinpliaiii 
(vgl. §. 85.) and axe fubject to th^ fam« 
rules; cfpecielly to tlie caution of not 
repeating tliem too frequently. For as 
tliey excite un coniinon atteutio», and of 
conrfe raife expectation, if the impor- 
tänce of tbe matter be not fiiUy aufwe* 
Table to fuch expectation , they occafion 
difappointment and difgnft, Blair T. II, 
pag. 2i3. 

§. 117^ 
Aufer Wahrheit (§, 99.) Lebhaftigkeit und 
Stärke (§. 100 ff.) miiTs die Deklamation auch 
fein^ angenehm, fchon oder würdig feyn. 
(§. 98. 2) d)3 Denn £<i wie wir von^ dem 
K'ünftler nicht rohe fondern fcböne Natur 
verlangen : fo auch von dem Deklamator, 
Soll der Mahler uns eine Pflanze, ein Thier, 
einen Landmanij mahlen ; fo verlangen wir 
nicht blos getreue kenntliohe Natur, fondern, 
dafs er alles, was Unfälle oder widrige 
Umftände daran verdorben haben, allen 
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Schmuck und Unrath, alles Widrige ixnä 
Ekelhafte davon entfernen , und gewifser- 
maafsen idealifiren foll. Wäre das hier nicht 
auch der Fall : hätten "wir ' denn , wol eine 
Kunft der Deklamation? —Jeder natürliche 
Ausdruck ift nicht gerade fchön, ange« 
nehm, würdig. 

§. ii8* 
Der Deklamator mufs daher aus den meh- 
retn Ausdrücken derfelben Gemütsbew^egun- 
gen Aflfekten und Leidenfchaften , angemel^ 
len dem von ihm felbft zu behauptenden, 
und dem jetzt von ihm darzuftellenden Cha- 
rakter, den feinften, angenehmften, fchön- 
ften , und würdigften Ausdruck bemerken, 
und Hell eigen zu machen fuchen. Es giebt 
ja mehrere Ausdrücke des Zorns, des Mit- 
leids, der Raferei u. f. f. Die hohen Töne 
des Zorns brauchen nicht gerade überza- 
Icblagen, es bedarf eben keines unbändi- 
gen Schreiens, das heifer und tonlos macht; 
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Äe Klage des Mitleids darf nicht gerade ein 
-^widriges Geheul werden u. £ f. 

§. 119- 

Doch ift auch ein Unterfchied unter der 

Delclamation des Vorlefers^ .de^ Schavjpielers^ 

und des TiednerSy der hier nicht darf über- 

gangen werden» 

Wenn man genauer ins Befondere gehen 
will: fo mufs nöcli die Deklamation des 
VorUfers und des JRJiapfoden, des Spre-- 
chers und Schaufpielefs ,- des Lehrers 
und Redners unterfclüeden werden« 

Von dem Vorlefer wird yot-zügUch An- 

nehmlichkeit gefedert; 

1) nicht gerade der lebendigfte und ftärkfte 
Ausdruck. Diefer ziemt ihm nicht einmal, 
weil die volle Begleitung der Geberden- 
rprache nicht dabei feyn kann« — Der 
Vorlefer ftehe oder iitze: fo kami er 
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wol mit Blicken, init Geberden ^ mit 
der Bewegung der einen Hand, mit. Ver- 
änderung der .Lage feines 'Körpers etweis 
andeuten ^ und feine Deklamation accom- 
pagniren *), aber 
a) er ift doch immer gebunden, kann 

nicht frei geftikuliren und agiren **]), 
b^ er darf Ics auch nicht» weil er blos 

einen Lefer rorftellet. , 

*) iÄuc ^9 ^BiyyoiitvoQp iir avmiatgf 
itr* $v Äoyotff ^evxtav u xavv ivvarac 

ru¥ Xtyoiitvuv 9X'iHtct9t . y$ytrii§¥%t rifv 

c^f^tf^'^^y s^stfyeisara rexv^iv ecirafav» 
Plato de legg. VII. ed. Stpph. pag. 8i6. a. 

**) Recitantium praecipua pronuntia« 
tionis adiumenta, oculi, manus, ^ prae« 
pediuntnr. Plin, II. ep; 19. 

2) Er mufs alfo (w^eil er immer den t.efer 

vorftellet, und nur andeuten kann) mehr 

die Gedanken, Aifekten, Sitten, welche 

■" . der 
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der Auffalz enthält, in der Tonfprache 
fkizziren, als ausmahlen, dainit itheils 
'Einheit ) theils Annehmlichkeit in feinem 
Vortrage bleibe« 

Was würden wir doch von dem lagen, 
, der uns ein Schaufpiel yorlafe , und, 
wenn ein Mädchen redete in Dillcant, ein 
altes Weib in quäkendem Alt, ein gro- 
ber Bauer mit rauher Kehle u. f« f. 
fpräche? 

3") Er mufs fogar die Fehler des Schriftftel- 
lers mit Feinheit zu verbergen fuchen. 
Denn die fchönen Künfte, die zu einem 
gemeinfchaftlichen Zwecke arbeiten, müf- 
Xen einander fcbwefterlich aushelfen.^ Die 
eine niufs das zu ftark«- der andern 
fchwächen, und das zu fchwache ftär- 
ken, über den Fehlern aber fo weg- 
gleiten, dafs fie unmerklich werden. 
^ Wenn der Tonfetzer die Fehler des mu- 
fikalifchen Gedicht^ durch die MuRk recht 

O 



« 



2 1 o 2 Th» Deklamatorik 



heifvorftechendi macht, fo verdienet er 
wieder den Dank des Dichters^ noch 
der Zuhörer* 
Die Fehler des Schriftftellers aber^ ^irel- 
che hier in Betracht kommen, find vor- 
nehmlich 

a} Eintönigkeit, Einförmigkeit im Style 
und Periodenbaue. Um diefen zu ver- 
, bergen mufs der Voplefer auf Abwech- 
leTung der Deklamation, auf Ton Ver- 
änderungen , auf launigte Betonung 
(wodurch er feine eigenen Gedanken 
und Bewegungen über das, was er 
liefet, zu erkennen giebt) bedacht 
feyn. Er mufs^ willen, wie mannig- 
faltige Bindungen, Schleifungen, Ue- 
bergänge , Tonwandelungen möglich 
find; wie mannigfaltig derfelbige Ge« 
danke richtige und in der Verbindung 
fehön ausgedrückt werden kann; wie 
durch längeres Halten einer Note, durch 
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ftärkern Anfclilag derfelben, durch 
eine . vorhergehende Paufe, durch Ver- 
- dämpfung des Vorhergehenden oder 
Folgenden, die Einförinlgkeit der An- 
fänge, Verbindungen, Abfätze, Sofalufs- 
Fälle, zu verdecken ift. 

* 

b} übeltönende Sätze. Der Vorlefer ver- 
meide, die Uebelklänge durch lebhafte 
Accente, ftarke Betonung, oder An- 
halten auszuzeichnen ; er eile bald 
darüber weg, bald fpreche er üe 
fchwächer, als die übrigen Worte z. £• 
Luk^ 10, 33 f. wo die Anklänge fein 
dein IVein fein^ und die vielen und äu« 
ferft unangenehm find: ^^Und (kaum 
angeftofsen} da er ihn fahe^ jammerte 
(ftark accentuirt) ihn fein (halb Ver- 
fehlungen und gleich mit dem folgen- 
den zufammengehängt)g/6'/2g zu ihn tT*, 
verband ihm feine Wunden ifV» und gofs 
* drein^ Oel (ftark accentuirt) und Wein^ 

O 2 
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i^B^fl 



und huh ihn auf fein Thier ^^ und führte 
ihn in die Herberge , und pflegete fein. -^ 
Auf diefe Art Hnd die Abfchnitte lA/Tt, 
^ Wunden^ Thier ^ fein. Das viele und 
wird aber zneift Verfehlungen. 

# 

/ - 
•) in falfcher Quantität gebrauchte Syl- 

ben^ Härten und gewaltfame Zufam* | 

menziehungen. Der Vorlefer hüte lieh 

fie durch Accentfe hervorzuheben; er 

gleite fanft darüber weg. Z« Er Er 

fpreche nidnt: 

.UnJ&r fiijfeßer Beruf 
iß das Glück der Ueb§ 

Wie — u —-- o — — o •— • Ij — u ■— "u -* u 

fondem lieber u u^-^'oou — 1[ oo*— o— r-u«- 
Denn im erften Falle würde unkr ac- 
centuirt, was es nicht foll^ und die 
Endfylbfr //^cr lang gemacht; dann auch 
ein tr^es fchleppendes Zeitmaafs ange- 
geben, das zur Fröhlichkeit und Fluch* 
tigkeit des Inhalts nicht paflet. 
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Tf^enn die Triehe der Natur 

einfi hei Dir erwachen. 
\ 

Macht man hier den A^-tikel der lang: 
fo erhält er dadurch , was er nicht foll, 
einen Accent, welcher ihm die falfche Be- 
Aeiii^ngderjenigen giebt. Man lefe alfo — u — o 
o V — I — ^^^^T" o — u fo wird das Ohr 
im geringften nicht beleidigt. 

Ifch fetze noch eine Stelle her ("aus Bod- 
mers Noachide,) mit Bemerkung der wahren 
Länge der Sylben, damit die Fehler in die 
Augen fallen. 

Tlxirza» ein arbcitfam Weib diirchfclileppt 

— [ — o o I — Ü 

ikr Leben mit Spinnen. 
Um üe her Rapiden fechs Kinder denfchlecli* 



ten Ge'^innft zu geiuelsen, 

■— u «r| — A — 1^^, I -<- — 
Arm imd gerecht;. Ak fie mit Sorgfalt 

u I — o u I — — 

das Wollengcfpinnit wägt 

O 3 
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Bis in der Luft leichtlchwebend die ru- 

o u I — w o I — ^ \* 
liige Stange der Wage 

Jegliche Scliaal eben hielt , und kci- 

" I T ^ u I -^ — 
ne leichter hinaiiHtieg , 

Wankte die Erd^ und ein fallender Thumi 

u I — u o } — u 
bedeckte die Sorgen. 



Hätte der Dichter richtig verfificirt: fo 
M'äre leicht zu lefen. z. E. 



Tliirza, ein ämTiges Weib durchfchleppt 
ihr Leben beim Spinnen. 

A 

Drei paar Kinder genofsen mit iiir den 

ärmlichen Vortheil 

A 

ihrer Arbeit , und falien auf fie mit hun- 
gernden Augen. 

A 

Eben , als fie genau ihr WoUengefpinnft 

auf der Wage 
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— -:ii^ "^ 

prüfte » bit' beide Scliaalen gerade hielten 

die Ziinge e 

-I 

wankte die ^rd\ und ein üdlender 

Thurm bedeckte die Sorgen. 

So aber ift es -«icht Anders zu machen, 

sfls dafs über den fehlerhaften Stellen mög- 

lichftleicht und fanft hingeglitten wird. . 

Arbeitfam mufs alfo einem Daktylus ähnlich 

gefprochen werden , fo auch Vm^fie hßr 

Jtanden feclu* Nach arm und gerecht kann 

die Paufe etwas verlängert werden , dafs 

man denn, wie vdn neuem anfängt; 

als fie mit etc. Schwe^r ift, an folchen Stel- 
len durchzukommen, als: Sorgfalt mit» 
und auch da, wo Rhythmus Cäfur und Ca^ 
denz ganz fehlt, wozu ^uch aus den cor- 
rekteften unferer Dichter, ([weil fie lieh 
mit der Melopöie nicht viel zu thun gemacht 
haben) Beifpiele beizubringen gar nicht 



fchwer fallen mogte. 
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§. 121. 

Der Schaufpieler (ii^,) foll dep Menfchen 
im Leben und Handeln darfteilen , wie er 
ift. Seine erfte Regel alfo ift Natur und 
Wahiheit, Er ftellet ^ nicht feine eigene 
Perfon vor, wie der VcTrlefer und Redner, 
fondern eine fremde. Er mufs diirchaas 
dem auszudrückenden Charakter gemäfs 
reden. Nun ift diefer Charakter nicht 
immer angenehm, fchön und würdig, fon- 
dern gewönlich vermifcht, häufig auch rchlecbt* 
Die Sprache ift die Sprache des Umgangs. 
Der Vorlefer trägt *fremde durchdaehte 
Gedanken, der Redner feine eigenen vor: 
der Schau Ipieler aber mu£s fprechcn, xvie 
eine Perfon von dem Stande und Charakter, 
als er vorftellet, in folcher Lage fpricht. 
Der zufammenhangende Vortrag des Vor- 
lefers wäre da eben fo unnatürlichkalt, als 
die voUtönige (numeröfe) Deklamati^ des 
Redners unn^itürlichpretiös. » 
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Bei alle dem aber foJl doch der Schau- 
fpieler verfeinern und veredeln. Hirteni 
Bauern, Handwerker, Menfchen von fchlech- 
t^n groben Sitten, ungeftüme und arider- 
liehe. Affekten , find auf dem Theater gleich 
beim erften Anblicke kenntlich: aber doch 
ift der Schäfer, der Bauer, der Handwer- 
ker, wenn ich fo fagen darf, in Kleidung, 
Gange, Anftaude, veredelt. Und fo müfs 

es, auch feine Sprache feyn. 

> 

§. 122. 

Der Ecdncr (§. 119.) tritt auf in feiner 
eigenen Perfon, und — als auf den Vor- 
trag vorbereitet. Er hat zur Abficht , die 

« 

Zuhörer von einer wichtigen Sache zu über- 
zeugen; oder durch das, was fie fchon 
wifsen und annehmen, grofse Entfchliefsun- 
gen bei ihnen hervorzubringen; oder end-* 
lieh, fie zu rühren, und durch^ Rührupg^ zu 
deip , was ' er wünfcht, zu bewegen. 

O 5 
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Hieraus folgt, dals der Redner bei fei- 
ner Deklamation fehen mufs 
i) auf Annehmlichkeit ; weil er feines 
Zvi^'eck nicht erreichen kann, oder lieh 
doch die gröfsten Hindernille in den Weg 
legt, wenn er mit Mifsvergnügen gehö- 
ret wird, ij 

2) auf Anftand und Wurde. Auf ihn ^nd 
oller Augen gerichtet, Er wird allein ge- 
hört. Unanfiändigkeit in der Deklamation, 
als Nachläfsigkei t , Andern nachfprechen u. 
f. f. verräth fchledhte Sitten, macht üble 
Eindrücke, beleidiget das Auditorium, als 
ob es nicht geachtet würde. 

3) auf VoUtönigkeit. Sonft fcheint er nicht 
von der Wichtigkeit der Sache, die er 
vorträgt, eingenommen zu feyn, oder 
feine Zuhörer genug zu achten. 

4} auf Einheit und fchöne Harmonie des 
Ganzen. Denn es ift derfelbe, der da 

* 

redet, was er durchdacht, worauf er 
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Tich vorbereitet hat« Welche Rückfichten* 
dabei, nach dem idarmigfaltigen Inhalte 

'Und Zwecke der Reden, und den Ver* 

.-' ■ • 

hältnifsen des Redners gegen die Zuhörer» 

zu nehnien Rnd , giebt fchon $. 98. an^ 

In a formal ßudied Oration , tlie ele- 
vation of ihe Ityle , and the harmoiiy of 
the fentences , prompt , ahnoft ncceflarly 
a modula^tion of voice more roundcd, and 
bordering more upon muflc, dian con- 
verfation admks. This gives rife to what 
is called the Declaiming Manner. Blair 

T. n*. p. 219. 

§. 123. 

Die gewönlichen Fehler derer, die da 

meinen, iie deklämiren (denn die meiften 

,1 

Gelehrten, welche öffentliche Vorträge zu hal- 
ten haben, bekümmern üch um Deklama- 
tion gar nicht) jFind 
1) zu grofse , GefchwindSgkeit. Sie meinen, 

» 

das drücke . Feuer aus. Aber es ift oft 
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t Ueberhineilen. Die Zuhörer können dem 
Redner nicht folgen; und er felbft ver- 
liert den Athem. — Will man tiefe blei* 
bende Eindrücke machen , fo ift bei aller 
Lebhaftigkeit, bei allem Feuer, eine ge- 
wifle Langfamkeit nötig. 

f 

To pronoimce with a proper degree of 
(lownefs , and with füll and deax Arti- 
culation , is the firft diing to be ftädied 
j by all "vrho begin to fpeak in public; 

and cannot be too much recommended to 
them. Such a pronoimcitiadon gives 
wiglit and dignity to their Difcoiirfe. 
It is a greater a/Tiftence to the voice, by 
the paufes and relts which it allo'vris it 
^ more'eafily to make; and it enables :dbe 
Speaker to fwell all his founds, botb 
witli more force, and more niniic. It 
alTjfts liiin alfo in ^refer^ring a due com- 
mand of Imnfelf; whereas a rapid and 
hurried mamieir, it apt to excite that 
flu teer of fpirit», whicK isthe great^ 
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enemy to all right execution in the way 
of Oratory. Blair 1. c. pag. 208. 

2) ZU grofse Langfamkeit, womit gewön- 
lich zu häuÄges Setzen der Emphafen ver- 
bunden ift. Alles? foll wichtig feyn, jedes 

Wort Centnerfchwere haben, und fo hat 

\ 

am Ende nichts Gewicht. Das Ohr des 
Zuhörers leidet auch fehr dabei ; der Vor- 
trag wird langweilig; lange Perioden un- 
▼erftändlich , weil man fie nicht mehr 
überfehen kann. 

It is obvious, that a lifelefs, draw- 
liiig Pronouiiciation — — mufl rendcr 
cvery Difocurfe iiißpid and fatiguing, 
Blair T. II. p. 208. 

Many pcrfons, wlien tliey fpeak in 
public , and "vrith folemnity » pronounce 
die fyllables in a diflerent manner > from 
wliat tliey do at other times. Tliey dwell 
upon diem , and protract them ; they 
multiply« accents on the fame word; 
firom a mütakcn notion , that iL gires 
gravity and force to dieir Difcotirle , and 
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ailds to die- pomp of Public Dedam^tioii. 
Blair X- ^^\ P- 209. 

3) überfchreien. Das foll ftarker Affekt feyn« 
Aber die Stimme wird rauh, fchlägt 
über, die Kehle heifer. Prahlen und 
ScTireien beleidigt auch wol d^n Zuhörer. 

It is poflible to oßend by fpeaking 

» 

too loud. Idem 

Make it a conftant mle never to atter 
a greater qiiantity of voice, tban yon ^ 
cau afford witliout pain to oiirfel;v^e«» 
and widiout any extraordiaary cffort. 

Blair T. II. p. 207. 

hoc Vitium commune, loqiiatur 

Ut nemo ; at tenfa declamitet omnia voce. 
Tu loquere , ut mos cft hominuin. , 

Boat et latrat ille ; 
Ille ululat; rudit lue, (fari ii talia 

digniun eß) 
Non liominum vox ulla foiiat ratiou« 

loquentem. 
Job. Lucas de Geftu et Voce L. II. cf. Cic. 
iu Bruto c. i5. latrant jam quidami ora- 
.tprcs, nou loquuiitur. 



^ Kap. Euagoreutik. 22 J 

4) zn fanftes Sprechen, befonders zu leife^ 

# ■ 

unverftändliclie, Anfänge. Einige fucheii 
Annehmliclikelt, andere Feinheit darin. 
Aber fie fcbläfern gleich anfangs den Zu- 
hörer ein. und machen, ihm während der 
Kedö durch Ariftrengung feines Ohrs zu 
viel Mühe. 

5^ unnatürlicher Ausdruck der Gedanken und 
Gefühle, gleich als ob man um defto wei-* 
ter in der Runft fey, je mehr man lieh 
von der Natur entfernet, 

6^ AiTektation ftarker Gefühle, die man nicht 
hat. Das Falfche wird dem Zuhörer bald 
bemerklich. Jede AiTektation ift unan- 
genehm. * 

7) übertriebener Ausdruck der Affekten, der 
theils unnatürlich ift, theils zu fehr an- 
greift, ^ theils Monotonie hervorbringeh 
mufs. Den!a es ift unnatürlich, daCs alle 
Affekten im böchften Grade da feyn follten, 
und mufs Einförmigkeit erzeugen. Hat doch 
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jeder Affekt fein Entftehen , Wachfen, 
Abnehmen , feine Grade der Stärke^ 

Vermifchungen u. f. f. 

vgl. Engel 2 Th» S. lÄ). 
8) Nachäffung der Stimme und dös Anftan- 
des eines Andern, wovon das Nicht- 
natürliche unangenehm auffällt, 

Let your mannor , what cver it is , be 

your own; neither imitated from ano- 

ther , nor alTuined upon fome imaginary 

iriodel , vjrliich is , uunatiiral to yoiu 

Wliatever is native, ev^ thouglx ac- 

companied widi feveral defects* yet is 

likely to pleafe; becaufe it fho'ws us a 

man ; becaufe it lias the appearence of 

comiiig from tlie heart; VYliereas a deli« 

very, attended witb feveral acquiiied 

graces and beauties, if it be not cafy 

' and free, if it betray die marks of art 

and afFectation , never falls to düjguft 

Blair, II. p, 224. vgl. 219. 
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DRITTER THEIL. 
Von der Geberden f|) räche. 



1 Kapitel. 
Gramxtiauk derrelben» Scliettittißilu 

$.124* 

Jjei der Geberdenfpräche (§♦ 2. l5.) mnts man 
ohnftreltig eben fo, als bei der Wort -und 
Tonfprache 1} von ihren Elementen ausge- 
ben; §. 126. ff* 2) ibre verfcbiedenen Ar- 
ten^ als finnliche Redetheile^ angeben; 
§. 189 ff. dann 3) ihre Abänderungen Grade 
und Verbindungett fDeclinationen ^ Grada* 
doneu) Syntax) bemerken* §. i44^* 
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§. 125. 

Doch ift diefs fchwer , indem hier noch 
wenig vorgearbeitet ift, fo fehr es auch 
fchon längft gewünfcht worden. 

Leihniz fagt. Wenn die Zeichen der 
Leidenfchaften bekannter wären » fo 
würden die Menfchen nicht fo leicht kön- 
nen betrogen werden. Nouveaux £flkis 
pag. 127. lind ff'^olf in feiner Pfychologii 
empirica, nachdem er von den Zeichen eini- 
ger Affekten geredet hat : Merentiir £ane haec 
phaenomena, quae accuxatius obferventur, 
ut tandein ob tineatur /Äöoria vultus et geflu' 
ttminfinguHsaffectuiun fpcciebus. Etüeuiin 
per ea, qiiae modo commemoravimu^ 
in diverfis fubiectis haec non prorfus ca- 
dem fint : principia tarnen generallu (in- 
gulis infunt» quae decenter ipd^ abRracta 
conftituunt notiones thcoriae eondendae 
iiifßrvientes» Ncqne vero haec theoria 
IterilU et inutilis cenferi debet. Cet. vgl. 
Sulzers Theorie. Artik. Gebilde Engels 
Mimik L Th. 2, u. 6. Brief, 
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§. 126. 

Die Geherdenfprache entfteht aus einzelnen 
Xjeberden , Hie auf verfchiedene Art mit ein- 
ander verbunden werden, wie die Wort- 
fprache aus einzelnen Worten, und dieTon- 
fprache aus einzelnen Tönen. 

§• 127. 
Geberden nennen w^ir überhaupt die Stel- 
lungen und Bewegungen unfers Körpers die 
Minen mit einbegrißen , insbef andere blos die 
verfchiedenen Ziehungen und Bewegunjgen 
der Stirrie, der Augen, der Wangen, des 
Mundes. 

Wenn man Geherdung tmd Handlung 
unterfclieidet, fo 'vrird bei jener - blos 
auf die INIinen , bei diefer auf die Stel— 
lungeh und Bewegungen des ganzen Kör- 
pers imd feiner Theile Rücklicht ge- 
nommen. 

$. 128. 
Jedem Zuftande unfern Seele gemäfs bil- 
det fich in unferm Körper, befonders in un- 

P 2 
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ferm Gefictite, ein analoger Zuftand; fo wie 
umgekehrt die Lage, Stellung, Bewegung uii- 
fers Körpers, und unfere Geberde auf un- 
fere Seele zurückwirkt , und üe analog 
modificirt- 



Die letzte Behauptung mögte am erften 
fviderfprochen werden ; wegen der Be- 
merkung, dafs, wenn wir in einem ge« 
zwiingenen Ziißande find, w^enn 'wir z. 
B^. uns Gewalt anthun müflTen , heiuidlicli 

zu feyn , wir dann noch mehr leiden, 

i 
rerdriifslich werden, Kopffchmerzen be- 
kommen. Allein, diefen Fall ausgenom. 
men, da man iich Gewalt anthun mufs, 
das ilt, da die Reaction der Seele gegea 
die INIodification , welche die Geberden 
hervorbringen wollen, zu ßaxk iß, wer-" 
den fein empfindende Perfonen leicht bei 
J&di- bemerken, dafs Iie durch die Ge- 
berden , die Iie willkürlich machen, 
zu dem was die Geberden ausdiiicken 
geflimmet werden. Wir machen eine 
freundliche Geberde, und werden Tiriik- 
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1 V. 

lieh anberaumt; ^vir maclieii eine finftre 
traiu'ige, cmite , zornige Geberde , und 
'werben fofbrt zur Traurigkeit, • zum 
Bmite, zum Zorae difponirt. Eltern 
■wollen zuweilen ihre Kinder durch eine 
drohende oder wütende Geberde fch'rc- 
cken,- um fie von Unart abzuhalten 
oder ihr Böfes zu beflrafen , werden aber 
fofort» da iie die Geberde angenomroeH 
haben vom Zorne imd Eifer, den fie 
den Augenblick zuvor nicht hatten , fo 
übernommen, dafs ,he thun, was ihnen 
leid üt. Daher ift auch die äufere Sitt- 
farakeit in Abficht der Ilandlnncren der 
IVlenlchtu gar nicht gleicligiütig. Die 
Leiden fchaften , die ßch verbergen miif- 
feii, werden eben dadurcli gefchwacht 
und alfo beliegUcher, dafs ilinen die 
äufere Gebefde niclit entfpriclit. Sie, 
die durch die Geberde noch ang-efacht 
würden , müflen ohne Iie bald fich legen. 
Didier feheii wir auch, dafs Menfchcn, 
die (ich eiiuiial einbilden, der huchlte 
Grad der Reizbarkeit imd Empfindlich- 

p 3 
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keit bringe ilmen als Metifclien die 
gröfste Ehre, bis zu unglaublichen Gra- 
den der LeidenTchaftlichkeii» .kommena 
(wie die neuere Gefchichte der falTch- 
genannten Empfindfanikeit beweifet) weil 
Ae, £nipfindlic}ikeit für rühmlich, ach- 
tend» ihren Geberden und Aeoferungen 
im geringfteh keine Gewalt antliun. — 
Der Körper alfo bringt analoge Zttftande 
in der Seele, imd die Seele analoge Zu* 
ftäjide im* Körper hervor. 

§. 129. 
Daraus ergiebt fich , dafs die Geberden 
nicht fowol unfre Vorftellimgen und Gedan- 
ken ausdrücken, befonders wenn iie über- 
finnljche Begriffe, Folgerungen aus Begriffen,- 
und zufammenhangende Ideen enthalten, als 
vielmehr wie wir von ihnen afficirt w^erden 
z. B. vom Sanften, Lieblichen, Kleinen, Grof- 
fen, Erhabenen, Gemeinen, Verächtlichen, 
Lächerlichen, Ehrwürdigen^ von ^em 
Baume, einem Thiere, einer unerkannten 
Gefialt. 
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§. i3o. 

Unfere Gedanken können lieh alfo nur 
verrafhen\ d. i. wir können durch unfere Ge- 
beräung und Handlung Andere veranlalTen, 
auf unfere Gedanken zu fchliefsen. 

Oder wir müfsteii bei unfirer Handlung 
gleich die Bedeutung davon fagen, wie 
Cicero vom Zenon. erzählt : hoc quidem 
Zeno gcfiu conficicbat, Nam , quurn 
cxtenfis digitis adverfam maniun oßen- 
derat> vifutft, inquiebat, huiusmodi cit. 
. Deinde , quum paullura digitos conflrin- 
xerat , aJTenfus huiusmodi. Tum quum 
plane compreflcrat , . pugnuipque fecerat, 
comprehenßonem illam efie diccbat. Qua 
iex iimüitudine etiam nomen ei rei, quod 

ante non fuer«"it , xar«/)f\pf», imj)o(iüt. 
Quum autem -laevam manum admoverat 
et illiun pugniim arctc vehement^rque 
compreiTerat, fcientlam talem effe dicebat: 
cuius compotem, nili fapientem, elTc . 
neminem, CiV. 1- Lucullo cap, 47« 

P4 
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§, i3i. 

Wenn die Art, wie wir denken, fcbnell 
oder langfam, enge zufammenlialtend , oder 
umherfchweifend , auf Einen Punkt geheftet 
oder umherfchauend, und die Art, wie w^ir 

ff , 

von unfern Gedanken afficirt werden, z. E.. 
ob fie uns aufheitern, oder betrüben, oder 
fchwindelnd machen, gefchickt angegeben 
wird, fo heilst das ein Gedankengemählde^ 

« 4-» 

ohtie dafe dx)ch eigentlich Gedanken und 
Vorftellungen dadurch angegeben i»^erden. 
(vgl. §, i3oO 

§. l32, 

Ift der Gegenftand unferer Vorftellungen 
finnlich: fo kann man 
i) wenn er ^gegenwärtig ift, darauf zeigen, 

' deuten , oder . winken ; 
2) w^enn »er abwefend ift 

a) nach der Gegend, wo er ift, hinzeigen, 

b) feine Geftalt, oder 
c)feineWürkungundHandlüng nachahmen. 
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Doch lileibl diefe Bezeichnungsart immer 
unbeftimmt, dunkel, und niHkdeutfam. (§.4*) 

§. 133. 
So ift es auch mit Handhingen Anderer, 
Erfahrungen, Schickfalen. Wir können blos 
ausdrücken 

•i) wie fie uns afnciren ; 
2) in der Lebhaftigkeit unfrer Empfindung, 
oder aus Begierdfe fie andern mitzutheilen, 
zur Nachahmung delTen, vt^as uns rührt, 
gebracht werden, und in fo fern die Ver- 
anlaffung unferer Empfindung andeuten. 
Gefchiehet diefs auf eine dem Gegenfiande 
angemelTene , vollftändigere oder unvollftän- 
digere Art, fo w^ird es auch mahlen (A/aÄ- 
lerei) genannt. 

S. Engels Mimü % Th. S, 60 f. j^l 96 t 

§. i34» 

Die Geberden drücken eigentlich unfere Ge- 
fühle aus. 

P 5 
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$. i35. ^ 

Unter Gefühlen verfteh*en v/ir hier den 
Cemüthszuftand überhaupt, fowol die aus 
gegenwärtigen finnlichen Eindrücken entfte- 
henden Empfindungen ^ als auch die aus Ge- 
danken, VorfLelhmgen, Phantaßeen, Erinne- 
rungen, Hofnungen enlfpringenden Empfind^ 
nifse; fowol die einfachen ^ als die zufammen" 
gefetzten Gemüthsbewegungen AiFekten und Lei- 
denfeh aften. 

§. 1 36. 

Zum Ausdrucke unfrer Gefühle bedienen 
wir uns aber theils 
i) natürlicher, theils 
2) conventioneller Zeichen. 

■ §. 137. 
Die natürlichen Zeichen unfever Gefühle find 
1) in den Augen, welche durch mannigfal- 
tige Stellungen der Augenlieder und Au- 
genbraunen ganz verfchiedenen Ausdruck 
erhalten, fcharf oder matt blicken, feft 



1 Kap^ Schematifiik. 235 

£ehen oder fchwimmen, aufgeriffen^ weit^ 
und frei geöfnet, oder halb verfclilofTen 
Und u. f. f. 

In vultu plurimum valent oculi, per 
quos maxirne aniimis emaiiat , lu citra 
motiun quoque et hilaritate enitefcant, ec 
ti'ißitia quoddam nuhilum ducant. Quin 
etiam lacrymas bis natura mentis indices 
dedit, quae aut erumpunt dolore ^ aut 
laetitiä manant. Motu vero iutenti, re- 
niiili , fuperbi > toi-vi , mites , . afperi 
fiunt; quae, (num Square?) ut actus 
popofcerit, fiugentur. Rlgidi vero et 
extenti, aut latiguidi et torpentes, aut 
fiupentes y aut lafcivi et mobiles^ aut 
natantes et quadam v<^luptatc fulFuIi, et 
limiy et ut £\c dicäm venerei, aut pOf 
fcentes aliquid, pollicentesve nonnumquam 
etit debebunt. — Et ad liaec omni^ ex- * 
priinenda in -palpehris *Tetiam et genis eft 
quoddam deferviens bis minißerium. 
Multum et fuperciliis agitur. Nara et 
oculos fbrmant aKquatemls, et fionti ini- 
perant. Hi» ■ contrabitur , attoUitur, 
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demittitiir. — Ira contractis , txiltitia 
deductis , lükritas remilTis oftenditiur. 
Annuendi qiioque et renuendi ratione de- 
inittuntur, aut allevantur. QjuintiL VoL 
II. pag. 309 fq. 

Ocidiis '— — — -*- Neqoe uUa ex 
parte maiora animi indicia cunctis anima- 
libus: fed homini maxime, L e. mode- 
rationis, clexnentiae » mifericordiae , odii« 
amoriS) triftitiae» laetitiae. Coutiiitu 
quoque multiformes , truccs , torvi> 
flagrantes, graves, transyerfi , limi, 
fubmi/Ii, blfindi. Frofectb in oculis anU 
mus habitat, Ardent, intendimttir« hu- 
mectant, comiivent. Hinc ilia miferi- 
cordiae lacruma. Has qui^ ofciilatxilir 
(f. Hos quum afpicimus?), anlmnni 
ipfum videmur attingere. Ilmc Hetus et 
rigantes ora rivi. Quis ille hiimor elt, 
in doloi*j tarn foecundus et paratus? aiic 
iibi reliquo tempore? Animo autem vide- 
mus, aiiimo c^rnimus. Oculi» ceu vafa 
qnaedam vifibilem eiuis partcm accipiimt, 
atque transmittunt. Flin, hiJft, mnndi XI, 
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64. cf. Cartef^ de Pailiönibm P. II, 
artic* ii5« 
a) in den Minen, d. 1* In den Ziagen der 
Stirne, derNafe, der Lippen, der Backen. 

Dominatur aiitem maxitne. Viiltnö* 
Hoc fupplices, hoc inmaces^ hoc blandi« 
hoc triftes , hoc hiJares , hoc erecti , hoc 
fubmifTi fitmits; hoc pendent hotnines, 
hunc intucntur, huiic fpectaut, etiam 
ante qiiani dicamus; hoc quosdaw aitia- 
mus, hoc odiraiiSi hoc plurima iiitelli* 
gimus* hie eft fdepe pro oiniiibud 
verbis. ' — *— Narihiis > tahrisquö — — 
der if 118 > corttertitus , fafiidiuni # figtii- 
Acari folet. QuintiL Vol II* pag. 5io* 

3) in der Farbe Ae^ Gefichts* Diefe ift an- 
ders bei feurigem Mutöj als bei innerlich 
Icoqhendem Zorne ; anders bei der Furcht^ 
als bei der Schüain; anders bei derFreüde^ 
als beim Gram. u. f. f. 

s 

Sanguidi qui melltiä liabitü öiövettiti 
Verecundiä efhinditui: iii tliboreiti; tom 
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inetu refngit , abit omnift , et cum pal- 
lore frigefcit, temperatus medium quod- 
dam ferenum cfiicit. QuinbiL L c. pag. 3io 
cf. ^ Carteß de PalT. IL artic 114 — xiy. 

4) in dem Benehmen der Hände. 

Manus, iine qiubus trunca eilet actio 
^ ac debiUs, vix dici poteß, quot itiotiis 

habeant, quum paene ipfam verboruia 
copiaiti perfeqiiantiir. Nana ceterae partes 
lüqiientem adjuvant, liae, prope eft ut 
dicam, ipfae loquimtiir.* Nonn« his" 
pofcimus, polliceiuur, vocanau« , ^^ 
nüttimus, minamirf, fupplicamus , ab- 
ominamur , tiuiemus , interrogamns, 
negamus, gaudium, trißitiam, dubita- 
tionem , confeflionem , poenitcntiam, 
modum , copiam , numerimi , texxipiis 
oftendimus? Non eaedem concitant, fup- 
plicant, inhibent, probant, admirantur, 
verecundantur ? QuintiL L c. pag» 3i 1 fq. 
cf. Miclu Montaigne Eflai» L, II. cap, iz, 
Quoy des mains etc« 
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5) Jn der Lage und Stellung (attitude) des 
Körpers. •— Wenn lluhe, Bewegung, Mut, 
Furch tfamkeit, Sehrifucht, Liebe, Bewun- 
derung, Entfetzen etc. fich nicht durch 
verfchiedene Stellungen des Körpers aus- 
druckte: wie %venig würde dann der 
Mahler lelften können ! 

Nee trirutn , fi ilta, qnae taitien in 

aliqno fuiit pofita motu, taiitiun iii ahi- 
' ttiis Talent, quam pictura, taccns opus^ 

et habitus femper eitisdem , fic in intim os 
. penetret alFectus , ut ipfani dicendi Vim 

iioiiniünc[iiani faperare rideatur. QuintiL 

1. c. pag. 3o8. 

6) in den willkürlichen und unwillkürlichen 
Bewegungen des Körpers» DIefe und an- 
ders in ängWicher Unruhe oder in hefti- 
ger Leiden fchafthchkeit, als bei fanftern 
Gemüthsbewegungen. 2. E. der Mut zeich- 
net üch durch fefte Haltung, die Angft . 
durch unwillkürUches Zittern und Beben, 
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die SchvErachheit mid Ohnmacht durch 
Wanken und Sinken aus. 

( Manus ) in rebus parris > triflibiis» 
mitibus » hreves ; in magnis , laeti^» 
atrocibus* extsnfiores lint» Quintih L c. 
pag. 517. 

Facit aliqui4 et totius corporis motus^ 
adeo ut Cicero plus illo agi, quam mani- 
bus ipfis , . putet. Jdem, pag. 517. 

Tremores duas diverfas caufas habent; 
quarum altera eil» quod aliquando nimis 
pauci fpiritiis veniant ex cerebro in ner- 
vös» et altera* quod aliquando nimis 
multi reniant ad recte claudenda oltioli 
mufculorum.' — Frima caufa apparet in 
triltitia et metu» ut etiam quuxn frigus 
tremorem inducit, — . — — altera caufa 
apparet faepe in üs> qui aliquid fervide 
cupiunt, aut ex ira aeRuant, ut et in 
iliis qui ebrii funt. Carte/, de FafH II. 
art. 118. 

7) in den Läuten der Affekte. •— Viele 
derfelben haben natürliche Laute 5 als das 

Lachen 
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Lacben in feinen verfchibdenen Arten (ha\ 
ha! hii!) der Schmerz in feinen yerfcluede- 
nen Arten (au! o! geftönt ho! e weh! ouff) 
das Terächtliche Bedauern, (tj^ tje^ ein 
lüatfchendes Wegziehen der hinter der 
obern Zahnreihe am Gaumen feftange- 
fcfaloffenen Zunge, bei halbgeöfnetem 
Munde) das redliche Bedauern in einem 
tiefen o! vg^L §• 72. 

Diefe Laute geben Ton, Melodie, und 
Zeitittaafs an, worin die diefen Affekt 
ausdrückenden Worte , uoenn er jich in 
PVorten vernahmen llifst, muffen gefpro- 
eben werden. S. Franke über Beklaia. 

. I Tb. S. 140 fr. 

8) in der Stimme, die, nachdem fie Jauter ' 

. oder leifer, ftärker oder fchwäoher ge- 

l>raucht wird, fanft und lieblich, oder 

rauh, trotzig, heifer tönt; höher oder 

niedriger, mit mehr oder weniger Ab- 

Q 
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frechslung gebraucht ^^ird^ eine andere 

^timmnng der SeeJe verräth. 

Vocis mntationes totidem funt^ quot 
animorum. Cic. Orat. 17» 

nßtraTti ruv ftogtm ^iitv% Und voxh.er: 
wart (uy«i^iii KOI wort ivitfec , ««1 

1tOT$ fJttffK ' 

■ 

o^etixy Hat ßa^itßSy Kai fu^* 
Kam fv^fioiQ Ttci TtffOQ SKStr» (rf /« ymf 

fcfVi^«;» igftoiHa) fv^fjtoc* 
Arifiot, Rhet. III. 1. vgl. Ert^U' MU 



mik 2 Th. S. 80. 

9) im Zeitmaafse der Ausfpraclie. Wenn 
der eine Affekt lieh ruhig und langfain 
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vernehmen Jäfst, fo raufoht oder gleitet 
ein anderer mit grofser Schnelligkeit da- 
her, in kürzern oder längern Abßltzen, 
gebundener oder geftofsener. 

So wenig ein Virtuoffe treflich einen 
Affekt ausdrücken kann, wenn der Com- 
poniß es ia der Anlage verfallen und eine 
^unpaflende Taktart gewälilt hat: fo we- 
nig kann auch der Deklamator treflicli 
deklamiren , wean lauge Sätze find 
wo kurze feyn foUten; Tiradep, wo 
einfache Laute ausdrückender wären 
oder^ kurze Sätze , , wo die traui-ige See- 
lenßiminung lieh langfam ergiefsen foUte. 

ConVention^lle Zeichen (§. i36«) • ^- 
1.) find bei verfchiedenen Völkern, fo gar 
unter den mehrern Ständen eines Volks 
und unter den Gefchlechtern , verfchied.en. 

Einige Conventionelle Geherden bei 
den Italienern S. bei Engel I, Th. S. 92, 

Q 2 , 
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fF. bei mehrem Natidnen« geben die 
Reifebefchreibmigen an. 

Die Höflichkeitsbezeigungen der Vo<* 
nelimen und der Geringem , der Mannes 
und der Weiber, der morgenländifclien 
und der abendländifchai Nationen , -wie 
Terfchieden ! Wir falten bei der Andacht 
die Hände» andere Völker breiten fie 
aus, andere heben die Hände in di» 



H(^e ; einige verhüllen und lenken dabei 
das Haupt» andere erheben es. 

2) haben verfchiedehe Bedeutungen* 

Z. E. das Achfeloasucken eines Arx« 
tes hat eine andere Bedeutung, als anderer 
Menfchen; jemand bei den Mixen fallen 
zeigt bei uns den Anfang einer Schlägerei 
an, bei den Neufeeländem aber« y^o es 
mit £iun Nafen gehört» bedeutet es 
umarmen, küflen; jemand Salz vifA 
Bro4 Torfetzen, bedeutet bei den Ara- 
bern, ihn als GaAfreund ^ aii&ehmen, 
"wir fpeifen Yerbrecher im GcfängnüTe 
mit Salz und Brod. So hat auch nicken 
plinken, den Kopf fchüttehi, lieh hm- 
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ter den Ohren kratjen , zifchen , kla- 
tfcheii ( zuklatfchen , aüsklatfchen , durcH 
, Klatfchen rufen) bei- rerfchiedenen Men*/ 
fcLen lind in verfclüedenen Lagen, gans 
"verfcliiedenen Sinn. * 

3) können daher fo wenig, als eine Sprache, 
■ die man nicht gelernt hat , durch /ich felüß 
•verftanden werden. 

So ift Händewafcheh ein Bezeugen 
feiner Unfchuld; ein paar mit verwand- 
ter Hand vor die Stirne gepflanzte aus- 
einander gefpreizte Finger bedeuten Halm- 
reifchaft; ein Hauchen über die leere 
flache Hand hin, dafs da, wo etwas 
vermuthet war, nichts fey. Aber zwi* 
fchen Häaidewafchen und Unfchuld, 
zwifchen ein paar Fingern vor der 
Stirne, und einem betrogenen Ehemanne, 
ifi; gar keine natürliche Verbindung. Alfo 
kann das Zeichen nur von dem verftan- 
. den werden , dem es gedeutet iß , oder 
der -aus oftmaliger Bemerkung deflelben 
feinen Sinn erräth. vgl Engel I. Th. 
S. 91. 

Q 3 . 
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4) müITeri fich am meiften finden,^ wo die 

Wortfprachc arm, und Bilderfchrift in 

Gebrauch ift, weil die Armut der Spra- 

che zum Gebrauche der Zeichen z^ngt^ 

und die Bilderfchrift folche an die Hand 

giebt. 

Wenn die alten Griechen, die merk« 
würdigen Begebenlieiten der Vorvrelc 
bildlich darftelleten > , bedienten £e fich 
ohne Zweifel mitunter auch convendo- 
neller Zeichen» die ihre Zeitgenoflen 
verfunden , nachher aber in ihrer Mytho- 
logie, . Kosmogonie und Theogouie viel 
DunkeHieit veranlafst haben. 

Anm. Man kann das Rednercoftüme» 
das in Terfcliiedenen Zeitaltern Terfchieden 
ilt (man fehe- einiges darüber beim QuintiL 
Vol. II. p. 3iö. ) und ' die conventio^ielle 
Pantomime dazu rechnen. Diefe letzte ift 
geftus fcenicus der Alten, verba exprimens, 
den Cicero mit Recht dem Redner nicht ge- 
ftatten will, de orat. III, 69. Sb auch Quin' 
til. L c. p. 5i2. alii cum ipfis Tocibus natura« 



p 
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Uter es^uit geltiis (begleitende , ausdrückende 
' Geberden ) alii fiuit , .qui res imitatione ligni* 
ficant ( Mahlerei Vgl. §. i5i f. ) ut fi aegrum 
temantis renas znedici ßmilitudine , (L ut 
fi inediciun , tentaniis venas aegri fimilitudi^e ) 
aut citliaroedum , formatis ad modum percu- 
tientis nervös manibus, oltendaä;^ quod eft 
genus quam longiiTime in actione (oratoris^ 
fugiendum. AbelTe enim plurinium a faltatore 
debet orator , ut fit geltus ad ren£us magis, 
quam ad verba accoramödatus ; . quodr et- 
iam liiftrionibus paulo gravioribus facere 
moris fuit. 

§i 139. 

Die Gefühle anlangend (diefs ift das 2) . 

§. 124» vgl. §. i34fO befindet fich die Seele, 

entweder 

1) in Ruhe und Freiheit; das find Gemütsbe- 
wegungen; ,oder 

a) in einer itarken heftigen (angenehmen oder 
unangenehmen) Bewegung ) das find Span^ 
liungen^ AfTekte; oder 

Q 4 
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3) in gekränkter Freiheit Cgefcbw^ächt oder 
gehenimet^, dsLS fitid Abfpannungen ^ Leiden- 

» 

fchaften ; oder 
4)"fie ift beunruhiget und verwirrt. Diefs 
kann man Beunruhgungen (^Leibriiz^ demies 
douleur^ oder Gemütsverihirrungen nennen, 

■ V 

Carteßus fiiclit alle Arten der GefüLla 
auf Bewunderung, Liebe , Hafs , Begierde, 
Freude und Traurigkeit tu redncireo. 
' Leihnitzy IVoJf , (PfjchoL empir. $.6o3.) 

Sulzer , JVIendelsfohn w, a. tlieilen fic, in 
angenelime und'unangeneKnie, oder auch in 
begehrende und verabfclieuende. Aber 
diefe Theilungsgründe würden liier nicht 
TOn Nutzen feyn , "vreil lieh d^nn in Ab- 
ficlit des . Ausdrucks fchwerlich etwas 
gemein fchaftliches .finden' liefse. „Der 
> Mimiker, fagt Engel (i Th. S. a3«,). der 
es mit den äurern Erfcheinimgeu der L«i- 
denfcbaften > zu thun hat , braucht nicht 
gerade der Eintheilung zu folgen , dxt der 
Philofoph wählt, der ihre innere Natiu: 
entwickeln wilL Da kann Einheit fcp» 
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wo liier Mannigfaltigkeit ilt.<' £r befolgt 
daher eine ganz andere Abtlieiliing. 

§. i4o» 

Bei allen diefen einfachen Arten der Ge- 
fühle (§. 139O iß <^er Zuftand der Seele un* 
vermifcht oder vermifcht. 

§. 141. 
Unvermifcht nennen 'x^'ir 

1) Bei den Gemütsbeivegungen^ Ruhe, Den- 
ken, Heiterkeit, Gemütlichkeit, Vergnü* 

^ 

gen, Geneigtheit, ^ Liebe, Hochachtung. 
(§. i5o.) 

2) Böi'den Spannungen (Agitationen, Affekten) 
Neugier, Feuer, Heftigkeit, heftige Be- 
gierde, Freude, Fröhlichkeit, Luftigkeit^ 
Jubel« Mut, Kühnheit, Zorn«, heftigften 
Schmerz. (§.151.) 

3) Bei den Leiden fchaft in ^ Starren, Mutlo- 
jigkeit, Traurigkeit, Gram» - Schwer- 
mut, Ehrerbietung, Verehrung, Anbetung, 
(§. i520 

Q 5 
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4) Bei den Beunruhigungen^ Beden klichkeir^ 
Un entfehl oDTenheit, . Ungemütlich keit , Un- 
zufriedenheit, Ujimut, Widerwille, Ekel, 
Neid, Unruhe, Beforgnifs, Furcht, Angft, 
Verdrufs, Verlangen, Sehnfacht, Sehnen, 
fchmachtendes Verlangen , Mifstrauen, Ver- 
dacht, Argwohn^, Scham, Verachtung, Ab- 

fcheu, Schrecken. (§. i53.) 

\ 

$• 142. 

Vermifchte Zuftände der Seele find 

1 ) in Ahficht der Gemütsbeiaegungeny Kälte; 
Gleichgültigkeit ; ruhiges , fohlaues etc. Den- 
ken; Behagen; fanfte Wanne; Geneigtheit 
mit Wunfehbegierde, Verlangen; Liebe 
und Hochachtung mit Begierde, Fürchtete. 
(§. 154.) 

\i) in Ab ficht der Spannungen oder AlFekten, 
Verwunderung; Begierde mit Vergnügen, 
mit Sehnfucht etc.; Freude ^der Wehmut j 
Mut mit Angft; Schrecken zu dem fich 
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fogleich Mut gefellet; Wut in ihren 
mancherlei Arten; lautes empfindliches 
. Verfpotten. (§. i55.). 

3) inAhficht der Abfpannungen oder Leiden- 
Tchaften, Be\i^underung mit Erftaunen, mit 

. Freude; Andacht; füfse Wehmut; Sftau- 
. nen; Traurigkeit mit Xcnrn, (§. i56.) 

4) in Abficht der Beunruhigungen^ Unzufrie- 
denheit mit Zorn, Wehmuth etc.; Hafs; 
Indignation ; Schaam vor fich felbft, vor An- 
dern, in Anderer Seele; fo auch, Fuircht 
mit Schrecken und Entfetzen, mit Ab- 
fcheu; Erledigung Ton AngCt oder Be- 
fchwerde; geheime Schadenfreude,, mit 
Schaam , und Furcht , entdeckt zu "wer- 
den; angenehme Ueberrafchung. (§. iSy.) 

§. 143. 

Wegen der Synergie unferer Kräfte (nach 

welcher z. E. bei Begierde alles vorftrebt, 

der Körper, die Augen, die Hände, bei 

Abfcheu alles zurück weicht, und man, 
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wenn man einen Sinn verfchlieGsen wi]], mefa* 

rere verfchliefsO findet fich bei diefen vierer« 

lei Arten der Gefühle was gemeinfckqftliches^ 

und diefis iß (vgl, $. 90.) 

i) bei den Gemütsbewegungen i Ruhe. Daher 
mittlere Töne, fanfte Bewegung, mäßig 
geöfnete Augen, natürliche Geftchtsfarhe, 
in den Minen nichts gefpanntes, gezwun- 
genes; ungezwungenfreie Lage des Kör- 
pers, leichttfs fanftes Spiel der Hände, 

. ruhiger Gang. 

2) bei deii Affekten Spannung. Daher ftarke 
Stimme, hohe Töne^ fchnelle Bewegung, 
CT«« wTCfQtrra beim Homer, gefpannte Au- 
gen, feurige Gefichtsfarbe , fchw^ellende ' 
Muskeln des Gefichts, ftrafle und fchnelle 
Bewegungen des Körpers, befonders der 
Hände und F'üfse. 

5) bei den Leidentcbaften , Abfpannungy Er- 
fchlaffung. Daher gefenkter tiefer dumfer 
Ton, fch wache Stimme, langfame Bewe- 
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gnng, gefenkte Blicke, halbverlchlofTene 
Augen, fchlaffe fleh lenkende Mufkeln 
des Geftchts , belaftete Glieder. 
4.") bei den Beunruhigungen Verwirrung^ Da- 
< bor bald hohe bald niedrige Töne^ bald . 
ftarke bald fchwache Lau te^ bald fchnellere 
bald langfamere Beilegung, bald auTgerit 
fene , bald Aarre, bald gefenkte Blicke ; bei 
einigen mehr Abwechflung, als bei andern; 
oft v.eränderte Lage des Körpers ; etwas Un- 
zufammenhängendes in dem ganzen Be- 
^ nehmen. 

§. 144. 

Die Modifikationen der Ausdrücke der 
mannigfaltigen Gefühle, (diels ift das 3te 
§. 124O rüljiren her 

1) vom Gefchlechte,. Derfelbige Affekt mm% 
Ach antlers aus bei einem Mädchen , als 
bei einem Jünglinge , bei einem Weibe, als 
bei einem Manne. 
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2) Yom Temper aniente der Perfonen. Da- 
her ift bei einigen alles belebter, ra- 
fcher, feuriger ; ' bei andern alles kühler, 
träger, . 

3) von den Eigenfcka/ten der Perfonen.' Beim 
* Stolzen modificirt lieh alles anders, als 

beim Niederträchtigen, .Efarlofen, oder 
Geizigen ; bei dem Gleichgültigen alles ganz 
anders, als bei dem Gefühlvollen ; bei dem 
Ehrlichen, Treuherzigen, braven Marine, 
alles ganz anders , als bei dem feinfalfcshen, 
hämifchen. Strenge und Rauhigkeit nimt 
jich anders, als Sanftmut und Gelindigkeit; 
Verftändigkeit anders, alsThorheit;Leicht- 
finn anders, als Ernfthaftigkeit; Buhlerei 
anders, als Liebe. 

4) vom Stande und det Erziehung eines Men- 
fchen. Dasfelbe Gefühl wird die Hofdame 
anders ausdrücken, als die Viehiüagd; d*er 
rohe Soldat an.ders, als der gebildete 
Kaufmann oder Gelehrte. . 



\ 
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Sy vom Ztf/fa/irfff einer Perfon, von Gerund* 
heit, Schvj'^achheit, Krankheit, Jagend, 
Kraft , Alter , Wachen , Schlafen , heifc feyn, 
frieren, dürften, betrunken feyn, Wahn- 
sinn, Raferei. 

6^ von der Veranlafsung ^ und der Laune Ami* 
von der gegenwärtigen Stimmung und Ver- 
mifchung der Gefühle. 

„So v«rie i) der , Charakter ganzer Na- 
tionen den Ausdruck abändert, fo anck 
2) der befondere Charakter der GcfcMecli- 
ter und Alter, und 3) der individuelle 
jedes einzehien Menfchen. Difc untei- 
fclieidenden Grundbeßimmiuigcn feiner 
moralifchen Natii^i^ und das Eigene in Bau 
und Organ ifation feines Eöi-pers modifici- 
ren feine Gelinnimgen und die Ausdrucke 
derfelbcn auf mancherlei Art» oluie gleich* 
wol ihr Wefen zu ändern. 

Der eine iit in allem rafcher, ff ärkrer» fei- 
ner; der andere träger, fchwächcr, pliun- 
per. Wo der eine fchon ausdrückt > da 



2.56 5 TA. Mimik 



bleibt der andere nocli unbe'vveglich ; mto 
der eine vor Ungeduld den' gaiizen Körper 
fcbon um und wm drelit , da fprichc die 
Aero^rnifs bei dem andern nur noch durch 
Minen. ' Wo der eine fchon ein lautes 
Gelächter auflchlägt , da äufert fich bei 
dem andeA.'n nur noch ein Lächeln/* Enm 
geh Mimik I. Th. 3. 36. Man denke fich 
nur 'wie verfcliieden i(t das Lachen luid 
der Zorn einer alten koketten Juiigfer, 
eines rafchen feurigen Mädchens, ^nes 
La(Fen, eines geißvollen Mannes, eines 
Phlegmatikers l Wie verfchieden drückt 
fich der Stolz einer Schönen, einer Häfs- 
lichen, die fich klug gelehrt vornehm oder 
reich dünkt, einer alten Tante, eines 
Kaufmanns , eines Landpaftors der Herr 
im Dorfe iß , eines Mönchs , eines Vogts, 
eines Landjunkers aus ! ! Wie verfcliieden 
die Ruhe bei verfchiedenen Arten von 
Menfchen! vgl. En^el ITh.S. iiiff. Im 
gehen, liehen, liegen, fch'lafen| er\rachen 
yvivA man den feinen gebildeten Menfchen 
leicht von d«m Groben, Ungebildeten, 

den 
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den L^bliftften . von dem Trägen unter« 
fcheiden können, andere Töne hören« 
ein anderes ZeitmaaJTs in den Bewegungen 
merken. — „Einige Gellclitszuge find fo 
gebildet, dafs ße diefe oder jene Ausdrü- 
ckung einer Leidenfchaft mehr odbr weni- 
ger lesbar machen. Z. £. Ein kleines 
fchmales fchinefiTches Auge ftimmt mit 
einer liebäugelnden oder lachenden Aus- 
drückiing am heften tiberein ; fo wie ein 
grofses volles Auge am heften mit der 
Dreüiigkeit und der Verwunderiuig über- 
einftimmt > und rund fich erhebende Mu« 
f kein zeigen in gewilTeiti Grade die Aufge- 
räumtheit» felblt in» Schmerze," Hogarth 
Zergliederung der Schönheit S. io5* 

Jedes Gefühl tat fein Entfteheiii Wach- 
sen, feinen höchften Punkt, fein Verfcn win- 
den , init einem Worte , verfchiedene Grade* 
2» B. Liebe, ift erft angenehme Bewegung, 
wird dann Zuneigung, darauf Achtung mit 

R 
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froher Anfchauüng verbünden , dann Zärt- 
lichkeit ^ und fo fteigt fie bis zur Schwärme* 
rei; Zorn ift erlt eine unangenehme Kegun^ 
auf die bald die Begierde , , das Üebel von 
fich zu entfernen, folgt; die Bemerkung 
dafs die Urfache des Uebels ein ixioralifcber 
Gegenftand ift , erzeugt den Zorn ; diefer 
wird um fo heftiger > je gröfser das Uebel, 
und je fchändlicher feine Urfache etfcheint. 

$* 146» 

Die Grade beim Wachfen, und beim Ab- 
nehmen, Wo es blos in umgekehrter Ord- 
nung geht, müfsen genau beobachtet werden, 
w^nn Üichdgkeit in der Geberdenfpracbe 
herrfchen foll. ■ . 

§4 147. 

Bei diefen Graden mufs notwendig auf 
die Modiiicationen (§. 144.) gefehen werden, 
fonft ift es, als wenn in dör Wprtfprach« 
das Genus nicht richtig gefetzt ivird» 



4 
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§. 148. 

Endlich kommt es noch auf die Zufam« 
»nenordnung der Geberden und Handlungen 
^Syntax) an« 

3) Bei einfachen Gefühlen « fie mögen ver 
mifcjit oder unvermifcbt feyn* ^$*i4i* 142O 
a) müCfen die Geberdeh mit einanderjiber- 
einftimmen* Das Auge darf nicht wei- 
nen, wenn der Mund lacht; die Stirn e 
nicht drohen bei Freundlichkeit des 
Gelich ts« 

£$ leuchtet ein, dafs tuet tiicht auf 
iTreuderizäbren, (§* löö) nicht auf Ver* 
fielliing (J. 166.) Rückliciit geiloininen 
werden darf, weil von- Einfachen Affekten 
di^ Rede ift« 

b) mit den Minen mufs die Stellung des 
Kopfs ^ des Körpers 5 das Benehmen dei* 
Hände und Füfse ubereinftimmeti* Von 
dem, defsen Stirne Augen und Mund 
Kummer vei'kündigte , der aber mi,t den 

R fl 
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Händen munter fpielte oder tanzte, 
würde man glauben, er verftelle lieh, 

oder rafe. 

Die afficirte Seele -mrkt auf den gan- 
ZML Körper. Daher xnuTs Uebereinftim* 
in>mg feyn. Kein Fufs , kein Ann , kein 
Nacken untheilnehmend* 

vgl. £«g^r/jTli. S.3o8ff. Als Preville 

I 

einft zur Bcwiindcrnng der Zufchauer den 
Betrtuikenen machte , rief ihm Garnk zu ; 
„Ihre FulTe find nücktem l^ Sturz Schrift. 
I Th. S. 10. So wie Pyladcs ehedem dem 
Hylas, 4ls diefer die Rolle des Oedipus 
fpielte , und zu fiebern Schritt gieng : ,>Du 
fieheft!« Macroh. Sat. IT. 7. Si geftus ac 
vultus ab oratione düTentiantj triHia dica- 
mus hiUres, afHrmemns aliqua renuentes, 

non auctoritas modo verbis* fed etiajn 

* - 

fides defit. Quintil, Vol. II. p. 3o8. 
2) bei zufammengefetzten Gefühlen 
a) muffen die mehrern gleichzeitigen Em- 
pfindungen und Affekte dem Verhältniffe 
gemäfs , worin fie gegen einander ftehen, 
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deutlich ausgedrückt werden, d. i. fo 
dafs das ftärkere Gefühl am meiften 
hervorleuchtet. 

h) der Ausdruck mnfs dem VerhältniCs« 
des Begehrenden zu dem begehrten ße* 
genftande , und des Verabfcbeuenden zu 
dem Gegenftande feines Abfcheus ge- 
znäfs feyn. Z. E. rnan begehrt etwas 
von oben oder bittet einen geringern i 
man fürchtet einen Schlag auf den Kopf, 
eine Kugel in die Bruft, den Stich einer 
Schlange in die Ferfen, man verbirgt 
oder bedeckt, oder zieht zurück den 
Theil des Körpers für den man fürch- 
tet, man neigt den Körper zuxlem, was 
man begehrt, und den begehrenden 
Theil befonders vorwärts. 

vergl. En^el I. Th. S. 168. fF. So fcliil- 
dert Sophokles die Furcht vor einem Ge- 
genftande , deden Anblick man nicht 
erträgt : 

R 3 
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I 

Sophocf. Oed, Colon, iG5o Iqq. 

c) hier können zuweilen Geberden und 
Handlungen lich widerfprechen» Z. E» 
Bei Furpht und Zorn, Traurigkeit- und 
Freude; aber niöhts darf ddrin müfsig^ 
nipht^fagend , vieldeutig und duukel 
feyn, 

3) bei Züfäiumenfliefsung der Geberden des 
Affekts mit MaHlerei, Wo Mahlerei ftatt 
finden* darf, flehe §. io4» Wenn die 
Seele, leiden fchaftlieh gerührt ,' doch gar 
fehr im Gegenftande ihrer Leiden fcb^ft ift, 
ahmt fle naph, 2. E. wer unwillig ift 
über Unart ; wer von dein königlichen 
Wuchfe feiner Geliebten, von ihrem An» 
ftande, ihrer' Erbabenbeil: oder' Grazie 
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ganz Toll ift, kann nicht umhin nachzu- 
ahmen« So ift es auch bei der Bewunde- 
rung grofser und erhabner Gegenftände. 

Ifier vxxxh die Leidsnfdiart ja nicht 
durch die Nachahmung verdunkelt, fon- 
dem dadurch mehr ins Liebt gefetzt und 
gehoben werden, 

6, Emgel 8 Tlu S. & JF, 
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2. Kapitel. 

■ 
Dialektik der Geberdenfprache oder Endeiktik. . 

§. 149. 
Die allgemeinen grammatifchen Regeln^ 
welche das vorige Kapitel angiebt , leiten zur 
Keinigkeit und Richtigkeit des AusTdrucks ; 
jetzt mufe von der Eigenthümlichkeit geredet 
werden, ohne welche die Mime nfabeftiinmti 
dunkel) undeutlich, vieldeutig, fchwerig» 
oder gar Rnnlos ift, folglich kein • w^ahres 
Vergnügen gewähren kann. 

Es läfst lieh zwar wol denken« dafs 
Geberdung viel Annehmlichkeit und Keiz 
in dem fanftwallenden ihrer Beweeiuigen 
habe« ohne doch beftimmten Sinn anzu- 
geben , fo wie es fchöne Gelichter giebt, 
ohne gerade klug auszufeilen ; ja es kann 
feyn, dafs eine unverftändliche oder un- 
paffende Geftikulation uns Lachen macht, 
und in fo fern vergmlgt : aber eigentli» 
dies Wohlgefallen können wir nur» fo 
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•wie an deutlicher Rede» fo auch an be- 
üimmter und eigenihmnlicher Gebeiden- 
fpr^che haben. 

§. i5o. 
Wir folgen hier der §. i39 -— i44« ange- 
gebenen Ordnung, und fehen alfo 
i) auf den eigentlichen. Ausdruck der unvet" ' 

. niifchten Gemütsbeivegungen^ 
Ruhe. Die Stirn nicht gefallen, nicht ge-. 
fpannt; das Auge mäfsig geöfnet; der Blick 
fanft und ruhig; die Farbe des Gefichts 
natürlich, d. i. ins Mittel zwifchen blafs 
und roth ; keine Mine verzogen ; die Haupt- 
liriie der Geber4/Pn ift horizontal und ver- 
räth Gleichgewicht; die Hände ruhen in 
der "'Mitte des Körpers übereinander ge- 
fchlagen, oder eingefteckt, oder bewe- 
gen fich fanft, wie die Rede. In der gan- 
zen Lage und Stellung des Körpers nichts 
weder gefpannt, noch belaftet, noch" ge- 

zu^ungen, fondern frei in Ruhe. 

TgL Engels Mimik X Tb. S. 107. fF. 

R 5 
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Denken y ift innere Thätiglieit der Seele. Der 
Körperj^ bleibt alfo dabei in Ruhe ; ni^ir 
wird vor der Stirne, und in den Augen, 
die entwöder wohin gerichtet find, ohne 
da was bemerken zu wollen, oder lieh 
nach den Nafen winkeln ziehen, das Zu- 
rückziehen der, Seele von äuferlichen Ge* 
genftänden fichtban 

Heiterkeit (aifance). Die Stirne entfaltet, fanft; 
das Auge frei geöfnet, der Blick ver- 
<ynägt; die Farbe natürlich, ein wenig 
lebhaft; die Gefichtszüge' fo, dafs Ver- 
gnügen dämmert und. ein fanftes Lächeln 
um den Mund fchwebt ; die Bewegungen 
der Glieder ]eicht und "frei j die Sti*nrae 
in natürlicher Stärke lieblich; das Zeit- 
maafs der Ausfpr^che gemäfsigt, 

Gemütlichkeit^ Vergnügen, ftiÜe Freude ( vo- 
luptas animi^ -^ eine Stufenfolge^ Im Gan- 
zen herrfcht Ruhe; aber die Stirne ift 
entfallet, licht; der Mund lächelnd ,. und 

\ 
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dadurch der Blick Aes Auges belebter; 
die Töne fanft, aber heller, als bei der 
' Ruhe ; die Bewegungen der Glieder unge* 
zwungen, frei, fanft; nichtj heftiges, nichts 
ecldgteSf In der Sprache ift alles fanft, 
Bielsend, gelxinden, voll Annehmlichkeit, 
vgl. Engel 1 Tb. S. 34^ f, 

Geneigtheit y die aus dem Anfcbauen frem» 
der Liebenswürdigkeit, und der Bezie- 
hung ^es angenehmen Gegenftandes auf uns 
entfteht, bat mit dem Vergnügen gleichen 
Ausdruck, nur dafs heb der Körper zu 
dem angenehmen Gegenfiande neigt; da- 
her auch der Ausdruck Zuneigiing^ 

Liebe, Der Ausdruck ift: Ruhe mit Vergnü- 
gen ; die fanfte Stirne nur heiterer , und 
mehr Ljlcheln ^QS Mundes ; alle Bewegün« 
gen haben viel Weichheit und Anmut 5 der 
Tort der Stimme ift der liebliohfte, die 
Sprache bat die fanfteften Accente. Das 
Beftrebeii nach ^Veröinigt^ng mit dem ge- 

/ 
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liebten Gegen ftande bewirkt Händedru- 
cken, Umarmung, Kufs. 

In amore, quum folas eß, id eft, 
quuni cum non comitatiir quaedam vehe- 
mens laeticia aut cupiditas aut triftitia, 
piilfus aequalis eft, tantnm intenfior ro- 
bjufliorque folito. Cartsf. de Pa/T. artic. 
gy, •— Die Geberde _der Liebe, die 
Burke in feinen philofophifchen XJnterfii- 
cliungen über den Urfprimg imfeier Be- 
griffe vom Erhabenen imd Schönen S. 2Öo 
befchreibt» Üt die Geberde der Liebe mit 
Sehnfucht, 

Hochachtung, Der tiauptausdruck reiner Hoch* 

_ _ f 4 

achtung ift Ruhe mit Vergnügen. Daher 
die Stimme fanft und lieblich, die. Bewe- 
gung gemäfsigt. Aber weil hier die Seele 
mit dem geachteten 'würdigen Gegenftande 
ganz befchäftigt ift, fo «ntfteht Nachah- 
mung, Mahlerei. Die Augenbraunen "w^er- 
den um etwas hoher gezogen, das Auge 
erweitert, die Stirne hehr, Kopf und Kör- 
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per erhebt ßch fanft;. die Töne etw^as nie- 
« drig gehalten ; man macht dem hochgeach- 
teten Gegenftande Platz. 

Wenii Ens:el meinet L Th. S. 275» 

« 

der Ausdruck der Hochachtung fey von 
der Verehmng erborgt : fo lieht mau 
leicht, dafs er nicht reine Hochachtung 
verlieht, fondern Hochachtung die ver- 
mifcht ilt mit der Idee feii\er eigenen 
Unvollkommenheit in Ve^'gleichung mit 
dem geachteten Gegenftande. 

§. i5i. 

2) Eigentlicher Ausdruck der un- 

vermifchten Spannungen (Agitationen, 

Affekten.) 

Neugier. Das Auge gefpannt^ rege, uiuher- 

blickend, unftät, forfchend; Unruhein den 

GefichtSMtuf kein ; die Farbe feurig; die 

Hände greifen nach dem Gegenftande der 

Neugier ) halten ihn^ ziehen ihn; alles 

öfnet üch und ftrebt»— Auge, Ohr, Hand, 

als ob die Seele etwas in fich hereinzie- 
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hen wollte; die Stellung des Körpers ift 
veränderlich, der Stand unruhig, der 
Gang ' eilig ; der Ton hoch , hell j haftige 
Fragen. 
Peuer. Die Augen weit, **ege, blitzend, 
wol gar (wenn Röthe darein, tritt) flam- 
jnend *) ; das Blut fteigt Ins Geficht ; die 
Gerichtsmuflteln fchwellcn; die Bewe* 
gungen der Glieder werden ftra/F, ftark 
ausdrückend; die Stimme ftark, der 
Tori ftelgt, die Rede urird fchnell. — • 

I * 

11. a|lo4* 
Ü^tigkeit ftimmet noch ftärkere und höhere 
Töne an, wird fcheltend; die Rede wie 
eii> un^ufhaitfamer Waldftrom ; der Blick 
ein Flammenblick; die Stirne. drohend; 
, die Nafenlöcher bewegen fich , die Mu- 
fkcln des Gelichts überhaupt; der Mund 
bebt; die Hände find in ftarker Bewe* 
giing; der ganze Körper angefpannt; der 
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Gang vvUd', doch feft; die Füffe ftam- 
pfen den Boden. 



«vftM^u etc. Homer Ih fjt^ 462 fqq. 

heftige Begierde^ Alles am Körper ift ge* 
^annt, rege und thätig; hinftrebend, 
zu fieh ziehend, mit Blicken, zittern* 
dem Ausgreifen. Die Wangen und über 
dem Backenknochen unter dem Augö glü- 
hend; die Töne ftark und hoch; die Sprache- 
XchrtelL 

Vreiide (gaüdium)*: Die Stime liclit; die 

Augen fanft blitzend; die Mine etwas 

iiiehr, als lächelnd; die Farbe, eine 

fanfte lebhafte Röthe^ die Bewegungen 

. lebhaft, aber alle fanft gerundet; der 
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Ton, reih und hell, hebt fich; die Rede 
v>ärd gefchwind. . Die Freude will fich 
mittheilen; daher ruft der höchftvergnügte 
aus, fodert zur Theilnahme an feinem 
Glucke auf, fällt diefem um den Hals, 
läuft jenem nach, fingt, tanzt, jauchzt, 
klatXcht in die Hände. 

Fröhlichkeit , Luftigkeit '( laetitia ) Ausgelafftn^ 
heit. Das Herz ift nicht fo -voll , als- bei 
dem Vergnügen oder der Freude./ Der 
Ausbruch ift fchon da. Die Seele tanzt 
gleiohfam, und will alles mit in ihren 
frohen Wirbel ziehen. Der Luftige jauchzt, 
lacht, fingt und fpringt; ift unruhig, 
mutwillig. Der Ton feiner Rede ift hoch, 
doch nicht fchreiend , immer noch ange- 
nehm; das Zeitmaafs fo gefchwind, als 
die. Bewegurtgen der Glieder. 

Jubel, (die befeeltefte Freufle, exfaltatio, 
zuweilen auch Entzücken genannt). Die 
Seele geräth in einen rüffen Taumel, die 



Augen 
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Augen äuferft lichtvoll, (nicht feurig, 
nicht blitzend) Stirn und 'Wangen lachend, 
die Bewegung der Glieder Schnell aber 
fiiefsend und weich, Haar und Gewand 
fliegen, der ganze Körper hebt lieh in 
die Luft, die Arme weit ausgebreitet 
(nicht gefpannt, gereckt), die Stimme 
Ich webt hoch, die Aasfpraobe bewegt 
lieh fchnell und leicht. S. Engel 1 Tb. 

S. 237. 

Man fagQ nicht» dafs üch der Aus« 
druck ' diefer Affekten nicht überall fo 
finde. Es Üt freilich wahr, dafs alte 
fchwache unglückliche Perfonen fich beim 
gröfsten Glücke nur zur Riüie und Hei* 
terkeit erheben können. Aber eben darum 
kann auch bei ihnen der Ausdruck von 
Freude, Fröhljclikeit , Jubel* nicht feyn. 

'Mut^ Verachtung der Gefahren, die aus 
hohem Itarkem Selbftgefühle entfpringt« 
Das Auge feurig; der Blick fcharf; ver- 
achtendes Lächeln fchwebt üb^ den Lip- 

' S 
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pen; das Geficht glühet; alle Kraft iß 
angefpannet ; daher die Stimme ftark , der 
Ton feft unä hoch; die Bewegung nicht 
fchnell I . aber gefchwind | der ganze 
Körper erfcheint ftärker und veredelt« 
Kühnheit. Die Bewegung ift rafch» ftark, 
ungewöhnlich; in, allem ift« noch mehr 
Stärke, als beim Mute. 

Zorn* • Die.Stirne gerunzelt; die Augenbrau' 
nen zufammengezogen ; der Blick iinfter; 
die Augen erhitzt; die Farbe unnatürlich 
dunkelroth; (aber wenn Aerger, oder 
Furcht üch dazu mifcht, blafs;) die 
Mufkeln des Gefichts und der Mund be- 
ben; die Unterlippe fchiebt Jich in die 
Höhe hervor ; die Zähne knirfohen ; die 
Glieder zittern; die Hände ballen lieb; 
geballete Fätifte drohen; die Füfle ftam- 
pfen den Boden; der Gegenftand des 
Zorns wird angefallen, und in Erman- 
gelung delTen «twas anders gefchlagen. 
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zerriffen,', zertreten, als ob man den 
Gegenftand feines Zorns vernichtete. Die 
Stimme ift hoch , ftark , überfchreiend , die 

Ausfprache haftig mit kurzem Athem. 

Daher die Ausdrücke: feine Geberde ver- 

Ttellen, jemanden anfchnauzen» anbellen, 

die Zähne weifen etc. 

, * Vocis genus iracundia libi fiimat acu- 

tum, incitatum, crebro incidens« Cic. 
de erat. III. 58. vgl TVolfii Pfychol. 
einpir. 5» 611. Engels Mimik ITh. S. 307, 
Wemi eine Donnerwolke über dem Auge 

fieht, das nemiet Ariftaphanes rt^orotttv 

Tffc o^^t/c« Lyfiitr, 8* Homer v^oiga «^W). 
torve adfpicere. . 

hf^tigfter Schmerz, (Man fagt, Verzweifelung. 
Aber ich vermeide das Wort, weil dalTelbe 
auch den höchften Grad der Mutlofigkeit 
anzeigt.) Kampf der Seele gegen fchmerz- 
liche Empfindung, und änferftes Sträuben 
dagegen. Die innern Spitzen der Augen- 

S a 
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braunen ziehen iich hoch in die Mitte der 
gekräuft^n Stirne hmauf. In den Augen 
ift viel, aber zitterndes unftätes Licht; die 

• 

Bruft hebt fich fchneller und höher; der 
Gang tritt ftärker und gewichtiger auf; der 
ganze Körper dehnt und reckt und ver» 
dreht fich , als ob er einem allgemeinen 
Krämpfe widerftünde. Das zurückgebo- 

r 

gene Haupt wendet fich feitwärts, den 
mehr fluchenden als flehenden Blick gen 
Himmel richtend;, die Achfeln werden 
in die Höhe gezückt ; alle Mufkeln der 
Arme und Fiifse find ftraff; die Hände, 
die mit Macht in einander greifen-, werden 
gebrochen, oft aucli mit in einander ge- 
fchrobenen Fingeni v,er'\^'andt, und vorne 
vom Körper w^eg, oder gerade nieder ge- 
kehrt. Die Stiramis ift hoch, mit ftarkem 
aber abgebrochenem Odem, heulend, 
fchnell. 

S. En^d 1 Tli. S. 298 jff. 
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tvüfender. Schmerz brüllet; die Augen wild; 
zerreifst, 'zerfleifcht iich; 'wälzt fich auf 
der Erde, fchlägt fich mit geballter Fauft 
Tor die.Stirne. 

, §. 1 52. 

3)Kigentlicher Ausdr uck der unver- 
* mifchten Ahfpannungen oder Leidenfchafteru 

Starren (ftupere, attonitum efle, bedonnert 
feyn.) Die Gedanken flehen ftill, weil fich 
die Seele in dem Ueberrafch€»nden nicht 
linden kann. Das Auge wird ftarr, der 
Körper bleibt in der Lagey worin er war; 
kein Laut, keine Sprache. 

Mutlofigkeit^ völlig kraftlofes Unterliegen der 
Seele — das Auge ift ohne Bewegung, der 

. jVdund offen ; Verwirrung vor der Stirne,^ 
die fiqh in eine öde Leere aufgelöfet hat; 

' gänzliche Untheilnehmung an allem Aeu- 
fern; gefunkenes G.ewahd ; fchlaffe kraft- 

. lofe Glieder i fchwache Laute; wenig 
Bewegung, ' 



\ 
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Traurigkeit über gegenwärtige Leiden. Alles 
fchlalF, matt, kalt, fchwer; Stellung-, Be- 
wegung, Anzug , Sprache. Die Augenbrau- 
nen und Augenlieder find gefunken ; die 

" erftern ein wenig zufammengezogen; die 
Stirne nicht leidcnrchaftlich gerunzelt, aber 
auch nicht heiter, gleich dem fchlicht be- 
zogenen lyiftern Himmel. Die Winkel des 
Mundes ziehen niederwärts ; die Glieder 
lind wie belüftet ; die Stimme ift fchwach, 
matt, der Ton niedrig, von Seufzern un- 
terbrochen ; langfame Sprache, Klaget öne. 
$• Klage, 

Gram über ein verlornes Gut oder erlittene 
Beleidigung. Der Blick fii^fter, unbewegt. 
(Dah^r fagt man von dem fich härmen- 
den er lieht in Eine Stelle) oder die Au- 
genbraunen find bei fchlichter Stirne und 
trüben Augen auf - und auseinander gezo* 
gen , als ob der Geift ^ in eine unei^dliche 
Leere fahe ; die Stimme dumpf; die Kede 
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^ I ' ■ ^ 

fchwach und langfam. Der Gram nimt kei- 
nen Tlieil an Freu'de, lie iftihm zuwider; 
er fliehet Licht und Gefellfchaft , fucht 
Dunkelheit und Einfamkeit. — Wenig 
verfchieden davon ift 

* 

Schüaermut über Verluft oder Leiden^ die man 
als unabänderlich anfleht. .Völlige Abfpan- 
iiung aller Kräfte. Man verhält iich lei- 
dend^ wie der Mifsethäter, der zu Ge- 
richte geführt wrd. Der Blick und das 
Haupt ift zuE Erde gefenkt; (daher bei den 

Hebräern ^ der Ausdruck: D'^Jfl 1 /flJ 
1 Mof./\^ 6.} die Stellung ftarr; Gefuhllo- 
ügkelt gegen alles Aeufere, befonders 
das Angenehme, Keine Klage mehr, viel- 
leicht nicht einmal tiefe Seufzen 

Perpetuum in [liictu ülentiiuti, Cie. 
tufc. qu. III. 26. Vgl, Engel I Th. S.291. 

Die Klage weint. Das Weinen giebt Ton 
und Geberde an. 

S 4 
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ii Aw« «ff 9 

V 

Philenu fragm. XIV» 

.Miferfttio ac znoeror vocii gejiiu fibi 
fumat Eexibile» plenum, intemipcum» 
flebiU voce, CiV. de orat. III* 58. 

Ehrerbietung. In den Geberden herrfcht feicr- 
liehe Ruhe; die welkern Murkcln des 
Gefichts finken; der Blick fenkt, der 
Körper . beugt oder Jiiedriget fich ; der 
Ton wird tief, die Stimme noch kraft- 
voll, die Rede feiedich langfam. Die 
Seele ift ganz im Objekte ihrer Bewnnde- 
rung, daher läfst ihre Wirkung auf den 
Körper nach, 

Verehrung ift Ehrerbietung gegen einen mo- 
ralifcshen Gegenftand; und 'hat mit der 
Ehrerbietung gleiche Ge]>erde, 

IS. Engel I Th, S. 258; t 

Anbetung. Die .Seele verlieft fich ganz im 
Gegenftande ihrer Bewunderung. Daher 
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das Auge grofs^ weit, ftrahlcnd, unbe- 
• w^eglich ; ' das Geficht in feierlicher Ruhe; 
die Arme gefunken; die Hände ohne 
Bewegung , (das Ausbreiten derfelben 
zeigt Bewunderung an, aber das Falten 
gehört zu dem, was uns Sitte beibringt). 
Die Hede verhallet in einigen tiefen Tönen 
und fchweigt. 

§. i53. 

4) Eigentlicher Ausdruck bei den un» 
. ^ vermifchten Beunruhigungen, 

Bedenklichkeit, Die Stirne noch fchlicht, 
aber fo, dafs fchon Wolken auffteigen; 

im Blicke einige Unruhe; Innigkeit, 

» 

Nachiinnen; beengter OdemJ die Bewe- 
gung gehemmt, und dann wieder fchnell; 
beiffen auf Lippen, den Zeigefinger an 
^ die Nafe gelegt , ift auch dabei ; der 
' Ton ift bald hoch bald niedrig; die 
Stimme dem gemäfs bald ftark, bald 

S 5 
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Ich wach ^ fo auch das Zeitmaafs der 
Ausfprache. * 

Unentfchlüf/tgkeit. Die Stirne perpendlkulär 
gefaltet; die Falten verlieren iich^ aber 

. die Stirne bleibt trübe, das Auge bald 
ängftlich bald ruhiger geofnet,' halä matt 
bald fcharf, blickt fachend umher. Die ' 
Beforgnifs äufert fich in einer kaum merk- 
lichen bebenden Bewegung der Wangen 
über den Winkeln des Mundes. Ton, 
Stimme, Bewegung der Rede und des 
Körpers find fehr abwechfelnd, ungleich, 
aljgebrochen. 

Ungemütlickkeit (^neafinefs^ Die Geberde 
traurig, bald etwas unruhig, bald in 
dumpfer Stille; die Augen badd gefenkt, 
bald gleichfam mühfelig bewegt. Wenig 
Bewegung des Körpers und in der Sprache; 
aber der Widerwille gebt wol in Verdrufs 
über : fo wird der Ton plötzlich ftärker. 
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Unzufriedenheit (in. einem höbern Grade, 
Vmnut^ Die Stirne gefaltet, und zwar 
fo, dafs die Augenbraunen erft herunter- 
gezogen Rnd, und dann die Spitzen und 
Mitten derfelben, wie durch eine entge- 
gengefetzte Kraft, hinaufgezogen werden; 

i 

der Blick iinfter; der Mufkel unter dem 
Auge gefch wollen; der Mund dick; die 
Rede bald niedrig und langlam , bald 
höher und heftig; Bewegungen, als wollte 
man etwas von fich w^egftofsen. (Daher 
die Redensarten: ein dickes Maul ma« 
eben, den Hintern ftofsen etc.) 

Widerwille^ Ekel^ Verabfc heuung , eine Stu« 
fenfol£:e. Bei Widerwillen fchiuaert man 
zurück; die Geberde ift voll Verdrufs« 

I 

Beim Ekel wird fie fo,' als ob einem 
Uebelkejt anwandelt ; das Geficht wird 
blaGi ; Anwandelungen von Erbrechen; 
man fchaudert (eigentlicher, man graufet 
kalt), wehret mit den Händen ab, weicht 
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mit deia-fCörper zurück, wendet das Ge- 
ficht weg; die ^Stimme ift tief aber ftark; 
die Bewegung lebhaft , aber je nachdem 
/ich Affekten des Zorns, der Furcht, der 
Verachtung beimifchen verfchieden. 

Neid, lieht fcheel, naget am Nagel mit 
einem fchrägeh unwilligen B]icke; die 
Stellung des Körpers ift halb verwandt; 
die Gefichtsfarbe blafs* (Daher invidia 
palHda, livor). Der Ton der Stimme 
ift bald, wie beim Grame dumpf und 
langfam, bald wie beim Verdrulfe und 
Aerger hart und heftig. 

S. Engel I Th. S. i3i 

Unruhe y Beforgnifs^ der Blick des aufgerilTe- 
nen Auges, unüät; die Geberdc weinerlich i 
die Geüclitsfarbe abwechfelnd blafs und 
roth; unzufammenhängende abw^echfelnde 
, Bewegungen des Körpers , Fragen ; fchwa- 
che abgebrochene Töne, mit ftarken ab- 
wechfelnd. 
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DieUnrahe o'v ro 0\9iiti» Kmt» x- 1^^ 9%"» 
Jrifiöph. Pliit. 567^ 

Furcht, (metus) Unruhe im Blick; das 
Auge rimd und grofsj die Färbe blals; 
Cdaher Uo^ x^pov bei den Griechen), fchwe- 
res Athmen; unterbrochene, gedämpfte, 
auch wol leife Sprache; die Lippen 
und die Glieder ein wenig bebend; die 
Bewegung ungleich» 

Angjlt. Beklejnmte Bruft; kurzer Athem ; 

heftige Seufzer; das Auge rund, ^nld, 

bald ftarrend^ bald unbeftiilimt umherfu- 

chend; An^ftgefchrei übermäfsig laut und 

hoch^ wenn aber die Kraft fchon fehlt, 

gedämpft; der Körper zittert 5 Mund 

und Wangen beben; kalter Schweifs deckt 

das blaffe Geficht; der eilende Schritt 

klebt am Boden. 

s 

Verdriifs^ Aerger. Der Blick iinfter ^ der 

Mund bebend; bald innerlich kochend, 

, fo ift'das Geficbt blafs, die Zähne knir- 
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fqheni bald ausbrechend m heftige Töne 
und gewaltfame Bewegungen, 
Verlangen y Sehtifuckt. So angenehm die Idee 
des geliebtjen Gegenftandes ift, fo unan- 
genehm das Entbehren deffelben; daher 
iß in der Geberde Kühe und Unruhe ab- 
wechfelnd; viel unftätes und abwechfeln- 
desj doch ift das Auge 'auf den gewünfch- 
ten Gegenftand, oder nach der Gegend 
hin, wo er ge wähnet wird, ^nebtet; 
die Hände ftreeken fich ihm entgegen. 
Die Ungemütlichkeit dabei macht trübe 
Augen und Kopfweh (Theoer. Idyll XL 
18. 70) Daher fmd die Augen halb mit 
den Liedern verdeckt. Der Ton die Be- 
wegung und Modulation der Rede giebt 
das langfame fchmelzende Ach! an. Die 
Bewegung ift langfam und unluftig. 
Sehnen y fchmacktendes Verlangen^ befchäf- 
tigt fich ganz, mit dem' geliebten Gegen- 
ftande, fo dafs der Sehnfuch tsvolle theils 



J 
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lieh felbft vergifst, tbeils feine Phaiitalie 
durch kein autferels GeräuTch, durch 
keine- Rede mag ftören lalTen, er ift in 
fich gekehrt, fpricht nicht; der melan* 
cholifche Blick wird zuweilen lächehid. 

St/yariff fTtyanoc j tutv bXttc finUv ActXp , 

hm rov ciuitav ^Xtt$rm «rif« avrtie Aiyr/* 
Menander edle Brunl. fragm. 8. 

Mi/straueriy Verdacht^ Argwohn^ elj^ Stu- 
fenfolge. Der Körper 5 befondarrs dei^ 
Kopf etwas zurückgezogen; die Stime 
umwölkt 3 der Blick trübe,' fcharf, un- 
ruhig, bald den Gegenftand ausmelTend, 
bald ihn feitwärts beobachtend; alle 
Glieder find zur Flucht oder zum An- 
griffe gefaßt; aus Vorficbt wenig Bewe- 
gung, wenig Handlung, wenig Worte; 
in der Mine, wenn fie nicht gerade beob- 
. achtend ift , wechfeln Verwunderung^ 
und MiJ&billjgung. ab« 



/ 
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Scham, Die Augen niedergefchlagen ; Un- 
' ruhe in den Geberden; Köthe des Geßclits 
nach den Ohren zu *); Beklommenheit; 
Verbergung des Gefichts in die Hände 
oder Wegwendung, FJucht; die Töne 
find fchwach; die Rede flockt. 

♦) Jrifiot. Problem. XXXT, 3. XXXH. 12. 

Nichtachtung verräth lieh durch !Njchtbeach- 
tung des Gegenftandes» alfo_ auch vtreim 
es ^ne Perfon ift durch Nichtbeachtung 
ihrer Lage, Leidenfchaften, Reden, Hand- 
lungen. 

Ceringfchätzung verräth iich durch Gleich- 
gültigkeit in den Geberden, und ein Auf- 
ziehen der linken Seite der Oberlippe 
nebft einer Bewegung an der linken Seite 
der Nafe. (Man nenijet es: dünne tfaun) 
. Der Ton bald hoch, bald niedrig; die 
Rede aber immer kurz ab. 

Verachtung, Plötzliches Anwandeln der Ver- 
achtung wirft die Nafe auf, ^ mit einem 

fchnip- 
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^ fchnippifchen hm! Diefs gieljt den ho- 
hen Ton, und den kurzen fchnellen 
Rhythmus der Rede an. Verachtung einer 
Gefahr "wirft den Mund auf, pait dem tie- 
fern und langfamern Tone : o^ wenn fo nft 
nichts ift ! Tiefe Verachtung äufert fich 
durch eilten aufgeworfenen Mund, der an 
der linken Seite eine Mifchung von der 
Geberde de^ Mitleids erhält, wobei den 
Verachteten ein fchräg von oben nach un- 
ten gehender Seitenblick trifft. 

Der Ausdruck der Veiaditung xiimt 
gern etwas von .der Gebeide des Ekels 
an , dafs man bei Vorßelliing niclitswür« 
diger Handlungen, kriechender Schmei- 
chelei, kleinmüdiigen Flehens» feigen 
Erdiildens grober Beleidigungen, die aß* 
rümpfte Nafe,' wie vor einem widrigen 
Gerüche , hinaufzieht ; dafs man fogar, 
bei äuferft bitterer Verachtung, ausfpeiet, 
oder doch vsrenigftens durch -pfui diefes 
Ausfpeien andeutet, nicht ander», als ob 

T 



ogo 3 Th» Mimik 



man den Mund von faulgewordenen "Vtr^ 

pefieten Säften reinigen wollte. Eitgtb 

Mimik I Tk S. 20Ä. 

Ahfcheu. Der Kopf wird zurückgezogen; 

das Auge wendet iich weg; die Gelberde 

drückt Widerwillen im ftärkften Grad« 

aus; die Unterlippe zieht üch herunter, 

und öfnet den Mund; die vorgefchlage- 

nen flachen Hände w^ehren ab. Der Ton 

ift niedrig und ftark^ die Sprache feft, 

langfam ^ abgebr o ch en« 

averfis in fiuiftram palmis abominanmr. 
püintil, n. p. 317. 

Schrecken ftöfst plötzlich zurück, entweder 

den obern Theil deS Körpers, oder den 

ganzen Körper auf mehrere Schritte; man 

fchreiet auf; das Auge weit und ftarr, 

als ob der Seele alles foU möglichft geöf- 

net werden, den Gegen ftdnd zu erkennen; 

bald wird es unruhig, und lieht Jich 

nach Rettung oder Hülfe um; man flie* 

het, und wenn man das nicht kann. 
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fo erftarret der Körper und die pe- 
berde. 

§. 154. 
Ei g entlicker Ausdruck der vermifch- 

ten Zuftände der Seele (§. 142,) und zwar 

1) der Gemütsbewegungen, 

Kälte ift eben fo fehr von Ruhe d. i. einem 
freien nat;ürlichen Zuftände, der nicht 
ohne Annehmlichkeit ift, virfchieden, 
als phyfifche Kälte von lieblicher Kuhle'; 
und als ein gezwungener Zuftand fo un- 
angenehm für den Kalten felbft , , als für 
Andere. Sie verräth fich bei ruhigen 
Geberden, ftillem Handeln, und Spre- 
eben in mittlem Tönen, am meiften da- 
durch, dafs diefs Benehmen zu der Lage, 
zu den Gegenftänden (fie mögen ange- 
nehm oder unangenehm oder fürchterlich 
feyn) nicht paffet, dann aber auch durch 
einige verachtungsvolle Blicke, und lei- 
denfchaftliche Töne. 

T a 
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Gleichgültigkeit ^ C nicht in dem Sinne, als 
• Leidenrcbaftlofigkeit , fondern als eine 
Abartung von Heiterkeit §. i5o, man 
könnte lagen Kühe die auf Unzufrieden- 
heit fich gründe). Ein kränker Zuftand 
der Seele, -worin das, was ftarken Ein- 
druck machen müfste, keinen merklichen 
Eindruck macht. Die Geberde ift ruhig 
nur duApf, etwas belaftet, oder fiihllos. 

Nachdenken. Das Auge ift auf Einen Punkt 
gerichtet, nicht ohne fanfte Bew^egung; 
die Arme über einander gefchlagen; der 
Körper in Kühe; im Sitzen wird m^oI 
der Kopf geftemmt, ein wenig feitwärts 
auf der Hand ruhend. Bei ernftlicherm 
Nachdenken wird der Zeigefinger der lin- 
.ken Hand an die Nafe gelegt, indem der 
rechte Arm vor dem Leibe herliegend 
den Ellbogen des linken Arms unterftutzt; 
oder die Spitzen der 5 Finger der einen 
Hand werden, zufammengedrückt, mitten 
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. . ; . 

Tor die Stirne gefetzt , wobei die Au- 
• gen vorbei gleiten, ohne etwas zu bemer- 
ken. ZuweDen werden die Augenlieder 
ein -wenig zufammengezogen , dafs. das 
Auge einen fcharfen Blick wirft. Der 
Körper bleibt übrigens in Ruhe. Der 
Ton ift mehr niedrig, als in der Mitte;* 
die Modulation fragähnlich; das Zeitmaafs 
langfam. 
ungehindertes Denken y wo die Gedanken lieh 
leicht entwickeln.. Es verräth fich durch 
fanfte Bewegung der Augen, der Hände; 
durch leichten , eben nicht kraftvollen 
Gang; durch leichten Flufs der Rede in 

mittlem Tönen. 

S. Engel iTh. S. %%6. 

leichtes Denken, Die Finger, Hände, Füfse, 
fpielen; man trillert. 

-tie/ßnniges Denken. Die Stirne ernft; die 
Augenbraunen etwas gefenkt; der Blick 
nicht gefchärft ^' nicht verengt, fondern 

• T 3 
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. frei aber feft. Bewegung und Sprache ift 
Idngfam, dem Zuftande der Seele geznäfs. 

fcharffinniges Denken, Die Augenbraunen 
w/srden ' nach den Nafenwinkeln ein wenig 

' heruntergezogen; die Augen verengt; der. 
Blick gefchärft, als ob man einen Ge- 

• genftand in grofser Entfernung erkennen 
wollte. 

fcfdaues Denken, Um den Mund zieht Jich 
ein klein wenig die Mine zum Lächeln; 
die Stirne heiter; die Augen, verengt, bU- 
cken fcharf , eritw^eder feitwärts oder ge- 
rade zu; die untere Lippe gebilTen. 
Verfchlagenheit heim Denken (circonfpection^ 
die Augen blickeii auswärts, oder rollen 
nach allen Seiten umher, als ob fie alles, 
was den Gegenftand betrift, auffucben 
wollten. 
Behagen , oder Vergnügen , das allein aus ei- 
ner fehr angenehmen körperlichen Em- 
pfindung entfteht, ohne dafs Ideän Ei??- 
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flufs darauf hätten z, E. erquickende Son- 
nenftrahlen im Frühlinge, ^venn Ke aufs 
angenehmfte den Körper durchdringen, 
oder, fanftes Reiben nach dem Bade« Es 
findet fich nur nach eben vergangenen un- 
angenehmen Empfindungen. Daher ift es 

r 

als ob die Spur noch davon vorhanden 
fey, und fleh die Seele defto mehr der an- 
genehmen Empfindung ganz überläfst. Stime, 
Mund und Augen fanffelachend , der ganze 
Körper entläffen, keine fanfte muntere 
Sprache , wie bei Vergnügen und Freude, 
fondern blös einzelne Wonnelaute. 

fanfte Wonne (hinfchmelzende Wolluft, Ent- 
zücken). Der Mund lächelnd, das nur 
hajbgeöfnete Auge fchwimmend; C wonne- 
trunken). In den Gliedern, fo wie im 
Auge, immer mehr mattes finkendes, je 
mehr fich die Seele im Wonnegefühle ver- 
liert. Die Sprache hat die lieblichften 
Accenle, die fanftefte Bewegung; der 

T4 
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Ath^tn leifc) aber das Einathmen ßark; 
daher lagt man Wonne athm€n; in den Be- 
ilegungen der Hände, felbft der Finger 
ift DelicatelTe , und fanftes Herablinken 

' vom Munde ab im Bogen, wo die Hand 
dann, vom Leibe ausgeftreckt, verweilt. 

Geneigtheit mit Wiinfcfi; da wird die Freund- 
lichkeit und Annebmlictkeit der WQne 
durch das Gefühl deflen, was man noch 
entbehren mufs, getrübt. 

Geneigtheit mit Begierde^ hat mehr, lebendi- 
ges, affektvoUes, als blolse Zuneigung. 

Geneigtheit mit Sehnfitcht; geht aus Freund- 
lichkeit ins Seufzen oder ins Weinerliche. 

Liehe und Hochachtung mit Begierde, Feuer 
nimt die Stelle der fanften Ruhe ein. . 

Liebe mit Sehnfucht; fchmachtende Blicke und 
Geberden; Seufzer; Klagetöne. 

Liehe mit Furcht, Auch da blickt der freund- 
liche Himmel der Liebe nur durch zerrif- 

. fenes dunkles Gewölk. Bald • fanfte vcr- 
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gnugte BKcke, bald {ein trübes Auge; Be- 
^naatheit; 'die faiift gerundeten Bewegun- 
gen, wie gefpannt, wie^ gebalten. 

§. i55» 

.Eigentlicher Ausdruck 
2) der vermifckten Spannungen oder Affekten. 
Wanderung^ Veirwutiderung, Man wundert fich 
über das Neue; verwundert fleh über das 
Seltfamein diefer Art, über das Unerwar- 
tete ; bewundert das Grolse und Erhabene. . 
Das Auge wirdgröfs, aofgerifTen; die Au- 
genbraunen hoch; (daher der Ausdruck; 
grolse Augen machen) , der obere Körper 
etwas zurückgezogen; der Ton ift ah! 
. langfani und feieHich ; bei Kleinigkeiten , ei I 
. Die Modulation der Rede neigt Reh mit* 
. unter zur Frage, Der Ton kann aber auch 
hoch und die Ausfprache. gefch wind wer- 
den, fobald man Heb in der Sache Jßndeh 
kann. Die Verwunderung- vermifcbt fich 

T5 
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leicht mit andern Gefühlen 2^ B. bei der 
Bemerkung, dals die Sache gut ift, mit 
Freude; dafs fie gefährlich ift, mit Furcht, 
Aengftlichkeit, Schrecken; dafs iie fchlecht 
ift, mit Verachtung; dafs iie übel ift, 
mit Bedauern oder Traurigkeit. 

Begierde mit Vergnügen ; die HeRigkeit der 
Begierde wird gemildert; der Affekt ge- 
mäfsigt. pieTöne werden mehr mittlere 
Töne ; die Bewegung freier , leichter , w^e- 
niger gefpannt. 

Begierde mit Sehnfucht, Der Affekt wird mit 
Leidenfchaift vcrmifcht. Heftigkeit in Ton, 
Stimme, Bewegungen wechfclt mit Klage 
und Hinfchmelzen ab. 

Freude mit Wehmut^ nach übei;rtandenen Lei- 
den, oder bei dunkler .Beforgnifs, das 
Gut, das man jetzt erhalten hat, zu ver- 
lieren, oder bei einem plötzlichen Glücks- 
wechfel, bei einem unerwarteten beffern 
Zuftande. Die Vergleichung des Guten, 
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^ras man bat, mit dem Uebel, das man 
beftanden oder zu befteheh hat^ bringet 
Thränen hervor.- Daher auch Genefende, 
alte Perfonen, Liebende die fich wieder 
feben oder nach vielen Sch"wierigkeiten 
mit einander vereiniget werden $ folche 
Thränen vergiefsen. 

„Nur die Wehmut der Freude fchüt- 
tct Thränen auf lädielnde Wangen". Engel 
I Th. S. 243. Carte/, de Paff. IT, 
artic. i35. 

Ijijfep erzäldt, nadi einer überllan- 
denen gefährlichen Reife, ,>wir umarmten 
einander mit Entzücken > als ob jeder 
glaubte , er verdanke feinen Gefährten 
das Leben*'. Neue Beiträge zur Länder 
und Völkerkunde von Sprengel 6 Th, 
S. i5. 
Mut mit Angft zeichnet Ach ^us durch BlälTe 
des Gelichts; und zitternde Unruhe bei 
der Thädgkeit; die ftarken Töne des Muts 
haben von der 'Angft etw^as bellendes. 
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Schrecken ^ zu dhn fich gleich Zorn oder Mut 
gefeilet* beim erften Auffchreien ift das 
Geficht blafs, aber das^ Auge vrird ent- 
flammt , die Stirne genmzelt, der Blick fcharf ; 
der Körper plötzlich gewendet und in Thatig- 
keit gefetzt. Der Ton ift nicht zu hoch, 
aberftark; der Athem noch kurz. 

Wut in. ihren mancherlei Arten.. 

Wut des Z^rns, Die Augenbraunen hoch 
aufgezogen, oder ein Jiirchterliches Cir- 
cumflex über dem Auge; das Auge ganz 
rund ; das Geficht verzerret. Im hoch- 
ften Grade fchäumet der Mund, und Gei- 
fer läuft heraus. Der Wütende tobt mit 
xvildem Rufen» das dlsharmonifch durch 
Semitone hinaufzieht; fchlägt Ach mit 
geballeter Fauft vor die Stirn, fällt rafend 
die nächften Gegenftände an, wenn er 
den Gegenftand feiner Wat nicht zu er- 
reichen hofft ; er will vernichten ; Hände 
und Füffe £nd in krampHgter Bewegung. 
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Anders ift Aie Wut des Schmerzes (§, i5i.) 
IVut der Liebe hat mehr weiches, zwi- 
fchendurch etwas klagendes. — Der 
Grieche würde noch Wut der Freude 
Qtium(^af) hinzufetzen 9 und uns an di« 
Mänaden erinnern. 

lautes emjjfindliches Verfpoften, , Der Ton iß 
fao<^) durchfchneidend , ein widerliches 
Krähen; das Zeitmaafs der Ausfprache 
gefchwind; das linke Auge rund offen, 
das andere fchräg halb zu, auf den ver- 
achteten Gegenftand, mit ftechenden Sei- 
tenblicken gerichtet; die Wangen unter 
den Augen unnatürlich roth; ,das Nafe^- 
loch an der Seite des rund offenen Aug^s 
nebft dem darunter liegenden Theile der 
X'ippcn in die IJöhe gezogen. In den 
Bewegungen der Hände und Füffe ift eben 
fo ein unnatürlicher Wider fpruch rechts. 

* ruhig und link% unruhig ; oder umgekehrt. 
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§. i56. 
Ei gentlicher Ausdruck 

3) rfer vermifckten Ahfpannungen oder Leiden^ 
fchaften* 

Bewunderung an fich ift ein Affekt in dem 
üch Hocha9htung* mit Annehmlichkeit 
mifcht, Sie ift nm reinften^ wenn vs^eder 
Gefühl «nfrer Niedrigkeit Unwiirdigkeit 
Schwäche , kein Grad von Selhftverachtung 
fich darein mifcht; noch Gefühl unfrer 
Kraft, verbunden mit feurigem Entfchlufle. 
Sonft kommt im erften Falle fchon Trau- 
rigkeit oder Schaam, und im andern 
Mut öder Stolz dazu. Der Ton ift def, 
>die Bewegungen langfam, und doch die 
Stinuxie kraftvoll, nachdrücklich. Die 
Stirne heiter , die Augenbraunen ein wenig 
hinaufgezogen; das Auge gro£s; übrigens 
die Geberde in Ruhe. 

Geht die Bew^underung über in Erftaunen: 
-fo wird der Blick ftarr; die Geberde feier- 
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lieh ernfthaft. Wird Ke Anfiauneni fo 
ift der Ideengang feierlich langfam; fo 
^anch Mine, Ton, Bewegung, tief, feier» 
lieh, ftark, nicht träge oder matt. Gefei- 
let lieh Freude zu ihr: fo wird die Ge: 
. berde freundlich , obgleich Stirn und Auge 
noch feierlich .find; der Ton •wird höher ; 
die Ausfprache heller ; die Bewegung ge- 
fchwinder; die Modulation bildet iich 
nach dem Ack der Bewunderung mit 
Freude. \ 

Bewunderung des Grofsen^ des Erhabenen^ des 
Starken i des Feinen hat verfchiedenen Aus- 
druck. Die erft6 dehnt und hebt den 
Körper; die andere zieht ihn zurück, 
nnd riditet das Auge aufwärts; die dritte 
drückt Feftigkeit Mut und Stärke aus; bei 
der , vierten ift das Auge nicht fo weit, 
fo hinftarrend, als bei den andern Arten, 
fondern kleiner, und wirft mit unter einen 
fcharfen Blick aus verengtem Auge. 
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Man kann alfo im allgemeinen fagen: 
bei der Be-wimiierung alimen yvvt unver- 
merkt den bewunderten Gejgenftand nacb, 
•weil wir ihn niclitvon uns unterfcKeiden, 
oder uns felbß fclimeicheln , fo zu feyn, 
als das, w-as -wir bew|undem. So fagt 
Sokrates beim Tlato (in Meiiexen. edit. 
bipont. Tom* V- pag. 275.) er wiirdc von 
dem Lobe, welches die Redner dem 
Staate von Athen, und feinen edeln Vor- 
fahren ertheilten, fo bezaubert, daüs es 

fich edler und gröfscr fülüe; 'ytvvatmQ 
AiAiv ycyovffVtfi« ILou ha. ifj raifolXa 

fltT ffJL» IsVflf TiV€C SVOVTCtt ^ Kai ftfVOt' 



Andacht. Die Augen gen HimmeL gericbtet; 
die Stirn heiter; 4ie Geberde feierlich 

ernft- 
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emfthaft ; die Glieder des Körpers ruhen, 
weil die Seele mit dem höchften Gegen- 
ftande ganz befchäftigt ift. Der Ton ift 
niedrig; die Srimm.e fanft, lieblich, ob- 
gleich kraftvoll ; die Sprache langfam. 
füfse Wehmut. Die Stirne ein wenig trübe; 
das Auge ruhig geöfnet^aber gefenkt, und 
w^enig beweglich ; der obere Theil des 
Gefichts (zwifchen Mund und Augen) wei- 
nerlich, der untere vergnügt; der Ton 
wenig gefenkt, fanft und lieblich; die 
Älodulation klagend, mit fchmelzenden 
Accenten ; die Bewegung ruhig und weich. 
Staunen, wenn fleh die Seele im Gegenftande 
ihrer Betrachtung verliert. Man ift aufer 
üch; athmet leife, unmerklich; ift unauf- 
merkfam auf das Gegenwärtige, beinahe 
fühllos gegen deffen Eindrücke. Der Kör- 
per ruht. 

Traurigkeit mit Zorn wenn einem etwas Unan- 
genehmes begegnet, was zwar empört, 

U 
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aber doch mehr äiederfcblägt. Da- 
her wird die Stirn lehr iinfter, das dro- 
hende Auge gefenkt , man fchweigt* So 
Aefchylus beim Ariftophanes von Euripides 
beleidigt, voll Traurigkeit und Zorns 

ff^Af\(/f TMUfH^QV^ ffVKV^ÄC UKTm [sÜtie [ticT 

zur Erde mit gefenktem Haupte« 
Kan. 8o4* 

$. 167. 

Eigentlicher Ausdruck 
4) der vermifchten BeunruhigUngett 
Unzufriedenheit mit Zorn, Das Auge wildaiif- 

blickend) die Rede auffahrend« . 
Unzufriedenheit mit Traurigkeit. Das"" Auge voll 

Thräneir j die Stimme klagende 
Hafs kann lieh äufern als Kälte ^ als Ekel, 
als Abfcheu , als verhaltener heftigefr Zorn. 
Bios bei heftigem Widerwillen hat er tie- 
fen Ton, ftarke Stimme ^ um. fo mehr als 
Ekel; höhern Ton aber und fchnellere 
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Sprache, uin To mehi*, als Zorn hin- 

zukommt«' 

S* Cattef. de PalE artic* gß. 

tndignation ift au^ Verdrufs Unwillen uhj 
Verachtung züfammeiigefetzt. Sie entAebt^ 
vc^enn' Tich unfer iittliches Gefühl gegen 
fchändliehe Gefinnungen und Handlungen 
im äuferften Grade empört. Die 'Geberde 
ift aus Heftigkeit Zorn und Verachtung' 
zufammengefetzt ; der Ton hoch; die Rede 
fchnell ; wird höhnifch ; bricht ab* 
Verdrufs mit Sckaam, Das Blut fteigt ins Ge- 
iicht; man verftummet; oder bricht plötz- 
lich in verwrrte Reden aus. (Man fagt: 
er krigt einen dicken Kopf.) 
Verdrufs mit Furcht oder Traurigkeit^ Das Ge-» 
ücht wird blafs , die« Nafe fcheint iich zu 
Verlängern. (Daher die Redensarten: die 
Nafe hängen laflen ; eine fpitze Nafe' kri- 
egen y weifs Uin den Schnabel werden.-) 

vgl Engel 1 Th. S. 288' 

U 3 ' 
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Sqhaam vor ßck felbft ; macbt bald äuferft un- 
ruhig, wenn Unzufriedenheit am ftärk- 
Jtten dabei, wirkt; bald, dafs man iich za 
verbergen fucht, fliehen will, oder ver- 
wirrt da ftebt. Darnach richtet lieh auch 
Ton und Zeitmaafs der Sprache. 

Schaatn in eines andern Seele. Man fchämt 
.fich in des Andern Seele wegen feiner un- 
befonnenen Reden, die feine Ungefchick- 
lichkeit, feine fchlechten Ablichten, feine 
unfchickliche Aufführung, feine fchlech- 
ten Unternehmungen ' bezeugen; man 
fchämt fleh wegen feiner dummen oder 
. fchändlichen Streiche ; man wird angft^ 
beklommen, heifs und kalt; fchamrodb 
im Geficht; w^endet fich, wo möglich, 
weg. Diefer Affekt geht leicht in Verwir- 
rung oder Zorn über. ^ 

Furcht mit Schrecken und Entfetten Cpavor} 
äufert fich anders, als » 
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Furcht mit Ahfcheu (horror.) Hier fchaudert 
und bebt man zurück ; der Ton wird tief 
aber ft^rk; dort wird die Farbe blafs; 
der Ton hoch, aber verhalten durch die 
Furcht; aucl wol zitternd. 
Erledigung von Angft und Befchuserde, Man ath- 
met wieder frei ; ftöfst* noch gleichfam die 
letzte Beldemmung mir einem ftarken 
Aushauche weg; die Röthe des Gefichts, 
Ruhe und Heiterkeit der Mine kehrt wie- 
der ; man geht und macht allerlei Bewe- 
gungen, als ob man feine Freiheit ganz 
fühlen wollte; Ton und Sprache wird wie* 
der natürlich ; der Athem länger. 

geheime Schadenfreude, Die Geberde ifi grin- 
, fend ; das obere Augenlied ein wenig nie- 
dergelalTen, das. untere kraus angezogen, 
kraus die Gegend unter den Augen und 
oben an der Nafö; der Mund hälbla- 
SHft chend; über dem Munde an der ^nken 
Seite der N^e liegt in dem Hinaufziehen 

U 3 
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Verachtung. Ift die ScJiacLenFreude ver- 
bunden mit Schaam und Furcht entdeckt 
zu werden: fo äufert |ie fich weniger, fo 
wird der Ausdruck fchwächer, 
angenehm^ ' Ueberrafchung, Freude und Ver- 
wunderung wechfeln mit einander ab. 
Bald ift die Geberde froh, bald yerwun- 
der ungs voll, der Ton bald hpher, bald » 
tiefer, 

§• i58. 
Charakterzüge^ wodurch der Ausdruck 
der Gefühle verändert wird. [ §, i44- 3) ] 
* Alle anzuführen ift nicht nötig; alfo 
nur einige. 
Kälte des Temperaments^ Der Blick ift gleich^ 
gültig; die Sprache langfam, ohne Empha« 
fen, eintönig. 
Furchtfamkeit, Der. Blick fcheu, auf keine 
Sache feft gerichtet, immer abgleitend ; der 
Ton cxil; die Sprache etwas bebend undWW 
weinerlich. 
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Btodigkeit fucht lieh zu verbergen; Stimme 
und* Bewegungen find behindert ; daher 
^ oline Schönheil: und Anmut, wegen des 
fteifen und eckigten in den Bewegungen. 

« 

Freimütigkeit ^ edle Dreiftigkeit» Die Bewe- 
gungen der Augen / der Hände, der Stimme 
find unverhalten und frei. 
• Frechheit. Das Auge unverfchämt, trotzig; 
das Maul dick aufgeworfen; die Stimme 
überftark. 

Cultur, feine Welt beobachtet die Schicklich- 
Iceit aufs äuferfte, und giebt den Bewe- 
gungen Anftand und Reiz. 

Dianmheit, Das Auge ftier; die Stirhedick; 
Ig auch der Mund ; der Körper grob ; Un- 
gefchicklichkeit und Steifheit* in allen Be- 
wegungen. 

Einfalt* Das Auge fagt nichts , die Linien 
vor der Stirne find alle horizontal;- die 
Wangen neben dem Munde hängen« Da- 
her erhalten alle fünften Gemütsbewegun- 

U4. 
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gen, als Güte, Liebe, weil die Winkel 
des Mundes hängen, und das Augß ein 
Sche.Ulifchauge ift, etwas albernes. An- 
dacht wird lächerlich, indem zu den ver- 
kehrten grofsen leblofen Augen eine lehr 
niedrig gezogene Schafsfchnauze ' gefetzt 
«wird. Die Stellung des Körpers ift fchief 
und w^ahkend; die Hände willen nicht 

■ 

• zu bleiben;, die Tatzen der Fülke ftehen 
gerade vorwärts ; die Kniee lind ein we- 
nig gebogen; der Mund durch Herunter- 
hängen des Kinns ~ ofienftehend. 

Einfalt, die ßck das Anfehen der Klugheit ge- 
bea will. Die horizontalen Falten vor der 
Stirne werden in die Höhe gezogen; die 
Hände häufig gefaltet ; der Kopf bedenk- 
lich gefchüttelt, wobei oft ein ei und uum 
(§•72.) ertönt; man giebt fich das Anfe- 
hen, als ob man viel fagen könnte, daman 
doch nichts weifs. 
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ICleingeiffigkeit. Befonders ernfthaftes und feier- 
liches Benehmen bei Kleinigkeiten; die 
Mine der Wichtigkeit, welche den Haupt? 
ton angiebt, wechfelt mit Mine der Ver- 
fchlagehheit und Feinheit. Hogartk 
S. 108. 

tiefer Verftand. Die Stirne ernft; das Auge 
blickt^ ruhig aber lebendig, unter dten 
überfchattenden Augenbraunen hervor ; we- 
nig Sprache, w^enig Bewegung. 
grofser heller Verftand^ ^ Das Auge grofs, 
gleichfam überfchauend ; die Sprache leb- 
haft , doch nicht affektvoll accentuirt, 
weil die Ueberlegenheit der Vernunft 
über die -Affekten den Ausdruck mildert» 

Klugheit^ Feinheit* Der Mund ein wenig 
zufammengezogen , dafs vom Hotb der 
Lippen nur ein fchmaler Strich zi^fehen 
ift; die Augenbraunen fein liegend. Der 
Kopf zieht fich ttm einige '•Linien feitwarts,. 
. wobei das Auge fcharf ift ; Ton und 

U 5 
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Spracbe find gebildet; Kündung und De- 
licateüe in allen Beilegungen. 

Trägheit^ Vnempfindlichkeit. Der Blick ift 
kalt; die Bewegungen find langfam; die 
Ausfprache ift nachläfsig und fchlep 
pend. Jedes„Gefünl hat dabei fchwächern 
Ausdruck. 

Reizbarkeit y Binpfindlichkeif, D^ Blick feu- 
rig; alle • Bewegungen lebhaft; die Aus- 
fpjache ftark accentuirt; der Ausdruck 
jedes Gefühls fchnell und ftark, doch fo 
dafs dabei zum Grunde liegende Schwäche 
jnerklich wird. 

Leidenfchaftlichkeiu Eine tief ujid mannig- 

, faltig gefurchte Stirn; ftarke fefte Stimme; 

fo beweglich und veränderlich , als das 

Auge, doch fo dafs aus dem Ganzen 

mehr Kraft hervorleuchtet. 

Feuer y Thätigkeit, unternefffnender Ceift, Das 
Auge flammend, die Blicke fcharf, die 
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Bewegungen rege; die Sprache ftark tind 
rafch. 
Trübfinn^ Die obern Augenlieder gefenkt; 
« die Geßchtszüge häng«ud ; - Ton und 
Handeln ift dumpf>; Xelbfi bei Affekten 
neiget iich die Ausfpracbe, ziehen die 
Töne hinunter, 
Jovialität. Die Stirne glatt, glänzend; keine 
von unangenehmen Affekten und Leiden- 
fchaften herrührende Falten ; in allen Ge- 
berden und Lauten Schlichtheit und Riin* 

> 

düng; Ton und Bewegungen leicht, 
Ehrlichkeit, Der Blick gerade; die Lippen 
voll und vorwärts ; etwas gerades und 
liatärliches in allen Bewegungen» ohne 
Feinheit; der treuherzige Ton ift nie* 
drig; die Ausfpracbe tro<;ken und 
langfam. 
Impoliteffe, Der Ton ift grob, die Stimme 
rauh ; alle Bewegungen "plump und ge* 
radezu. 
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VerfchlagetHteit ^ Uänke^ Pfiffigkeit. Das 
Geficht ift klug; die linke Seite der Nafe 
bewes[t fich oft beim Reden fchiiell ober- 
wärts nach dem Auge zu. 

Schalhkeit* Ein befonderes Lächeln mit ver- 
kleinerten Augen, und gebiflener Lippe. 

Fßlfchheit y wie Salomo lagt, Spr. 6. i3 v^in- 
ket mit den Augen, deutet mit den Puf- 
fen, zeiget mit den Fingern, lacht hin- 
term Rücken * — fchlägt die Zunge aus, 

Verftellung bei Verfchlagenheit und einander 

. entgegengefetzten Leidenfchaften , trägt vor 
der Stirne rechtwinklicht fich durchkreu- 
zende dicke fehr bewegliche und veränder- 
liche Falten. 

Eiger^iniu Die Winkel des Mund^ tief ein- 
gezogen; mitten vor der Stirne über der 
Nafenwurzel neben einander zwei dicke 
perpendikulare Falten , deren eine etwa zwei 
Zoll und die andere einen Zoll lang ift. Stim- 

^ AieundTon ift durchfchneidend, widerlich. 



t 
\ 
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Cei^p Ein halber Stern von Ideinen Falten 
an beiden äufern Augenwinkeln, wodurch 
die Ausdrücke angenehmer Gefühle mehr 
Lebhaftigkeit 5 imd der entgegengefetzten 
. etwas grinfendes erhalten* 
Prahlerei (von innigem Stolze und von Hoch« 
mut verfchieden) trägt den Kopf hoch, 
als wollte und könnte üe alles überfehen, 
mit dem Scheitel die Sterne berühren (Ho- 
rat L od. I* fln.). Der Prahler blähet heb, 
als wollte er mit feiner Perfon alles aus- 
füllen; prahlt laut, um fich txi hören 
und hören zu laffen ; fchnaubt ftark durch 
die " Nafe , als oh es ihm im Körper zu 
enge wäre; bläfet Öfters Mund und Ba- 
cken auf; läfst grofse Augen über den 
, umgebenden Dingen und Perfonen weg- 
rollen. Der Stand ift fteif j der Schritt 
weit, der Tritt ftark und geräufchvoU, 
unf bemerkt zu werden. 

Htit 9s$ f«v o^syoQ* Rhianus v* l3 fq« - 
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Spitz fündigkeit , fchnippifches Wefen^ "Der 

Mund zufammengezogen ; die Unterlippe 
&n der linken Seite des Mundes treibt in 
die Höhe ; fchnelles Aufur^rfen > oder 
Seitwärtsbewegen des Kopfs» -wie zum 
Kopffchütteln ; der Ton hell; die Sprache 
fchnell» aber unjterbroclien* 

Naivetät, Sanfte fchöne Natur im Auge 
und in allen Geberden; Verftand und 
Gefiihl ohne heftige Affekten und Leiden* 

^ 

fchaften; Unbefangenheit im Blicke » Tone 
tind Bewegungen. 

Vr^fchuld. Einfache lebendige Natur mit Aus* 
druck von Ruhe und Güte; oh^e Span* 
nungen» ohne Raffinement und Kunft* 

Anmut ^ Grazie* Der fghönfte Ausdruck und 
die lieblichfte Bewegung bei allen Arten 
der lanften Gefühle* 

Üeligiqfität hat etwas ernfteS) feierliches» 
lanftes i andächtiges* 
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Aberglaube giebt durch ein traurigös, ängfi- 
liebes fcbeues Wefen jedem Gefühle einen 
eigeneti Anftrich. Man merkt, dal« 
• die verirrte Seele leidet, und von fchreck- 
liehen Vorftellungen (nicht eben von Ge* 
wüTensbiffen) gecjuälet v^rird. 

trommelet und SchwermereL Der Augapfel 
verbirgt lieh hinter dem gefenkten obern 
Augenliede bis zur Hälfte; ift auf kei- 
nen feften Punkt gerichtet; der Blick 
glcichfam von innen zurückgezogen, trübe 
und fchwimmend. -^— Brütet die Seele 
über fchwermerifchen Ideen von trauriger 
Art , fo mifchen lieh Züge der Wehmut 
dazu ; und find häufig dabei heftige quä- 
lende Affekten, fo liegt eine Wulft unter 
den Augen ^ oder die Augen haben doch 
ein rothes verweintes Anfehen; fo wie, 
• wenn üch in angenehmen Phantalieen 
die fchwetmerifche Seele wiegt, die 
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- Geberde dann etwas fanftlädbelndes 
eihältl 

vgL Engel I* Th. S. 272* ff. 

Quiettfmus hat einen einfachen Gefichtszug, 
weil die Seele auf einem Punkte und in 
einerlei Gefühle erhalten wird. Ein fanf- 
ter Ton verbreitet lach über alles Reden 
und Handeln ; die Bewegung ift weich 
und einfach ; nichts Grofses , Feuriges, 
Kühnes. ^ 

t 

Tugend zeugt, die lieblichfte Vermifchung 
von Erhabenheit, Gröfse, Würde,* und 
Sanftheit. Die Stirne heiter; das Auge 
weit ; der Blick grofs und feurig ; der 
Mund milde. * Die Stellung verräth Mut 
und Feftigkeit. Der Ausdruck aller Ar- 
ten der Gefühle erhält dadurch Würde. " 

Majeftäty Hoheit/ edles Gefühl feines Werths 
in d6n Ausdruck der Güte und Liebe 
geinifcht. Die Stellung gerade, hoch, 
doch ungezwungen, ohne Stolz J Feier- 
lich- 
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Kcbkeit in den Bewegungen; das Auge 
grofs; die Stirn heiter; der Mund fpricht 
Liebe; der iTon ift voll und doch'fanft; 
' die AusJiprache ilangfam, doch lebhaft. 

§• 159. 
Z uftä nde\ wodurch -der Ausdruck der 

» 

Gefühle verändert wird. (§• i44« 5. ) vgl. 

Engels Mimik I Th. 5 Br. ). 

Krankheit, Wenig oder gar keine DiCpofition 
zu angenehmen Empfindungen, defto mehr 
zu unangenehmen. Der Ausdruck von 
jenen ift daher fchwächer, von di^fen 
ftärker, wenn anders die Stäxke derfelben 
nicht überwältiget. 

Schuiachheit. Gefchwächte ftumpfe Sinnen 
machen bei unangenehmen Empfindungen 
reizbar, heftig. Kränklichkeit mächt die 
Stimme exil , wankend , fchwach ; die 
Farbe blafs; den Körper fchlaff; oder für 
den Augenblick überfpannt. 

X 
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Alter. So wie die Gefiihle fchwäcLer £nd 
und die Sinne ftiimpfer : fo auch der 
Ausdruck. In allem mehr Ernft) Schwer- 

» 

Fälligkeit, Langfamkeit* 

Jugend und Kraft. In allem mehr Flücbdg- 
keit, Leichtigkeit, und Stärke. 

Schläfrigkeit. Alle Aeuferungen 'der Affek- 
ten fchwach- . 

Schlafen, Die Affekten mahlen iich nur in 
dfer Lage des Körpers, 'im Athmen, in 
den Geberden. Daher fagt man ein fanf- 
ter, ruhiger, ängftlicher etc. Schlaf. 

Erwachen. Man kann lieh liicht fogleich fin- 
den. Die Augen öfnen £ch , noch blin- 
zend; und fö, wie vor den Augen, find 
die Gegenftände zuerft noch fchwebende 
Geftalten. Ganz anders ift es, wenn die 
Seele durch Traum oder fonft etwas Vor- 
hergehendes fchon zu dem Gefiihle • oder 
Vorgange, geftimmt war. 
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Aufmerken^ Der Blick ift beftimmt^ alles 
aufgezogen; man richtet die Ohren bin. 
Der Einfältige fperret 'das Maul auf, und 
macht grofse Augen, indefs alle Glieder 
fuhen, indem die Seele jetzt nicht Zeit 
Bat, auf fie ^u vrirken. 

Vroft. Man fchaudert; die Zähne klappern; 

V 

die Schultern ziehen fich in die Höhe, der 
Körper wird krumm. Man ift zu ange- 
nehmen Empfindungen nicht aufgelegt; 
^eder Ausdruck ' friert ; die Stimme wird 
bebend« 

H/Vs;«. Man bläfet den Athem aus, mkn fä- 
chelt lieh; flicht frifche Luft und Küh- 
lung. Der Körper wird matt,' mit ihm 
jeder Ausdruck« 

Hanger und Dürft ftimmen zü unangenehmen 
Empfindungen und Affekten; alfo gar kein, 
ode*r nur fchwacher Aufdruck des Ange- 
nehmen, ftarker- Ausdruck des Un- 

X 2 > 
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angenehmen. Beim JDurfte klebt die 
Zunge am Gaumen; die Stimme wird 
heifer. ' ' 

Trunkenheit. Dem Betrunkenen fteben eile 
Augen aus dem Kopfe, oder find roth, 
und fch^mmen in WalTer; die Geberde 
ift lachend, aber lähm; die Zunge lallet; 
die Arme fallen immer unwillkürlich nie- 
der; der Schritt tvankt. 

IVahn/inn, Geberden die den Handlungen . 
"uäderfprechen. Alles richtet fich nach der 
Einen herrfch enden , fchrecklichen, trau- 
rigen, ängftlichen, oder lieblichen Phan- 
tafie. 

So lachten nach Pömer OdylT. XX 
348. die Freier , indem He Fleifch fra- 
fen , dafs ilmen das Blut am dem 
Munde flofs , wobei ihre Augen voll 
Thränen Itandeii. 



•*• 
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§. 160. 

Nach diefen VoriEiusfchickungen läfst ficli 
uberfehen, was zur Dialektik der Geber- 
denfprache gehört, wenn jeder Ausdruck 
nicht allein der eigejitliche und verftändliche 
Ausdruck diefes oder jenes beftimmten Ge- 
fühls nach feinem Grade feyn foll, fondern 
genau die Mifchung der Affekten angeben, 
und die • Modiiication , w^elche fie durch Ge- 
fchlecht, Alter, Stand, Zuftand und Laune 
(§, 144O erhalten. Man nehme z. B. wießch 
Hochachtung ausdrückt bei einem Kinde, Jüng- 
linge | Manne, Greife, Mädchen; bei einem 
ernfthaften, oder leiclitfmnigen , klugen oder 
einfältigen, ftolzcn oder deuiütigen, natürli- 
eKen oder verfchrobenen Menfchen; im na- 
türlichen Zuftande, oder in Schwachheit, 
Krankheit, Froft, Hitze, R-aferei. — Hier 
ficht man eine unendliche Mannigfaltigkeit! 
Und doch ift die feinfte genauefte Beobach- 
tung des Ausdrucks aller Mifchungen und 

X 3 
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Einflüfse not^^^'endig, um verüäncllich zu 
feyji. -^ Freude kann ficli nicht beiai Frofte 
oder bei der Külle, in Krankheit oder ftum« 
pfen Alter, in bedrängter trauriger Lage, 
fo äufern, als m lieblicher Wärme, bei Ge- 
fundheit und Jugendkraft, und in einer an- 
genehmen Lage. 
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3 Kapitel, 

h 

Eloquenz der Geberdenfpraclie oder Euharmoilik« 

INächß der Ilichtigkeit, Eigenthümlichkeit, 
und Verßändlichkeit, wovon ijn vorigen. Ka-' 
pjtel gehandelt ifti kommt es an 
i) auf Zierlichkeit und Eleganz des AusdruckSy 

(§. i63 — 172.) 
2) auf Schönheit delTelben, (§. I73'r-i82.) 
3^ auf eiuen flief senden Styl^ oder leichten 

Zufammenhang. (§. 1 83 -^ 186.) 

§. 162. 
So natürlich auch den Menfchen Ton- 
und Geber denfpraqbe ift C§. 3.)» ^äfst 
ßch doch leicht beobachten » dafs iie nicht 
bei allen Menfchen richtig, genaubezeich- 
nend, zierlich, und angenehm ift. Bei man* 
chen Menfchen ift fie falfch, Sie heulen bei 
einer mäfsigen Freude ; verbinden mit dem 
Weinen der Betrübnifs eine lachende oder 

X4 
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lächerliche Geberde; zürnen mit der Stime, 
wenn ihr Auge und Mund lachet; fragen^ 
wo fle verfichern , zürnen', wo iie Mitleid 
äufern wollen. Bei andern Menfchen iXt £e 
nichtsfagerid, wenigfagend, unbeftimmt; bei 
Andern hat fie Härte, Rohigkeit, Mangel 
des Zufamnienhangs. Sie fehwächen, über- 
treiben , beleidigen den guten Gefcbmack« 

Im Tone der Sprache , und in der 
Bewegung der Glieder verficht und ivr- 
fehlt, fchwächt. und. übertreibt dieJNatur^ 
Iclbll bei dem Bellen — fo mancbes ^ 
es eudlehen -fo manche Liücketiy jius^ 
wiichfe , kleine Disharnionieen , die der 
Künitler« wenn er feinen Namen ver- 
dienen will, ausfiülen, 'wegfchneiden, 
durch BelTeres erfetzen mufs. Werke der 
Kunit jeder Art müITen, als die voU- 
kommenlteu Produkte der Natux ärfchei- 
nen , die unter Millionen möglicher 
Wurfe in der That einmal fallen könn- 
ten , aber nach aller Wahrfcheinlichkeic 
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fo UicKt nidit fallen -würden. Engels 
Mimüc I Th. S. 19. vgL die 3teUen bei 

§. i63. 

Wir fehen alfo zuerft auf Zierlichkeit und 
Eleganz des Ausdrucks, wobei die Richtig- 
keit und Eigenthümlichkeit vorausgefetzt 
wird. So wie man an einem Gewände 
Nettigkeit vermiffet, wenn es roh, grob, un- 
reinlich, unpaiDTend ift, wiewol es den Kör- 
per zur Notdurft decket; fo vermiffet 
man auch Nettigkeit und Eleganz an einem 
Ausdrucke, der zwar im allgemeinea oder 
zur Not bezeichnet, aber zu roh, zu grob 
ift, zu viel, zu wenig hat, den fchönen 
Gliederbau der Gefühle und Ideen nicht ge- 
nau und angenehm durchfch einen lafst. 

Wahrheit ift das evfte, Schönheit das 
untergeordnete Gefetz Engel I TLi S. j5. 

§. i64- 
Eleganz mufs heb finden im Ausdrucke. 

X 5 
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i) jedes GefüWs felbft, (§a65 f-) 

2) feines Grade§, (§. 167 f.) 

3) feiner Mifchungen und Zufammenfetzun« 
gen, (§. 169O 

4) feiner "Modifikationen, (§.170.) 
ß) der Uebergänge (J. 171.), und 

6^ der convenrionellen Zeichen. (§. x 72.) 

1) Beim Ausdrucke eines Gefühls ift 
ß) zu vermeiden, das Unbeftimmte, das 
Ohrigefehre; dafs man z. B» nicht beim 
Mitleiden eine Geberde annimmt, die 
eben fo wohl Verachtung oder Unwillen ; 
bei ehrlicjier Freundfchaft nicht eine 
folehe, die eben fo wohl Nichtachtung; 
bei der Gröfse nicht eine folchc , die eben 
fo wohl Länge ; bei der Stärke nicht 
eine folehe, die eben fo wohl Plump- 
heit; bei der Grazie oder Feinheit nicht 
eine folehe, die eben fo wohl Zie- 
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rerei, Weichlichkeit, Alberijhfeit an- 
zeigt. 

Macroh, Saturn, II, 7, 
1)} dahin zu fehen» dafs er die feinfte 
AngemelTenheit habe; nichts zu vie], 
nichts zu wenig | .nichts zu ftark^ nichts 
zu fchwach ; fo wie eine Redensart ele- 
gant ift, wenn fie den Gedanken aufs 
-genaufte nach Befchaffenheit, Farbenge« 
bung, und Schattirung darftellt» 

•§. 166. 
In diefer Rüokficht ift Verftellung und 
Heuchelei am fchwerften darzuftellen. Man 
afFektirtz. B, Ruhe, und doch beben die Lip-r 
pen; Hofnung, und doch ift die Wange 
blaCs, der Odem kurz; Vergnügen und 
Scherz , und doch verrathen Ton und Blicke 
Verdrufs oder Furcht, welche zu verber- 
gen der Ton allzu laut und frei wirdj Mit» 
leiden, aber die Schadenfreude fchimmert 
durch; Zorn, aber der Ausdruck ift theils 
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fo ruhig, theils fo übertrieben wild; Aa- 

dacht grofser Eifer im Gebet, aber Stirn 

und. Wange iFt bei gewältig aufgekehrten Au- 

gen, fo ruhig und kalt, dafs man das gehen- 

chelte merkt. £vgl. $.148. i.b)] Die Sache 

ift eigentlich die; in der Seele ift ein Ge- 

iuhl , das da foll verborgen bleiben , und 

ftatt deflen ein anders Gefühl, welches nicht 

da ift, erlogen werden. Daher ift ein 

Beftreben der Seele, das wahre Gefühl zu 

verbergen und das falfche auszudrücken, 

woraus notwendig etwas widerfprechendes, 

oder ein Mifsverhältnifs in der Geberde ent- 

I 

ficht, dafs, wenn z. B. Mund und Hände 
zürnen, die Stirn und 'die Fiifse ruhig blei- 
ben; pder wenn Mund Stirn und Hand- 
lung, Vergeben, Liebe, Freundfchaft bezeug 
gen, fich das Auge leidenfchaftlich zidit, 
entflammt ift, dafs eine gewiffe Kälte, oder 
eine zitternd^ Bewegung um den Mund , das fal- 
fche, das überfpannte und gezwungene verräth. 
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*) Wenn Woit luid Geberdenfpraclie 
cufa^mmen find, fo wird die Verstellung ' ' 
zuweilen auffallend genug. Z. E. einet 
verleugnet, dafs der, nach dem gefragt 
wird, hier fey, mid weifet doch nach 
der Stelle hin, wo er verfteckt ift, 
oder giebt ihm liinter Heni Rücken einen 
Wink, ßch zu entfernen. — Miftref» 
Horton fagt mit entflammtem Gefichte, 
wütenden Augen, und fluchendem Tone 
zu einer jungen Perfon,, deren Ketzerei 
fie verahCcheuet: „'©^ott vergebe Ihnen !*• 
utad Mifs Woodley antwortet auf die 
Frage ihrer Fremidin: „werden Sie mir 
vergeben ?*i mit fanftem Blicke und lie- 
bcnder Stimme : „Nein", S. eine einfache 

Gefclüchte von Midrefs Jnchhald» 

> 

§. 167. 
ä) Der Ausdruck des Grades eines Gefühls^^ 
ift genau zu beobachten (§. i45. f.)« Denn 
ift der Ausdruck z^n fchwacli, unter dem 
jetzt auszudrückenden Grade ; fo heifst er 
kalt ; ift er' zu ftark , drückt er einen 
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höhern Grad aus: fo heifst er überfpannty 
libertrieben. Das Entftehen, Wachfen, 
Abnehmen der Affekte mufs genau ange- 
geben werden. Daher fehlen diejenigen 
fehr^ die immer den höchften Grad jedes 
Affekts in der Ton- und Geberdenfprache 
angeben, und dann wähnen ihre Sache 
aufs hefte zu machen. Wie gefällt uns 
doch ein Schriftfteller, der nichts von 
Vergnügen, Unannehmlichkeit, Betrübnils 
u. f. f. weifs, fondern nur von Jubel, 
Entzücken, Pein, Qualen, Hpllenfchmer* 
zeu , Verzweifelung, Wut ? 



§. ' 168. 

Wenn wir aber die Regel feftfetzen, 
dafs mit der gröfsten Feinheit die Grade der 
Gefühle anzugeben feyn: fo behaupten wir 
nicht, dafs jedes Gefühl gerade bis zur 
höchften Höhe fteige; viehnehr entfteht es 
oft kaum, und vergeht gleich wieder, oder 
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hebt lieh doch ^nur fehir wenig. So bald es 
fich aber hebt, ift Steigen und Sinken, wie 
bei der Sonne , fie mag einen höhern oder'' 
niedrigem Bogen am Himmel befchreiben. 
Z; 6. liebe fteigt nicht immer bis zu einem 
iiohen^Grade,^ gefchweige denn zur Schwer- 
inerei, zum Entzückon, zur Raferei der 
Liebe , fondern hebt fich oft nicht höher, 
als bis zum angenehmen frohen Anfchauen; 
wie auch Hafs oft nur ein unangenehmes 

widriges Anfchauen bleibt. 

vgl. Engels Mimik i Th, S. 229 

§* 169. ' 
3) Eleganz oder feinfte Angemefrenhelt mufs 
demnächfl: beobachtet werden im Aus» 
drucke der Mifchungen und Zufammenfet^un* 
gen. Nicht allein fliefsen mehrere Aifek- 
teh und Leidenfchaften bei uns in einan-* 
der: (So ift Dankbarkeit aus Hochachtung 
und Liebe , Mitleid aus Freundlichkeit und 
Bedauern; Neid aus geheimer Scham und 
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aus Zorn, Argwohn aus HaCs Furcht Ver- 
drufs und Neugierde, Gnade aus Milde- 
rung der Freundlichkeit oder Güte durch 
Kälte des Stolzes;*^ Schadenfreude aus Hafs 
und Freude, Verlegenheit aus Unruhe und 
ungeÄviffem Umhertappen zwifchen Furcht 
und HofnunggemiJfcht, Engel i Th. S.324HI3 
fondern es iind :nehrere oft bei uns ver- 
bunden , zufammengefetzt , gleichzeitig. 
Zufammengefetzt nenne ich die, welche 
awar nicht fo unzuunterfcheiden als die 
• Mifchungen , doch fehr im Ausdrucke 
lieh' vereinigen; gleichzeitig aber die, wel- 
che Kch nicht vereinigen, fondern nur, 
da JRe gleichzeitig und mit einander ab* 
' wechfeln. 

Von der letztem Gattung find z. B. Furcht 
und Verlangen, Liebe und Schmerz, Zorn 
und Mitleid. Dabei ift, befonders wenn 
fie plötzlich eintreten, Abwechfelung der 
Farbe , des Tons, der Stellungen und Geberden. 
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Bei der erftern Gattung, mufs ich nur 
auf die Unterfchiede von den einfachen 
(§. 140.) Gefühlen aufiperkfam machen, doch 
faofie ich, wird es hinlänglich feyn^ nur 
einige Winke zu geben, weil lieh, der zu-- 
Cämmengefetzte Ausdruck aus dem oben 
angeführten Ausdrucke der einfachen (Sefühle 
leicht linden läfst. 

Ttuhe. Ruhe, der Trägheit, Ruhe der Er- 
mattung, Ruhe der Wolluft, Ruh^ des 
Unmuts, Ruhe der dumpfen Traurigkeit. 

Freude, Freude mit Ruhe^ mit Unruhe; 
Freude der Güte, des Geizes, des Stolzes, 
der Rachgier; - ernfthafte, fchäkernde, 
w^ehmüiige^ melanclwlifche Fi^eude« 

Mitleid mit HerzlichkSt, mjt^ Schalkheit, 
mit Spott I mit Verachtung 9 mit Un- 
w^illen« 

Furcht mit Gefühl feines Werths , feiner 
• Stärke ; , mit Gefühl feines Unwerths, . 

Y 
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feiner Schwäche; mit Schaani) mit Reue, 
mit Zorn. Bald fucht iie zu rühren, 
bald bittet, liebko^pt^ demütiget iie fich, 
bald trotzet und drohet Ke. 

Freude mit Furcht ^ mit Blödigkeit Schaam 
und Begierde. Z. E. ein Knabe freuet lieh 
über etwas, das er gemaufet hat. Er 
be^fst mit der obern Reihe Zähne auf die 
untere Lippe , beugt den Kopf oder die 
Stirne nieder, blickt mit den Augen ein 
wenig aufwärts zur Seite mit einer lachen- 
den Geberde. — Mehr Blödigkeit mit 
einem Anfchlage auf etwas lockendes, das 
fchon im Gedanken genofsen wird: Ein 
Kitid fteht in einem Winkel, feitwärts un- 
term Berge aus blickend, dazu lächelnd, 
fich auf die untere Lippe beifsend; (man 
nennt es, fchelmifch, ausfehen.} Da yer- 
räth fich in dem zurückhaltenden, fich 
verbergenden, dieBäriglichkeit oder Scham, 
in den lächelnden Geberden, die Freude; 
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und in dem 2ielen auf die gewünfchte 

Sache« die Beajierde. 

vgl. Engel, I Tli. S. 329. 

Scham mit Zorn macht feuerroth, mit Furcht ^ 
Llafs , mit Traurigkeit > fcblägt die Augen 
nicht auf. 
f^erachtung mit Selbfterhebung, Stolz , "wenn 
ein Gegenftand gegen uns verächtlich 
fcheint. Da zieht fich der Körper hoch auf, 
fteht den verachteten Gesten ftand nur über 
die Schultern an, oder wirft einen flüch- 
tigen Blick auf ihn, und mifst ihn initden 
Augen ans. Scheint der Gegenftand an ßch 
verächtlich, fo deuten wir diels durch 
• Verwerfen, Zurückfchieben , in die Luft 
Schleudern, aus. 

vgl Engel 1 Th. S. 276. 
Man kann veraAiten und zii^ich 
halfen» fich rchäiiien und zugleich Reue 
fühlen; — aber man kann auch ohne 
Hafs verachten, und ohne Reue fich 
fchämen ; jenes , ■wenn man eine fremde 

Y 2 
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UnvoUkommenlieit all unfchädEcIi für 
(ich felbJ[t und für alles, -was man liebt, 
betrachtet; diefes« wenn xnan in der 
eigenen Schwachheit nichts als Schwadu 
heit erkennet « deren Mangel vielleiclic 
gröfsere UnvoUkommenheit wäre» und 
WOYon man nur dem Andern nicht dit 
zu klare lebhafte Idee gönnet* Engd 
I. Th. S. 287* 

Zorn mit Mut, mit Gefühl feiner Schwäche, 
mit Graufamkeit. mit Mitleid, mit Verach- 
tung, mit ^Crofsmut. 

Schmerz mit Traurigkeit, mit Vergnüge» 
(wenn einem was glückliches begegnet) 
mit Kleinmut, mit Hoheit der Seele, (wie 
b>äim Laokoon.) 

Schrecken mit Mat,. Tnit^Zorn^ mit Furcht, 
mit Ohnmacht, mit Freude. Es giebt ep 
nen angenehmen, einen erftarrenden, einen 
betäubenden, einen zu Boden werfen- 
den etc. Schrecken. 
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Der Schrecken üt nicht feiten in fei- 
nen erßen Augenblicken ein6 Mifchung 
Ton Erftannen , Furcht und Zorn » wenig* 

fiens findet üch in den Symptomen def« 

• 
felben o£t von allen diefen drei Affekten 

etwas. Die Furcht ftarret zurück und 
zeichnet die Wange mit BläfTe; das £r- 
ftaunen verweilt einen Augenblick in 
dieför zurückerftarrenden Attitüde ; beide 
reifsen Augen und Lippen "weit auf ; und 
der Zorn endlicli w^irft die Arme mit Heftig- 
keit der Gefalir entgegen. En^el I Th. S. igS. 

Bewunderung mit Gefühl feines Werths, fei- 
nes Unwerths, mit Neid, mit Eiferfucht, 
mit Furcht, mit Schaam, mit Freude, mit 
enthufiaftifcher Liebe. 

Andacht in lieh gekehrt mit einem Streben 
auler fich verbunden; die Hände gefeiten 
gegen den obern Theil der Bruft gekehrt, 
die Ellbogen ftark heraus, die Augapfel 
► ganz in die Höhe gekehrt, dals faft nur 
das Weifse vom Auge zu fehen ift. Engel 
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I Th. S. 157. Andacht mit I^uhe, mit 
Freude, mit GeWidensbJfTen. 
T^rn Überfich u^t Reue, mit Vorv/ürfen , ift gegen 
alles äufere friedlich , wütet gegen fich felbft. 

§. 170. 

* 

4) Eicgon^ miufs Reh. finden im Ausdrucke 
der Modißhationen ^ die Jedes Gefühl durch 
Gefchlecht, Alter, Stand, Erziehung, Tem- 
perament, Charakter , Lage, Uiiiftände, 
und Laune erhält, (§. i440 ^^^^ ^^ nichts 
zuviel, noch zu wenig, fondern alles voll- 
kommen angemeffen fey. Wer nicht dem 
Gefchlechte, Alter, Stande, Charakter etc. 
den er jetzt vorftellet, gemäfs, jedem Ge- 
fühle den gehörigen Grad der Stärke, und 
das ihm zukommende Kolorit zu geben 
•weifs , der bleibt fern vojn HnnlichYoll- 
kommen en Ausdrucke. 

vergL Engel I. Th. S. Xi6. 
Es giebt aber auch noch eine andere Modi- , 

fikation der Gefülile , durch die . Verfchieden- 
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heit der Gesfenfiände. Diefe mufs man nicht 
anfser Achtlaffen. 

So zeigt z. B. Engel I. Jh. S, iäfio. t 
Mrie mannigfaUig licli der Affekt der Ei- 
genliebe nach (einem Gegenftandei modifi- 
ciie. „Ift es Schönlieit iind Reiz der 
Geftajlt; ilt es Anftand, Leichtigkeit, 
Grazie der Bewegung, die man an fich 
bewundert: fo erhält fich die fiifse lä- 
chelnde Mine des Vergnügens, das Schöne, 
Muntere , Reizvolle des Spiels ; man hüpft, 
trillert , fingt ; man fetzt fich in taufen- 
derlei Stellitnsen; um fich aus deltomehr 
Gefichtspunkten befchauen und bewun- 
dern zu können. Ift es Verfchlagenheit, 
Feinheit der Art, "wie man feine Abfich« 
ten erreicht hat: fo fpielt auch da noch 
um Lippen und Wangen ^in flüchtiges 
Lächeln; zugleich verengt fich das Auge, 
der Blick wird gcfchärft, der Gang iß 
fchleichend ; der Zeigefinger deutet viel- 
leicht auf den überlifteten Thoren gleich- 
fun hin, uiid, um die Aufmerkfamkeit 

- Y4 
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des Mitunterredners eben fo heimlich zu 
lenken, eis heimlich die Intngue gefpielt 
ward, wird er vielleidit nur ganz Icife 
und feitwärts mit dem Ellbogen aiigefi<v 
fen. Ift es Würde, Macht, höhere 
Geilteskraft , höheres Verdienit jeder Art: 
foiBifstder Menfch fein yerhältniTsgegw 
andere, denen diefe Vorzüge fehlen, durch 
körperliche Höhe , trägt ßolz das Haupt em- 
por, nimt eine ernite Mine, einen denkenden 
Blick an, (oline jedoch den Auednck 
der Heiterkeit und des Vergnügens zu var- 
iieren,) und "wird lA feinem Betragen 
um fo vei'fchloir<^ner und kälter, je mekr 
das eigene Bewufstl^yn feines Werths ihm 
Selhftgenügfamkeit giebt. Die Fülle fei. 
ner Ideen macht Gang und Bewegung 
ausgreifend,* weit; ilir langfamer Fort» 
fchritt» der eine Folge diefer Fülle Üt, 
macht fie feierlich, anhaltend, vcrwei* 
lendt lit es Geburt, Reichthum» Ean& 
irgend fo ein unbedeutender äuferer Vof^ 
zug, der d^m Menfchen kein reohici 
Bcwnfstfeyn von WerA giebl» und der» 
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wenn er genoITen werden foU, erll be- 
merkt werden mufs: fo wird, aus dem 
[tillen in fich gekehrten Wefcn des äch- 

* 

ten Stolzes, Geriiiifch luid Gepränge; 
unzufrieden» fich. blos ftill zu erheben» 
bläht er fich auf, fperret die FiilTe, 
rudert oder greift mit den Händen weit 
um fich her > wirft j^di , fchlä|;t das 
Haup;^ in den Nacken. Ifi es Mut/ Fe« 
fiigkeit, Widerßehimgskraft : fo drängt 
der ganze Körper fich mehr zufammen, . 
die Mufkehi w^erden gefpannt, der Na- 
cJLen gefieift , die Kiiiee angezogen ,nmd der 
Kopf zwifchen die Schultern genojimen.<* 

* §. 171. 

5) E/tfganÄ verlangen wir auch in den Ueber- 
gangen der Gemutszuftände und Gefühle* 
Die Beobachtung lehret utis, dafs, obgleich 
die Seele plötzlich aus emen:i Affekte in 
cjen andern kann gefetzt werden , (wel- 
ches jedoch allemal etwas gewaltfames ift 
z. E. plötzlicher Uebergang aus der tief- 
ften Traurigkeit zur höchften Freude, aus 

Y 5 ■ 
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Ruhe in Angft,) dafs doch gewönlich fanfte 
leichte Uebergänge ftatt iindeu z. E. von der 
Kühe zur Thati^keit ( S. Engel i Th. 
S. 116 fi"-) vom Zorne zum Mitleiden, zur 
Ruhe ; von der Liebe zur Sehnfucht ; von 
der Bewunderung zur Schaam, Demut, 
Eiferfucht. Dabei ift zw merken 

a) die Uebergänge £nd verMiieden nach 
dem Temperamente und Charakter der 
Menfchen ; alfo bei einem feurigen Men- 

« 

fcben fchneller, bei einem vor kalter 
Natur langlamer ; auf einen Menfchen 
von diefem Charakter macht diefs, von 
einem andern macht jenes ftärker und 
fchneller Eindruck. 

b) die Uebergänge find auch leichter oder 
' fchwerer , fchneller oder langlamer nach 

dem Gange der Gefühle. Affekten nehm- 
lieh und Leidenibhaften , die einen 
gleichfchnellen oder gleichlangfamen 
Qdng haben, gehen leicht in einander 
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über, wie verfchieden auch fonft ihre 
Natur fey; dagegen die, deren Gang 
fehr ungleichartig ift, fchwerer in einan- 
der übergehen. jDas fchnelle geht leicht 
ins fchnelle von anderm Takt , das fluch* 
tige zum flüchtigem, zum hüpfenden über ; 
das verweilende, gebundene ; das ungleiche 
abgefetzte , geftofsene , fehr leicht zu dem 
Gleichartigen. So ift ein leichter und 
gefchwinder Uebergang von Ungeduld 
oder Stolz zum Zorne, von Furcht zum 
Verlangen, vom lebhaften Zorne beim 
plötzlichen Wechfel der Dinge zur Freude, 
von Mitleid zur Liebe, von ftiller zärt- 
licher Liebe zur füfsen Wehmut. Da- 
gegen wird der Uebergang bei denen, 
die einen ganz verfchiedenen Gang ha- 
ben, fehr gehindert, w^ie viel Aenliches 
oder Gemeinfchaftliches iich auch fonTt 
dabei flnde. So geht erftarr ender Schre- 
cken fchwer in Angft, 'zärtliche Liebe 
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nicht leicht in lebhafte Freude über. 
Diefs ift um fo mehr der Fall , als die 
aufeinander folgenden Gemütszuftände 
in mebrern Rückfichten, in Bewegung, Art 
der Bewegung u. £ w. rerJ^phieden find, als 
ftille fanfte Wonne, diefichin Entzückong 
verliert, von banger sütternder Furcht. 

c) beim fchnellen Uebergange ungleichar- 
tiger Affekten ift anfangs ein unruhiges 
Hin - und Herfch wanken , das fich durch 
Zittern der Glieder, Beben der Stimme, 
bald ftärkere bald fchwächere Töne 
verrä-tb; 

vgl Engels Mimik II. Th. S. aaS-ff. 239 ff. 

Wenn hi^r nicht die gröfste Feinheit 
lind Genauigkeit beobachtet» wenn hi^ 
nicht die Natur aufs vollkommenfte aus- 
gedrückt wird : fo wird der feine Gt" 
fchmack nidit befriediget werden, "wie 
gut auch übrigens der Ausdruck diefes 
oder jenes Gefühls in dem gegebenen 
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Grade und unter den beftimmteh Mi* 
fchungen und Modüicationen fef« 

§. 172. 
6) Eleganz ift endlSch auch erforderlloli im 
Ausdrucke der conventionellen 2e/c^e«(§.i38.) 
- und gründet fich auf die Nachahmung des 
fchicklichften , feinften und angemelTenften, 
was wir in der Art fehen z« E* beim Be- 
ten, bei Höflichkeitsbezeigungen- 

§. 173. 
Zur Schönheit [§.161.2)] der Geber den- 
fprache, in fo ferne wir Schönheit blos als 
die Urfaohe fanfter angenehmer Empfindun* 
gen dnfehen, gehört 

1) A/tnehmlichkeit ($. 174 — 176«) 

2) Lebhaftigkeit ($• 177-^^790 

3) Anftandund WÜrd^ (§.180. 181.) 

4) Stärke. C§. 182.) 

Es iß nicht gerade iiötig uns hier auf 
Erörterung des BegtifFs Von Schönlieit« 
und die Streitigkeiten ^ die darübet 
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gefülirt "Werden, einzulaffen , obgleich, 
■wenn die Aeftlietik einmal verbeflert 
und vervoUkoramnet üt, in diefem wie 
in andern Theilen der fcbönen WüTen- 
fcliaften mancbes wird abgeändert und 
verbeflert werden müITen. So viel iÄ 
gewifs , dafs man eigentlich Scbönbeie 
von dem , was «ns wegen feiner Nütz- 
liclikeit oder Annehmlichkeit w^olilgefäliti 
unterfcheiden , und auf iinnliche Voll- 
kommenlieit der Gegenitände des Gelichts 
einfchränkcn mufs. Was unferm' Yer- 
Itande, Herzen, Ohren, Gerchmacke, 
Gefühle angenehm ift, wird blos meta- 
phorifch y^Äön genannt. 

vgl. Saloniön Jifaimon tlber den Ge- 
fchmack im März der deutfchen Monats« 
fchrift 1792. 



A 



§. 174. 

1) Dafs der Künftler darauf ausgehe zu ge- 
fallen, und dafs et\ um zu gefallen^ 
zu vergnügen, und angenehme Empfin- 
düngen zu erwecken, auf Schönheit fehen, 
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nach fchöner (gefälliger ) Darfcellung ftre- 

ben muffe, wird niemand bezweifeln. 

§. 175. 

Nun aber ift noch nicht gerade jeder 

natürliche, wahre, eigentliche, angemef* 

Xene Ausdruck, angenehm, oder fchön. 

Wie manches wollen gelittete und gebildete 

i 
üVIenfch^n in der Wortfprache nicht geradezu 

genannt , und eigentlich ausgedrückt wiffen ! 

So wie nun da die Figuren , welche anfpie- 

len oder gelinder bezeichnen, (Allu/iOj Leio^ 

fis^ Euphemifmus) ^ erheifcht werden, fo 

auch hier. 

§. 176* 
Einige Gefühle und Zuftände find fchon 
für ficli zum angenehmen Ausdrucke difpo- 
nirt, als Ruhe, Sanftmut, Vergnügen, 
Unfchuld, Liebe; dagegen aber andere 
nicht, als Unzufriedenheit^ Neid , Zorn, 
Angft. * Bei den letztern mufs> die Sorge, 
dahin gehen , daj Häfsliche zu vermeiden 
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z. E. Verftellen der Gefierde, unerträgH- 

dies Heulen j oder \i^iiteTides Toben; und 

das Unangenehme zu mildern (nicht wegzu- 

fchaffen; fonft hörte Natur und Wahrheit 

in der Darftellung auf). 

Es Üt eine feine Bemerkung von Engti- 
I Th. S. 5i. dafs -wir bei einem gewiffen 
allzunatürlichen Spiele z. £. beim FaUen« 
Sterben, für den KtinJftler beforgt werden, 
da wir doch nur ftir die Kolle , die er 
fpielt, nicht für ihn, empfinden foUten. 
Eben diefer Fall ift auch bei zu grofsem 
Feuer, zu heftiger Deklamation imd Ak- 
tion des Redners. Anßatt uns blos mit 
der Sache zi befchäftigen , die er vor- 
trägt, befcliäfugen wir ims mit ihsif 
fürchten , dafs ilim die Liuige berfte und das 
'Blut aus dem Hälfe Itürze, und werden da- 
her I aus* der Illußon « in die er uns fe- 
tzen woUte 5 grillen « über ihn unwillig« 

§• 177* 
2) Die Annehmlichkeit felbft hängt fehr viel 

von der Lebhaftigkeit ab. 1« .lebhaftere 

Ein- 



' ' / 



'3 Kap. Euhamiojtik. 353 



Bindrücke auf uns gemacht werden , je 
lebendiger untre Vorftellungen find, und 
^ je gefchwinder fie fich entwickeln, zer- 
fetzen, auf einander folgen, defto mehr 
haben wir Gefühl der Kraft unfrer Seele, 
die uns Vergnügen gewährt. Was Wun- 
der alfo , -dafs, wenn es auf unfer Ver- 
gnügen und Wohlgefallen ' angefehen ift, 
gar viel auf Lebhaftigkeit ankommt. 

§. 178. 
Die Lebhaftigkeit^ der Geberden fprache 
^rfodert noch einen Zufatz zu der Wahr- 
heit und Eleganz des Ausdrucks, nehmlich 
tbeils in Abficht der Zeit GefchujincUgkeiti 
und in Abficht des Ausdrucks felbft Kraft 
und Leben ^ das durch Ueberfpringen des^ 
Unwichtigen, und Hervorheben des Bedeu- 
tendften erreicht wird. 

§. 179. 
Hier werden aber auch , - wie in der Wort- 
fprache, Figuren zu Hülfe genommen, als 
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a) die Metapher. Z. £. Das T<Gcken i^t dem 
Kopfe ) als ein Hinzuneigen zu der Sache; 
das Sdiütteln des Kopfs , oder das fchnelle 
Hin- und Herbewegen der Hapd, um 
eine Idee von lieh oder Ton andern zu 
verfcheucben ; das Zurückbebeu vor einer 
fcbrecldichen Idee;, das Wegwenden vor 
Zweifeln, Patadoxieen, unglaublichen Er- 
zählungen; Hinhalten der. Hand zum Ein- 
fchlagen , wenn man verfpiicht , zum 
Einfchlagen laHen» wenn man ein Ver- 
fprechen annehmen wUl, zum Zeichen 
der Einigkeit des Verftandes, daher es auch 
Geberde des Zugebens Ift, oder des Wil- 
lens; das Beugen des Körpers zum Zei- 
chen der Verehrung, da man {ch fchdn- 
bar kleiner macht; das Ausrecken des 
Körpers beim Stolze, als wäre man kör- 
perlich • gröfser, 

b) die Metonymie oder Namenrerwechfelung. 
Z. B. Man bezeugt, dafs man feinen Kopf 
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oder feinen Hals (für) fein Leben) daran 
wagen will. Man nennet einen Theil für 
das Ganze, das Ganze für einen Theil, 
die Ur fache für die Würkung, die Wür- 
kung für die Urfacfae, den Urheber oder 
Erfinder für das von ihm verfertigte oder 
erfundene, das Vorhergehende für das 
Nachfolgende, und umgekehrt. Wenn 
der Bediente »^ an den unangenehmen 
Lohn denkend, den ihm fein Herr für 
feine Bubenftücke. ertheilen mögte, fich 
mit verwendeter Hand den Rücken reibt, 
als ob er Schläge gekrigt hätte : fo ift 
das Andeutung der Wirkung' ftatt der Ur- 
fache derfelben. Wenn eine gen Hirn- 
mel gehobene Hand, ein gen Himmel 
gerichtetes Auge, die Gottheit zum 2eu- 
gen der ünfchuld anfleht, üch ihren 
Schutz erbittet, oder fie um Rache be- 
leb wört: was ift das anders, als dafs ftatt 
der Sache ein äuferes Verhältnifs angege» 

Z a 
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ben , und der geglaubte Sitz der Gottheit, 
der Himmel, für die Gottheit , ge- 
nannt wird? 
c) die Synekdoche. Z. B. Man deutet auf ein 
einzelnes gegenwärtiges Mitglied einer 
Familie, und zeigt damit die ganze Fa- 
milie an; auf einen einzelnen Feind, 
und verfteht das ganze feindliche Heer. 
So bezeugt man Liebe und Achtung gegen 
einen Menfchen von einer geliebten und 
"werthgefch ätzten Familie oder Nation. 

d) die Ironie. Z. E. Das junge Frauenzimmer 
das einem Liebhaber, den es verachtet^ 
den Korb^giebt, verneigt Ach tief, aber 
höhnifch. , 

e) die Anfpielung auf gewlfle Vorlalle oder. 
Handlungen, gefcbieht oft fein und un- 
vermerkt zwifchen dem andern Spiele. 
Z. E. einer rühmt ironifch des andern 

. Uneigennützigkeit oder Mäfsigkeit, und 
macht unvermerkt eine Anfpielung auf 
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einen Vorfall, da. er Reh betrank, griff, 
oder zu fich fteckte, 
f) ' die Nachahmung fo wol geiftiger als finnli- 
cher Gegenftän de. Z. E. Man denkt .eine 

erhabene Seele, und erhebt feine Geftalt, 

« 

> feinen Blick; .man denkt einen ft^rken fe- 
ften Charakter und nimt einen feften 

■ 

Stand an, ballet die Fauft, fteift den Na- 
cken. Die Nachahmung gefchieht durch- 
feine transcendentale Aehnlichkeiten; wo- 
durch man auch in der Wortfprache für 
nicht hörbare^, für völlig tinfinnliche Ge- 
genftände, Bezeichnungen fand. 
g) die Wiederholung z. E. Wenn der Vater 
feine? für todt gehaltenen Sohn, der 
Freund feinen lange entfernt gewefenen, 
Freund wiedergefunden hat, ihm immer 
von neuem um den Hals fällt, ihn küfset 
und drückt. 

h) Dil Profopopdie z. E. wenn der Sehn- 
fuchtsvolle fich mit dem Gesenftande fei- 
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ner Sehnfucfat als gegenwärtig unterhälti 
der Fröhliche. al]es was ihn umgiebt nicht 
aHein zur Freude auflodert, fondem mit in 
den Wirbel und Taumel feiner Freude 
zieht ; wenn der Zornige gegen leblofe Ger 
genftände vi^ütet, auf die Steine, wie auf 
feine Feinde fchlägt, einen Hund oder ei-/ 

nen Pfoften prügelt. 

S. Engels Mimik t Th. S. 8^ £ 19& 

AOl L 258. 

$. 180. 
3) Ohne Beobachtung des Wohlftandcs, der 
Schicklichkeit ^ der feinem Sittlichkeit und der 
Würde gewähret unfer Geberdenfpiel An* 
dern kein reines ungeftörtes Vergnügen 
(hat keine Schönheit §. lyS.) Daher raut 
auch darauf geachtet werden. Jeder Künft* 
1er uiufs verfchönern , veredeln» felbft da 
wo er blos rohe Natur darzuftellen fichdas 
Anfehen giebt. Man lefe eiile CyMopeni' 
dylle, man fehe ein Baueragemählde. So 
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invS& es auch der Mime, piufs das Schmu* 
tzige, Widrige, Ekelhafte, Unfchickliche, 
Niederträchtige etc. yermeiden. (vgl. §.117.} 

§. 181. 
Hieraus ergieht ftch 
a) alles, was fowol den Jiniilichenals den 
moralifchen guten Gefcbmack beleidiget, 
mufs entfernet werden, als l>ei zorniger 
Verachtung den Beleidiger anzufpeien, 
die Zähne zu fletfchen, jemand den 
Hintern zu weifen ; beim Schmerze fich 
brüllend auf der Erde zu wälzen, fich 
die Haare auszuraufen , fich zu zerflei- 
fchen; bei grofser Freuda wild umher- 
zufpringen , und dann bei krampfhaft- 
verfchränkten untergefchlagenen Armen, 
die Zähne zufammengebifsen , unbändig 
zu bölkenund jucheien, wie man zuwei- 
len von Bauern aiif dem Kirmefsbiere 
oder Schützenhofe lieht. 

'S. Suiners Theorie lY. B. & 691. 

Z4 
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Abec foUte von diefer R«gel nicht im. 
niedrigkomifchen eine Ausnahme feyn ? -— 
Ja; aber doch mit grofser Mäfsigung und 
feiner AuswahL — 

Die Bedner der Alt6n erlaubten fidi 
manches, was gegen die hier fefige- 
fetzte Regel, der Schicklichkeit und An- 
fUndigkeit verftöfst. Sie pflegten fick 
vor - den Kopf , oder auf die Hü&en- za 
fchlagen , mit den FülTen zu dampfen 
(S. Cicero im Brutus cap. So. de orat HI. 
69. ) was jetzt -weder dem Staauredner« 
noch dem Sachwalter« nodi dem Religi- 
onslehrer aiillehen wliide , fondetn iick 
höchdeas ein Amtmann in einer bifti- 
gen Rede an die Bauern erlauben dsr£ 
Jede Sentenz mit an^hobener Hand aa- 
zukündigen, mit den Fingern gbichOiiB 
die Beweife zuzulchnellen , imd , wenft 
man meinte was^ befonders Wichtiges za 
fagen , Hch auf den Zehen hoch zu erhe-i 
ben, mifsbiUiget felbft Quintilian nidit 
einmal. VoL II. p . Si8. Man afs nnd 
trank auch wol nvifchea det Rede; 
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EbendL p. 5a2, gi^^ng dabei hin und ber; 
p. Sip. ffcreichelte lieh zuweilen den Kopl^ 
fabe in die Hand , knackte mit den Fin* 
gern » "viräbTend des Einbaltens » um 
den Kicbter und die Zubörer erft -wieder 
«uBoneikfam zu madien» p. 626. ^ 

b) weil alle lebhaftere Ausdrücke eigen- 
nütziger, üiid c^ben fo alle fchwachel-e 
Ausdrücke gefelliger Neigungen und 
Triebe wider den Wohlftand (decorum) 
find: fo muffen jene fchwäcber, diefe 
aber ftärk^r ausgedrückt werden. 

Von denen, die feine Welt baberi, 
werben jene unter aller Wahrheit nied«!- 
geialtcn, und diefe üb« alle Wahr- 
heit binaufgefcbroben. Engel L Tb. 
6. 177. 

$. 182. 

4) Stärke wird im Gebcrdenfpiele eben fo 
wenig a^enthalben erfodert, als i» ^w 
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Mahlerei allenthalbeir das hell efte Licht, in 
der Mufik forte, und in einer Rede Kraftfpra- 
ehe. Sie ift nui: beim Ausdrucke der höliera 
Grade der Gefühle Erforderlich , dafs diefer 
picht ^acA und matt werde. Z. E- wenn 
man Ach da hinlegt, wo man hinßnken; 
, hinfinkt, wo man hinfallen, hinftürzen; 
ruhig hin nimt, wo man zu fich reilTen; üch 
umwendet, wo map -fliehen; fliehet wo man 
zurückftürzen follte. (vgl. §. i45. 146O 

§. i83. 
TLxxm fc honen Style [§.161. 3^] endlich, 

den der gute, Gefchmack gleichfalls erfo- 

dert, gehört 

1) ein leichter Zufcmtmenhang ^ Vermeidung 
des Holperichten, 

a) ge^^r/gff R^/u^ung des Vortrages, dafs nichts 
müfsiges und leeres darin fey. Denn wir 
empflnden das meifte Vergnügen bei einem 
Vortrage , wenn wir ihn leicht überfehcn 
können, wenn wir gleichfam auf einem ge- 
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ebneten weichen Pfade, wo unfer Fufs an 
keinen Stein ftöfst, fortgeben, und wienn 
wir in der mödiphften Kürze der Zeit die 
grphte Summe von Gefühlen und Vorfcel- 
lungen durchlaufen. ^ 

§. i84^ 

m 

Daher ift nötig zu fehen 
1 ) auf eine gefchickte Verbindung und r^r- 
.fchmelzung des Ausdrucks der Gefühle, in 
ihrer Folge aufeinander. Z. E. w.ennGram 
übergeht in Hofnung , eine allmälige Auf- 
heiterung; wenn er übergeht in Zorn gegen 
den boshaften Urheber unferjs Elends , dafs 
die Stime nach und nach drohend, der Blick 
feurig, der Ton hoch, die Sprache beflü- 
gelt wird; oder wenn Zorn Heb auflöfetin 
Mitleid, dafs Stirn, Auge, Stimme allge« 
mach vom Finftern, Feurigen, Heftigen 
verliert. 

Die verfclüedenen Erfcheinuiigen ei- 
ner I^eidenfcliült f und ihre verfckiede» 
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nen Riclitungen von ilirer Entlieh ung an, 
bis zu ilirem Ende , luüITeii mit Sorg£dt 
in ilirer Ordnung vorgeftellet werden* 
Home Grundlatze der Kritik I. Th. S. 612. 

2) darauf^ dafs bei dem Zulammenhange des 
Ausdrucks der mehrern , fich berührenden, 
auf einander folgenden, in einander ül)er- 
gehenden Gefühle, weder Lücken bleiben, 

. noch Härten, die aus unbequemem Zufam- 
menhange entftehen. — 

So lieht man manchen Schaulpieler 
den Ausdruck der Gefülile felbft ricn- 
tig treffen, aber -wälirend der lieber- 
gänge der Gefühle , oluie INIime , olmc 
Handlung da Heben« 

^ §. i85. 

Jn der Wortfprache hat man niedrigen^iptt- 
lern und höhern Styl. Der Charakter deserfteu 
ift Einfachheit (Einfalt,), des andern Schmuck 
des drHten Pracht, (genus diceudi tenue, me- 
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dium, fubliiue.) So auch in der Geber«* 
den rp räche« 

$. 186. 

Welcher Styl zu erwählen fey, muÜB 
durch den Charakter der Perfön, die man 
vorftellet, und durch die Umftände worin 
wir uns befinden, befrimmt werden. 



\ 
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4 Kapitel. 
Rketorik der Geberdenfprache oder EurHythmik« 

Bei der Öeredfamkeit ward Reinigkeie und 
Jlicbtigkeit der Sprache} nebft dem was 
zur Wohlredenheit gebort, — und fo auch 
hier die Beobachtung deflen, was in den 
vorigen drei Ka|)iteln abgehandelt ift, vor- 
ausgeTetzt. 

' ' §. 188. 

* Die Beredfamkeit geht aber weiter, a]$ 
gewönliche, felbTt fals feine Sprache des 
Umgangs; weiter, als Wohlredenheit. Sie 
erfodert 
1) hohem Styl 
s) mehr Gehaltenes und Vollendetes im 

Ganzeh. 

§. 189. 
Wie fich aber Gefang von Deklamation 
unterfcheidet: fo auch die Beredfamkeit der 
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Geberden fprache vom mimifcbeh Tan^e. — 
Hier M^erden alfo eben fo wenig die Regeln 
des Pantomimen 5 . dein der lyrifche Theil 
der Geberdenkunft' zukommt, als die He* 
geln des SchaufpieJers , der die Converfa- 
tionsrpfache der Geberden führen mufs, 
entworfen. 

Geltiun pocultun pofcentis, ant ver- 
bera mixiaxltis, aut nunierum quingento* 
' tum flexo pollice efEcientis , quae fuiiC 
a qiiibiisdain fcriptoribus uotata, ne in 
Yufiicis quidejki vidi. QuintiU Vol. IT. 
p. 317. Aliud oratio fapit, nee Tult 
nimium e^e condita. Actione exiim con* 
itat« nön imitatione, Quäre iion im nie« 
Tito reprelienditur -pronuntiatio vultuofa, 
(Münifche Aktion) et gefticulationibiis 
jnolefta, et vocis mutationibns xefiütana 
(wie Gefang). Ibid* p, 332. 

§. . i^o. 
Der Redner darf allb bei feiner Geber- 
denfpraobe '.^ , 
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i) nie a) weder ins gemeine oder niedrige 

fallen, 
b) noch einen flachen, unglänzenden 

Vortrag haben, fondern 
a) in feinem Vortrage muCs 

a) überall helles Licht ( EinleucBtenbei^ 
ca^tfvatat 'wie Hermogenes fagt}. 

b) Mannigfaltigkeit, Abwechslung, 

c) Reichthum und Fülle C^ffz/SoAif) 

« 

d) Kraft, Stärke, Heftigkeit («x^eif, ^^«iforvc) 

e) Glanz und Pracht (A«^srf0rif«) feyn, und 
endlicli 

f) überall Würde (ifj«v«Ti»c) behauptet 
werden. 

§. 191. 

Soll alfo die Geberdenfprache erhaben 

edel, würdig, fchön; foll fie dabei über- 

-^^11 angetheffen; auch, um nicht, einföhnig 

zu werden, mannigfaltig feyn; fpll fie. end-" 

lieh in ihrer Fülle lieh hallen, Numeros 

a 

und Rhythmus haben : fo muß notwendig 

der 
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Aer Redner die Geberdung , ^ und zwar cfie 

fchönfte und eddfte Geberdung in ihren 

mannigfaltigen Abwechfelungen in feine Ge- 

-^valt* zu erlangen fuchen. 
• - ^ k 

§i 192, * 

Gedanken, Vorftelluhgen , Urtheile kön- 
nen zwar nicht durch Geberden aussedrückt, 
C§. 129 ff.) doch aber einigermaafsen da- 
durch figürlich angedeutet werden* Diefs 
ihufs • gefchehen , *damit\ die Geberdung, . 
welche die Deklamation begleitet, nicht un- 
zufammenhängend nnd i^errilTen fey* So 
deute tnan das Schöne an- durch eine fanfte 
lächelnde Mine, dprch eine angcnehni be- 
•wegte Hand; das Grofse durch weite Augen, 
Geberde der Bewunderung ; Ungeheuern ^ 
Raum^ durch Auseinanderbreiteu der Arme 
und Halten derfelben in der äuferfterl Aus* 
' fpannung; zurückgelegten Raum oder Zeit 
durch hinterwärts oberhalb gebogejne Hand^ 
lange Dauer oder Raum Vor Uni^ durch eine 

Aa 
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wie ins Unei\dliche vor uns faingeltrekte 
Hand. 

* §. 193. 

So gewifs es ift, dafs der Redner, der 
kalt und ungerührt bleibt, den lebendigen 
vollen Ausdruck eben fo wenig treffen wird, 
als derjenige, der eine gemeine niedrige 
unedle Seele hat, den würdigen und Erhabe- 
nen: fo gewifs ift es auf der andern 
Seite 

1) dafs uns ein ftarkes Gefühl ' die Beobach; 
tung der Schönheit des Spiels, vergeflen 
macht, und 

2) dafs es uns zu ^Zeiten irre leiret, aus 
der Faffung bringt, und macht, dafs 

' wir Richtigkeit und Haltung nicht beob- 
achten. 

Daher muffen wir uns vorfchen, dals 
uns Affekt und Leiderjfchaft nie ganz über- 
nehme. 
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Der Werdi eines gefülüvollen Herzens 
wird hiemit gar nicht geleugnet. [§. 37 c) ] 
fl»- ift vielmehr gewifs , dafs nur der, 
dem es nebft einem der Seele anpafTenden 
ausdrucksTollen Körper iu Theile ge-wor- 
den ijft, Meifter in der Geberdenfprache 
werden kann , wie Gärrik , Eckhoff, oder 
wie Jon, der von- lieh beim Plato fagt: 

rat HH bt Q^^oihßQt * Srav n ^eßepov n 
htvov^ of^xi dt rgiXfQ iffftvTmtj vto tu 
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VIERTER THEIL. 
Vom Halten einer Rede 



1. KapUeL 
Vom Auftreten. 

§. 194. 

JL/er Redner muß auftreten in einen gera- 
den, ungezwungenen, fich empfehlenden 
Stellung; auch felbft, wenn er durch Furcht* 
famfchoinen die Zuhörer zu geringern Fode- 
rungen ftimmen und fich ein gelindes Urtheil 
erbitten will. 

§. 195. 
Die Verbeugung geg^n die Verfammlwig 
fey 
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i) wie lie fich für einen freien feinerzogenen 
und gebildeten Mann fchickt ; aber auch 

2) dem Charakter den der Redner tragt, 
feiner bürgerlichen Würde, und feinem 
Innern Werthe, gemäfs; 

3) der Würde der Zuhörer und dem Ver- 
hältniCse derfelben zu ihm, angemeffen. 

E$ ift imangenohm , und erregt gleich 
•widrige Urtheile gegen den Piedner, 
wenn er ein fcliieles ungefchicktes Coni- 
pliment macht , zu grob oder zu höf- 
lich erfcheint. 

Auf die Beobachtung der Verhältnifle 
kommt fchr viel an. Anders wird ein 
Fürft vor feliieu Standen oder Unter-i 
thaiieu, anders ein Mijiifler vor einem 
Könige, anders ein Prediger vor einer 
Dorfgemeine, als vor der Verfammlung 
des Hofes auftreten müHen. 

§. 196. . 
Der Redner flehe nicht gekrümmet, nicht 
fchief, nicht mit aiTseinander gefpreiteten 

Aa 3 
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Beinen I doch auch nicht, als' wenn die Beine 

zufaininengewachfen wären, (denn fene^ 

verräth Stolz oder Grobheit; und diefs ein 

unnatürlich fteifes aufgezogenes Wefen;^ 

fondern ein wenig getrennt. ^ 

Status fit rectiis, aequi et diducti paiu 
lum pedes , vel procedens minimo mo- 
znento fiiiifter«; genua reclta , . lic tarnen« 
ut non extendantuT. Humeri rexnilE, 
vultus feveriis , noxr znoeftus , nee ihw 
pens , nee languidus ; hrachia in laters 
xnodice remota. ^uintiU VoL II. p» 326. 

§. 197. 
Der Ausdruck des Geiichts und der An- 
. ftand fey angemeffen 

1) dem Alter, Stande, und Charakter des 
Redners. Dem Jünglinge fteht Befcheiden« 
heit, dem Manne Feftigkeit, dem Vorneh- 
men HerablalTung, dem GroCsen Würde 
am heften an. 

2) feinem Verhältnifse zu denen , vor wel- 

( 

' chen er reden will. Denn es ift doch ein 



i Kap, Auftreten» ZjS 



grofser Unterfchied , wenn ein Gelehrter 
vor einer Academie i ein Beklagter der um 
Gnade^ bitten will vor fi^inen Richtern , ein 
ehrwürdiger Greis vor feiner Gemeine, 
die er als Kinder betrachten darf, auf- 
tritt, 
3) der Sache, die er vortragen will. Denn 
wer eine Leichenrede zu halten hat, darf 
nicht mit einer Geberde kommen, als . 
wenn er bei einer frohen Veranlaffung 
von einem fehr angenehmen Gegenftande 
reden wollte. Bald ift daher ein fanftes 
ruhiges, bald ein trauriges gerührtes , bald 
ein frohes, bald ein feuriges aiTektvolleS' 
Anfehen erforderlich. 

§. 198. 

Der Kopf hänge weder vor -noch feit- 
wärts; denn das verräth Mangel an Welt, 
oder Mutloßgkeit, Schwäche, Schiefheit des 
Geiftesr Auch fey er nicht fteif zurückge- 
zogen; denn das verräth Stolz, und, wenn 

Aa 4 



37^ 4 Th* Halten einer Rede 



die Geberde dabei frech ift, Uebermut. Die 
Stellung des Kopfs fey alfo gerade und un- 
gezwungen, 

Ciput iit rectum et (ecimdum aatn- 

■ 

ram. Nam et deiecto humilitaSs et fn- 
pino aiTOgaiitia , et in latus inciinato 
langtior, et praeduro ac rigeiite barbaria 
qiiaedam mentis ofteuditiu: Quinta IT. 
p, 3o8. 

• $. 199. 
Die Schultern weder aufgezogen, ^(och 
zurückgezwanfft, fondern natürlich frei, 

Cervicejn rectam oportet effe, noa 
rigjdam ant Aipinam, Collum diverfa 
«jTiidem , fed pari defotmitate et contra- 
hitnr et tenditur ; fed tenib Dibed et 
labort teuuaturque tox ac fatigatnr. 
Idem ibid. p, 3ii, . 

§. 200, 
. Die Arme und Händeln anftändiger Rahe, 
ohne Verlegenheit, wo man &e laden wDI; 
fojiß: v^prätb man Mangel an Bildung. 
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§. 201. 

Die Gefjerde fey empfehlend, durch Pe* 
fcbeidenheit, Hochachtung , Werthfchätzung 

■ 

der Zuhörer, oder durch HerablalTung, Würde,^ 
Majefiät. Es darf alfo nichts leichtfinniges, 
albernes , wildes , grobes , ftolzes darin feyn. 

§. 202, 
Der Redner fcheine auf feinen Vortrag 
zu denken, und die Wichtigkeit der vor- 
zutragend/en Sache zu fühlen. Er fehe alfo 
weder frech umher, noch verdrehe er die 
Augen, noch hefte er den Blick an die Erde 
oder in die Höhe. 
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2 Kapitel. 
Von dem Putze iind Aiizuge des Redners. 

Es ift nicht gleichgültig, in welcher Geftalt 
der Redner auftritt. Denn das in die Sinne 
fallende wirlct ftark auf die Menfehen. 
Kommt uns doch jemand nach feinem Aeu- 
Tern gleich auf den erfien Anhlick als wür- 
dig, lächerlich, oder verächtlich vor. Wie 
oft lachen wir in der Comödie üb^r eine 
Perfon gleich beim erften Anbligke , ehe wir 
noch ein Wort von ihr gehört haben! 

Cultus non eft proprius oratoris aliqiiis, 
fed magis in oratore confpicitur. Qnare fit, 
ut in Omnibus honeftis debct eflc , fplen* 
didus et (f. at) viiilis. Nam et to^a, et 
calceus» et capiUus». tarn nimia cura» 
quam negligentia fun,t reprehendenda. 
^gkintil. VoL IL pag. 322. 

§. 204* 
Der Rediier mufs alfü forgfältig wählen 



Z Kap. Putz des Redners. 379 

3i) feinen Putz, vorzüglich die Tracht des 
Kopfs, den Schnitt oder die Einrichtung 
des (eigenen oder f^lfcben) Haars. , 

• Denn nichts fällt an einem Menfchen mehr 

in die Augen, als der Kopf. Wer unbal- 

birt, ungekämmet, mit verwirrtem H^are 

auftreten wollte, , würde Vernachläfsiguixg 

feiner felbft, und Geringfehätzung der Zuhö- 

rer verrathen; wer in einer alten .oder alt- 

xnodigen oder unfrifirten Perücke erfchiene, 

Geiz oder Eigenheit; und wer durch eine 

neue Mode der Frifur auffallend ift, ftellet 

fich als einen Sonderling, oder als einen ei- 

teln, auf Kleinigkeiten haltenden Menfchen 

dar. * 

2) feine Kleidung, Dabei ift nicht gleich» 

a) die Farbe. Denn dunkle Farben find 
ernfthafter , vmr\ gehen ein anderes Anfe* 
hen, thun andre Wirkung, als belle. 



^ 
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b) ob die Kleidung alt oder neU) altinodig 
oder heumodig ift Fällt die Kleidang 
irgend auf, es fey diarck Pracht , oder 
durch fchlechte BefchaHenheit, oder un- 
gewohnten verächtlich gewordenen 
Schnitt, fo zerftreuet das den Zuhörer, 
lenkt die Aufmerkfamkeit auf "Neben- 
dinge, und kann wider den Redner 
einnehmen. 

§. 2o5. 
In dem ganzen Anzüge, mulk Nettigkeit^ 
Ordnung, feine Sittlichkeit, und Würde 
herrfchen ; oües unangenehme und auJfFal- 
}ende aber vermieden werden: weil man 
von dem Aeufern des Menfchen auf feinen 
Charakter fchlielst. 

4 

§. 206. 

Saubere f«ine Wäf<5he gefällt vorzüglicb, | 

als Sinnbild der ReWilichkeit und Net- 1 

tigkeit. 
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1 

§. 207. 

Im ganzen Anzüge tej Uebereinftiut- 
mung ; nicht bei einem fchongeputzten Kopfe 
und e]f ganten Kleide, ungeputzte Schuhe^ 
oder fchlotternde Strümpfe* 

§. 208. 

Weichlicher Putz und Narrenhaftigkeit 
ziemt dem Redner nicht) als wenn er von 
franzöfifchen Waflern diiftet, ein Riech- 
kifschen hat^ mit weifsen ledernen Hand- 
fchuhen em feidenes. Schnupftuch von leb- 
haften Farben handjiabet u. £ f. 

§. 209. 

' • . . ' ' ' 

We«n dem Uediier die Wahl des Anzu- 

ges und der Farbe des Kleides frei fteht 

(als einem Fürften, Staatsmamie, Paria- 

ni«entsadvocaten) fo wähl er beides nach G(i* 

legenheit» Veranlaffuiig ,; Inhalt und Zweck 

der Rede, feierlicher, glänzendere emfb* 

hafter, oder kbhaftei*. 

» 
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m * 

3 Kapitel. 

Von verlichifdenGn beim Halten einer Rede za Jidu 
, menden Rücküchcen 

§. 21p. 

AuF die Zeity auf die Urnftände, auf die 
Lage der Zuhörer Bedacht zu nehmen» ift 
fo wol rathfain , um fich zu empfehlen, als auch 
nothwendig , um feinen Zweck zu erreichen. 
Es ift eine Gefälligkeit des Redners , wenn er 
mit der Stimmung und, den Umftänden dtr 
Zuhörer harmonirt, wodurch er fich leicht 
ihre Gunft erwirbt. . Soll er eine traurige 
Verfammlung tröften, fo zeige er licfa theil- 
nehmend'; eine ängftliche aufrichten , • fo fey 
er gefetzt, aber nicht leichtfinnig. 

§• 211. 

"Nicht jede Farbe , jeder Ton , jede 
Geberde ift allenthalben recht. Es giebt feier- 
liche Orte , wo man nur ernfte Wahrheit^ 
und ich mögte fagen höhere Weisheit hören 
mag; es giebt andere,' wo, weil da nur 
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t 

Luft und Freude wohnt, kein anderer, als 
ein heiterer belebter Vortrag, gefallen kann. 

§. ,212. 

Der Redner mufs auch wiffen , \^sis ihm 
natürlich ift, was ihm anfteht, was feine Stimme 
und Geberde vermag, oder nicht vermag. Er 
nehme alfo Rücldicht auf feine S'^zVwwe, ihren 
natürlichen Ausdruck, den Grad ihrer 
Stärke, und auf den natürlichen Ausdruck 
feiner Geberde 'y er hüte fleh vor allem, was 
ihm mifslingen mufs. 

Norit fe^quisque, nee tantum ex com- 
mimihus praeceptis, fed etiam ex natura 
fua capiat confilium formandae actionis, 
{}mntiL VoL II. p. 33i. 

Vox ultra vires urgenda non eR, 
Nam et fufFocata laope, et maiore nifu, 
minus clara eft , et interim elifa in illum 

fonum erumpit , cui Graeci KXavtiov nomen 
^ a gallorum immatin-Q caatii dederunt. 

Idem p. 304. 
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Nie vergeOe der Redner, feinen\ Charak" 
ter zu behaupten. Er hüte üch daher vor 
allem Kleinlichen und Unanftändigen ; vor 
allem, was mit feinem Charakter nicht befteht. 

Ilieher gehört auch die Letre, fich 
zu hüten , felbft vom AfFektc hingerißen 
zu werden. Wen der Affekt übernimmt, 
der verirret, verliert iich leicht, kommt 
Alis der Fällung, oder Deklamation ui.d 
Mime verliert ' Scliönheit und Haltung. 
Vgl. Anm. zu §. 176. 

§. 2l4- 

Aber eben fo wichtig, ift es am;h, auf 
die Würde und den Charakter feiner Zuhö- 
rer Rückficht zu nehmen. Vor einer er- 
lauchten Verfammlung darf der Redner, 
wenn ihm nach feinem Stande und Charak- 
ter auch zukommt, mit Würde und Nach- 
druck zu reden, nicht prahleii, nicht in 

1 

heftige 
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I 

lieFtige Aktion verfallen. Fragen, Ausrufe, 
"Vorwürfe, Herausfoderungen ^ (Expoftu- 
lationen,) die in einer Rede an das Volk 
eben recht wären, ünden da fo wenig 
ftatt-, als bacchantilches Toben. Da fey die 
Deklamation und Aktion befcheiden, ruhig, . 
angenehmbelebt j allenfalls rührend ; lie 
gebe mit Anftand, Feinheit, Deutlichkeit, 
auf Gewinnung, Ueberzeugung , und fanfte 
Anregung des Herzens. 

Co^itare debet oratot quid', apud tfuos, 
qu'ihus jjraefentibus ilt actiirus. Nam ut 
dicere alia aliis et apiid .abos tt]ag;is con« 
venit, '&.C etiam facere. Neqiic eadem in 
voce, geJtu» incefiu» apud princip^m« 
fenatiim, popnlum , tnagiilratum » private, 
publice iudicio , poitulatione , actione ' 
ümiliter decent. Quam difFcientiatti fub- , 
"ucere libi quisque, qui animum inten* 
derit» poteft, tum qua de re dicat, 
et efDcere quid veli^. - QuintiU IL 
p. 3a4 f<l' 

Bb 
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§. 21 5. 

Die Deklamation undAktion mufs endlich 
drm Inhalte Geifte utld Zwecke der Rede gemäXs 
feyn; alfo bald ruhig, fanft, rührend; 
bald lebhaft:, freudig '^ bald Itark und 
heftig. 

Id perrpicuuiti , eß » nort omni canfam 
nee auditori> nee perfonae» neque tem- 
pori congruere orationis lunun genus. 
Natn et caufae capitis alium quendam yer- 
bonun fonum requirunt» aliiim Tenim 
privatarum atque parvarum ; et aliud di- 
cendi genus . deliberationes 5 aliud lauda- 
* tiones» aliud iudicia> aliud fermones, 
aliud eonfolatio^ aliud obiiurgatip« aliud 
difputatio , aliud Hütoiia deßderat. Refert 
etiam, qui audiant, feuatus, an popu« 
lus, an judices, frequentes, an pauci« 
an finguli; et quales ipfi quoque oratores« 
qua iuit aetate» liouorc,' auctoxitate» 
debet videri; tempus pacis an belli« 
fcßinationis an otii. Cle. de orat. III. 55. 



3 Xä/?- Rückßchteji dabei. Z8y 

Actio facit diluddam orationem et illu* 
ftxeia, et probabilem» et fuaveni# non 
verbia , fed varietate vocuin , motu cor- 
poris, Tuku, ^ {^uae plurimum valebunt^ 
fi cum orationis genere confentient ,^ eiusqu9 
vint ac varietatem fuhfequcntur, idfm 
orator. partit. 7. 
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4- KcLpitel. 
Vom Eingänge. 

Der Eingang ift, gevt^önlich fanft; denn er 
dient entweder, zur Empfehlung, oder zur 
Einleitung m die vorzutragende Sachs. 

Frooemio freqüenti/Hme lenis convenit 

' pronuntiatio. Nihil eft enim ad conci- 

liandum gratius a verecukidia ; non tarnen 

femper. Nee enim uno modo dicantor 

exordia. QuintiL II. p. 317. 

A principio clamare> agreße quiddam 
eft. CU. de Orat« HL 61. 

§. 217. 

Eine Ausnahme davon ift, wenn der Red- 
ner gerührt, oder affektvoll auftreten mufs 
z. B. bei manchen Antrittsreden , Keden nach 
einer fehr glücklichen oder unglücklichen 
Begebenheit. Es w^ürde unnatürlich gewefen 
feyn, wenn Cicero feine Catilinarifchen Re- 



\ 



4 Kap, vom Eingange. ^89' 

den , und die Dankfagungen nach feiner Zu- 
rückbemfung fanft und längfam angefan- 
gen hätte. 

§. 218. 

Doch mufs auch da der Redner fich vor- 
fehen, dafs er nicht zu ftark und heftig an- 
fange. Denn fonft ift nicht allein keine wei- 
tere Verftärkung der Stimme, fondern auch 
keine Modulation möglich; die Stimme T^rd 
bald rauh, heifer, bricht Hch; oder der Ton 
wird fchwächer ; und dann fcheint das Feuer 
der Rede, das zunehmen follte, abzu- 
nehmen. 

§. 219. 

Gewönlich alfo (§. 216.) fange der Red- 
ner nicht mit voller Stimme, nicht mit ftar- 
ker Aktion an. Denn es klingt hart, ver- 
räth Ungeftüm , hindert die Gradation, wor- 
auf fo viel ankommt. Eine' anfangs gemä- 
ligte Stimme kann fich nachher mehr he- 

Bb'3 
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l)eii und ausbreiten, audi' Aärker Afiektea 

ftusdnicken und erregen. 

Bit autem geltuB ille maxiiiae comxno. 
Iii9 , qno m^dius digiciis in poUicem con- 
tralxitiir, explicitis tribus, et principiw utilis 
cum leni in utramque partem motii mo- 
dice prolatiis, fimul capite atque bumeris 
lenfim ad id> quo manus feratur, obtc^ 
cundantibus; et in narr^ndo certus, fed 
tum paulo produQCior; et in approbando 
et arguendo, acer atque initaus. Quine^ 

T. II. p. 3i3. 

EU et ille Terecundae orationi aptüE- 
niu8, quo quatuor primifl leviter in fum« 
mutn coeuutibus digitia , non procul ab 
cre aut pectore fertur ad nos manus, et 
deinde prona ac paulatim prokta laxatur. 
Idem ibid. p. 3i5. 

■ * * 

§. 220. 

Doch mufs die Stimme auch hinlängKch 
ftark, and die Aktion auch lebhaft genug 

I 

feyn ; fonft könnte jene nicht rerftanden 
werden , und diefe würde einfchläfern. . Es 



l 
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iß unangenehm, wenn man im Ein gange vom 
Redner kaum einige Laute, einige W<!>rte 
vernimmt, und ihn fo fanft, als in einem 
Xiifsen Traume, iich bewegen fieht. • Der 
Eingang geht verloren, und der Zuhörer hat 
lange Weile. 

§. 2121. 

Da im Eingange gleich der Ton der 
Rede angeftimmet wird : fo mufs auch hier 
von der vWahl der Stimüie und des Tons 
geredet werden. 

§. 222, 

Ton und Stimme bei der Rede find abzu- 
meflen 

i) nach dem natürlichen Mitteltone ^ und der 

natürlichen MittelftärKe der Stimme , damit 

, man auf- und abfteigen , verftärken und 

fch\^rächen könne,, und die Stimme ganz in 

. feiner Gewalt habe. 

'E& qüaedam ad auditmn acooxnmodata 
(vox), non magnitudine « fed prop|ie< 

Bb 4 
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täte > a4'lioc relut tractabilis ( biegikm » } 
utique li^eiis omnes iii (e qui dcüderan« 
tur fonos^intentioiiesque (das geht auf den 
Mittelton und die Mittelfiärke), et toto 
ut ahmt organo initructa; cui adeiic 
lateris fumitas, fpiritus cum fpatio per- 
tinax, tum labori non facile celTurus. 
Neque gravillimus ut iu mufica» fonus« 
nee acutiilimus orationibus convenit» Nam 
et hie ( der tiefe Ton ) parum clarus , iii> 
miiimque plenus, nidliun aHerre animif 
motum potelt; et ille (der zu feine, zn 
holie Ton,) praetenuis et imjnodicae cla- 
ritatia » quiuu eft ultra verum , tum 
neque pronimtiatione flecti, neque diu* 
tiu8 ferre intentionem poteß. Nam vox, 
ut nervi, quo remühor, hoc et graviof 
et plenior; quo tenfior, hoc teniiis et 
acuta magis e(t« Sic ima vi|n non habet 
(in der Tiefe fehlt die Stärke), fumm« 
rumpi pericUtatur (in der Höhe fchlägt 
die Stimme leicht über), Jltediis igUur 
utendum fonis ^ hiquOi quum äugend« 
intentio eit , excitandi ; \ qiuan üibniit« 
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tenda • tum temperandi. QuintiL II. 
p. 3o2. 

r 

ö) nach der Gröfse und- BefchafFenheit des 
Orts, Zimmfers, oder Gebäudes, wo Mie 
. Rede gehalten wird. Eine Stimme , die^ 
in einem Zimmer betäuben w^ürde , mögte 
in einem grofsen Verfamralungshaufe eben 
verftändlich , und unter freiem Himmel 
vor einer grofsen Volksverfammlung noch 
zu fchwach feyn. Der Redner mufs mit 
Leichtigkeit können verftanden werden, 
ohne dem Ohre befohwerlich zu fal- 
len. --* Man nehme auch Rück ficht dar- 
auf, ' ob ein Gebäude gewölbt 5ft\ ob es 
Wiederhall hat, oder nicht. In einigen 
Kirchen ' mufs durchaus des . Wiederhalls 
wegen fanft, in andern durchaus langfam 
gepredigt werden, weil der Wiederhall 
Tonft alles verwirret und unverftändlich 
macht. 
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Tlie great object«, which evcry Pu- 
blic Speaker will naturally have in his ege 
in forming his Delivery, are, fiift, to 
fpeak fo , as to '' be fiilly ^d eafily 
imderltood by all, who liear hixn; 
anjd next» to fpeak "vrith grage and force, 
fo as to pleafe and to more bis Audience. 
Blair T. II. p. 2o5, 

3) nach der Länge der Rede» damit es theils 
der Redner aushalten kann, theils, dafs 
die Stimme nicht zuletzt unbiegram, rauh, 
beifer, hart, oder matt werde. 

By fettling out on oux Jiigbefl pitck 
or key, we certainly allow ourfelves 
lefs compafs, and are likely to ftrain and 
oiitrun our voice, before yve have done. 
We Ihall fatigue ourfelves, and fpeak 
witli pain ; and wKenever a man fpecks 
witb pain to bimfelf « he is allwayt 
heard with pain hj his Audience. Blair 
II. p, 2o6. 
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4) nach dein InHalte, und den Hauptf teilen^ 
die den ftärkften Eindruck Ufiachen Tol- 
len. Er mufs wiffen, welcher T6ne, in 
welcher Marke und Bewegung, er be- 
darf, und iich vorfehen , dafs er nicht, 
wenn er zu viel Licht auf Neben fachen 
fallen läfst, zu wenig für die Hauptfache 
übrig habe. 
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5. Kapitel. 
Von der Rede fclbü, 

§. 223. 

Das erfte in der Rede felbfi: ift Darlegung 
der Sache \ alfo entweder Erzählung ^narra- 
tio) oder EntmckelUng des vorzutragenden 
und anzuwendenden Satzes (expofitio). Der 
erfte Fall ift, wenn bei dem, wovon gere- 
det werden foll, Handlungen, der anderci 
wenn dabei allgemeine Wahrheiten zum, 
Grunde' liegen. ./ 

$« 224« 
Die Darlegung der Sache mujfs frei und 
offen gefchehen, weder gedämpft, noch hef- 
tig. Denn die Seele foll eigentlich dabei noch 
ruhig feyn. Daher fey die Stimme hell, deut- 
lich genug, ohne Anftr engung, die Ausrede 

« 

lebhaft, nicht fchnell. Denn fo wie eine 
langfame träge leblofe Erzählung einfchläfert, 
fo macht zu grofse Gefchwindi^keit und Lei- 
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denfchaftlichkeit i dafe dem Zuhörer man- 
ohe's entfcblüpft« 

Nee voluhilttate nimia confundeiiiia» 
qiiae dicimus» qua et diRinctio perit et 
affectus; et non numquam etiäm verba 
aliqüa fui parte iiatidantiu*. Cui coiitrari« 
um eit Vitium nimiae tarditath» Nam et 
düHcultatem inveniendi fatetur, et fe- 
gültig folvit animos. QuintiL II. pag« 5o4« 

§. 1225. 

Der Zuftand des Gemüths" mahle Ech in 
m&fsiggeöffnetenAiigen, in unleidenfchaftlichen 
Minen 5 .in freier nicht heftiger Bewegung der 
Hände j in einer geraden un'd ruhigen Stel- 
lung des Körpers* 

Brachü moderata proiectio remiifis hu« 
meris* atque explicantibus fe in pxofe« 
reiida manu digitid , ContinuoS et decur-* 
rented locos maxime decet* At qutim 
fpeciofius quid uberiusque dicetidimi eA« 
exfpaciatut. in latus , et ipfa qtiodammodo 
fe cum ^eftu fundit oratio* Ihid^ pag. 3ii. 
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§. 22G. 

Anders ift der Fall, wenn der Redner 
bei Darlegung der Sache nicht ruhig feyn 
kann. Z. E. Der Redner klagt einen Ver- 
räther des Vaterlands, den Entführer feiner 
Tochter, den Mörder feines Sohns an; oder 
er iü einer fchändlichen Handlung, eines 
Verbrechens eingeftändig , und will die Strafe^ 
' wovor er zittert, abbitten ; oder -er hält eine 
•Dankfagungsrede, da er von der Gröfse der 
ihm wiederfahrenen Wohltfaat ganz d^i^ch* 
drungen ift. 

§• 227. 

Auf die Darlegung der Sache (§- 223.} fol* 
gen entweder die Bew^eife, oder die An- 
wendung derfelben , es fey nun auf allge* 
meine oder befondere Sätze, oder auf FäJle 
im menfchlichen Leben. Zum letztern ge* 
hört die Unterfuchung, ob etwas rathfam 
fey, oder nicht; gut oder böfe« 
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§. 228. 

Die Gedankenfolge ift (dabei noch ziemi 
licli ruhig, aber die Unterfuchnng fcharffin- 
nig , jnit [zunehmehdem Interefle. Da- 
her Stimme, Mine, Bewegung noch nicht 
heftig I aber doch fchon lebhafter, ausdrucks» 
voller, feierlicher; der Gebrauch der I;^ände 
lebhafter« 

Duo medü digiti fub poUicem veniunt» 
qui geltiis eÄ inltantior, principio et 
ndxfdtioni non accoitunodatus. Aerius 
^rgümentari videntur, qui medium arti- 
culum potius tenent« tanco contractiori« 
bus ultimis digitis, quauto priores de- 
fcendunt. QuintiU IL p. 3i5. ubi iam calor 
manum ' concitaverit » etiam gefius cum 
rpfa oratioiiis ceferitate crehrefcet, ibid» 
p« 5i&. 

$. 229. 

Dabei kommen nun mancherlei Abände* 
rungen. vor* 
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Wir behaupten mit Feftigkeit der Stimme, 
Äuverfichtlicher Mine, flacher offener Hand; 
wir werden von der Wicht igkeit der Sache 
eingenommen'^ leden lauter, voll töniger, . 
feuriger, wie -ein Strom, der in feinem 
Fortgange fchneller, gröRer, gewaltiger 
wird. Die Augen fangen an zu funkeln, 
das Geficht wird röth^r, die Bewegung 
der Hände heftiger, Stand und Stellung 
des Körpers oft verändert. 

Wir he weifen mit ernfter Geberde, gefetzter 
und nachdrücklicher Stimme ; Leben die 
Worte, worin die Beweiskraft liegt, durch 
Emphafen hervo^, zählen auch- u^ol die 
mehrern Beweife , die mit der rechten 
Hand gleichfam dargelegt werden, an den 
Fingern der linken auP, oder fetzen die 
Spitze des Zeigefingers der rechten Hand 
gegen den Daumen beim erften Grunde, 
und machen eine Bewegung mit der Hand, 
deren innere Seite aufwärts gekehrt ift, 

• als 
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Ws ob vnt was darlegten; fetzen die 
Spitze des Mittelfingers gegen den Danmen 
beim zweiten Grunde mit eben der Bewe- 
gung , und fo mit den übrigen Fingern. 
Diefer Geftus ift eben fo bedeutend als 
jener erft genannte, und doch feiner. 

ArgUTncnta in digitos digerimus. Quin- 
til, II. p. 317. Argiinieiitdtio plerumque 
agilior, et acrior, et infiäntior, cou- 
fentientem orationi poftulat etiam gefium, 
id cft, fortem celeritatetn. p. 527, 

ymr fiXhten tu. Gemüthe mit nach<irüeklicher 
Sprache, da wir auf deii bedeutend ften 
Worten emphatifch verweilen ^ die Mine 
voll Ernftesj die eine Hand bis in die 
Höhe der Bruft äüfgehoberl j den Zeige- 
finger und Daumen aufgerichtet, oder 
auc|i die drey letzten Finger an den Dau- 
mert gefchloffen ^ und de« Zeigefinger auf- 
gehoben. 

Quiun trej (pofteriöTes digiti) oon^ 
tracti pollice premuntur» tum di^us 

C c 
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ille, quo ufnm optizne CralTuin Ciceio 
dicit, explicari Colet. Xs in exprobrando 
et indicando, unde ei nomen eft, ralet 
QuintiL II. p« 3i5. 
Wir fchärfen ein^ mit Wiederholung , lang- 
famer und pathetifcher Verweilung der 
Stimme auf den Hauptlatzen, mit Auf- 
zählung der Gründe. (S. be weifen). 

Inftandum quibusdam in partibiic et 
denfanda oratio. Quint, IL p» 328. 

Wir hefteken auf einem Satze ,. urgiren einen 
Umftand, indem wir» bei ftark accen- 
tuirter Ausfprache. delTelben, mit dein 
Vorderfinger der rechten Hand mehr- 
.mals in eine Stelle ftofsen. 
wir fragen y ' bald verwundernd) bald hef- 
tig , bald fpottifch , mit verfchieden hoch- 
fchwebendem Tone , mit mehr oder weni- 
ger Feuer und Bew^egung des Körpers, in 
verfchiedenen Zeitmaafsen und Zwifchen- 
räumen', mit verfchiedenem Benehmen 
der Hände. 
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Non uno modo interrogantes geftum 
componiznus y plerumque talxien Tertenteg 
xnanüm, utcunque compoilta eJit. Quint» 
II. p. 314. 

tvir geftehen eiriy wenn für uns , befonders 
für unfre Ehre nichts nachtheiliges darin 
Hegt) mit Offenheit der Stirn und der 
Stimme : fonft aber mit etwas fchwä- 
oberer Stimme, mit Ausdruck der Schaam 
oder der Reue, die Hand auf die Bruft, 
die Achfeln gezuckt, oder den Körper 
bei, Senkung des Kopfs auf eine Seite mjt 

■ 

einem Seufzer zurückgezogen- 

wir gehen zu mit etwas niedrigerm Tone 
zurücktreten, als ob wir Platz machten 
(concedimus,) und mit Zuniken des 
Kopfs (annuimus), 

wir leugnen ab , fchlagen ab , indem wir 
den Kopf ein wenig hin und her bewe- 
gen^ (jAdiS ift renuere), oder nur leit- 
wärts drehen, als wendeten wir uns 

Cc a 



4o4 4 J^^^ Halten ein^r Rede 



Mi^S^ia^idiaBh 



von dem Gegenftande weg. Die Hand 
wehret ab ; die Feftigkeit der Stimme 
verräth Beharrlichkeit auf unferm Ent- 
fchluffe. 

wir unterdrücken eine Sach6» Die Stimme 
wird fanfter, und wip decken gleichfam 
3nit beiden Händen etwas zu* 

wir verßchern^ verfpr ecken etioas^ mit ge- 
lenkter und fefter Stimme ^ mit ehrlicher 

\ 

Geberde. 

wir zeigen uns vertraulich mit Hinneigen 
des Körpers und fanftem vertraulichem 
Tone. 

vnrfinhen nacÄ mit vorwärts gefenktemKopfei 
das Auge an die Erde geheftet, den Zei- 
gefinger vor die Stirn. 

w^ir fcherzen^ fpotten ohne Seleidigung und 
Bitterkeit^ mit einem heitern fr eundii- - 
eben Gefichte, einem fch alkhaften Auge, 
das mit Schärfe Seitenblicke -wirft. Der 
Ton ift bald , gleich als obs ehrlich ge- 
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zneint wäre, niedrig; bald wie bei der 
Lultigkeit und dem Spotte, hoch- 

Naivetät aber, wie auch Ironie^ wenn fie 
ohne Verachtung und Bitterkeit ift, erfo- 
dert treuherzigen Ausdruck, . 

wir äufern Mut , Vertrauen , mit ftarker 
gefetzter Stimrne , in lebhaftem Fortgange ; 
die Stirne heiter, die Geberde ruhig 
aber feurig. ' 

wir äufern Hofnung mit heller Stimme, 
in lebhafter Bewegung , die Mine ver- 
gnügt. 

w^ir werden heftig y das Geficht vdrd feurig, 
der Blick flammend, die Stimme hoch, 
die Ausfprache hell, die Hand legt iich. 
und fp ringt plötzlich wieder auf. 

Manus in üxh^ interduin cadit» ut cito 
redeat; et nonnumquam refilit vel ne- 
gantibiis no^is» vel admirantibus. Quin- 
til. II. p. 3i5. 

Co 3 
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Wir fühlen unfern Werth^ die Stimme wird 
voll und hochtönend, das Haupt erhebt 
lieh, der ganze Körper zeigt Feftigkeie 
und Gröfse ; die Mine ^ majertätLTch oder 
lächelnd, fchattirt zuweilen in Verachtung 
Anderer. 

wir fühlen unfre Ueberlegenheit und hefek- 
len, kurz, mit Feftigkeit der Stimme. 
Ift Verachtung dabei , oder Zwang : fo 
befehlen wir mit Kälte. Ift Zorn dabei, 
uiit Härte. Ifc heftige Begierde dabei, { 
mit Feuer. Ift Liebe oder Mitleid dabei ; 
fanft. 

wir fühlen unfre Schwäche bei der Feindfe- 
ligkeit Anderer, beklagen uns, flehen; 
unfre Sitärke^ und droben, bald warnend 
mit halbweggewendetem Geliebte, und auf- 
gehobenem gefcbütteltem Zeigefinger, zum 
Zeichen \!rie fehr wir fchlagen könnten 
mit ernfter nicht zu fchneller Rede, um 
Nachdenken zu erregen; bald zürnend. 
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mit geba]]eter Fauft, um zu fohrecken. 
Dann werden die Worte beflügelt, 

iTt^ir loarnen mit Ausdruck des Mitleids und 
der Liebe. 

ivir ermahnen mit fanfter ernfter Stimme, 
in niedrigem Tone, langfamer Bewegung, 
mit bittendem Auge. 

■wir betheuern mit ftarker Stimme, die Hand 
auf die Bruft, den Blick gen Himmel 
gerichtet, wobei eine Thräne ins Auge 
fteigt. • 

ivir begehren (rogamus) mit unverhaltner 
natürlicher Stimme in ruhiger Bewegung. 

wir bitten (petimus) mit fanfter halbge- 
dämpfter Stimme, das Auge ein wenig 
verengt , bei weinerlicher Geberde auf 
den gerichtet, der unfre Bitte gewähren 
foU; die Hand, glercli als ob fie etwas 
haben wollte, hingeftreckt. 

w^ir bitten heftig, verlangen etwas (fla^ta- 
mus) mit ftärkerer Stimme, mit fchncl- 

Cc 4 
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1er dringender ftark accentuirter Sprache» 
mit heftigen Beweg^ungen, Ringen ^ud Zu- 
greifen der Hände, 

wir bitten, flehentlich (precamur) mit der 

Stimme und Geberde des Göbets. 

wir f Odern etisfas als ein Recht (^poCcimus) 

, mit Fefiigkeit der Stimme, ftarker nach- 

drjicklicher etwas langfamer Sprache , mit 

ernfter Geberde, bei welcher heftiger 

. AfiVkt , der im Hinterhalte liegt, ans 

den Augen blitzt, und eine Wolke von 

Zorn vor der Stirne auffteigt und wieder 

m 

verfch windet. 

wir /reuen uns, Mine und Auge find freund- 
lich , die Stimme hell fanft und leicht , in 
gemäfsigter Stärke voll raunterer Krafi^ in 
lebhafter doch nicht heftiger Bewegung. 

wir betrüben uns. Die Augenbraunen lin- 
ken, Dadurch wird Stirn und Auge 
tri^he. Die Stimme wird fcbwäch«r, 
der Ton niedrig, die R^de langCam. 
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lÄdr beklagen uns. Das Auge bittet um Mit- 
leid , die Stiimiie ünkt langfam durch 
Setnitone, 

wir haben etwas vergeffen , hefinnen wu. 
Die Mine drückt Verlegenheit und Nach- 
denken aus. Die Augen - ii^d bald jur 
Erde, bajd aufwärts gerichtet, ohne einen 
feften Punkt zu fafsen. Denn nicht das 
Auge, fondern die Seele fucht. Die 
Augenbraunen find gefenkt , die Stiirne 
umwölkt. Zuweilen wird der Kopf ge- 
Xchiittelt, gleich a]s wollte man die Gor 
danken, die Ach darftellen und doch die 
rechten nicht find, v-erfcheuchen. ]Ein- 
zelne Worte brechen fragend halb hervor. 
Man ftemtnet die fünf an den Spitzen zu- 
fammen gedrückten Finger der rechten 
Hand vor den Kopf, und unterftfitzt mit 

. der linken den EllbogeUf Oder man 
redet ganz langfam fragend, die Stimme 
etwas unter den Mittelton gefenkt. 

Cc 5 
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wir ftehen an^ %u}eifeln^ mit fragendem 

I 

Tone , abgefetzt , mit verleugnender 
Mine. 

w^ir jind verlegen , fehen mit einiger Unruhe 
iiiTjher, als bei den Worten: was foll 
ich nun machen? was anfangen? VB^ohiü 
mich wenden ? zum Kapitol ? etc, 

wir fürchten^ bejorgerij mit beldomnlener 
B^-uft , verhaltener Stijnme , fchlagen 
auch w^ol die verwandten Hände vor 
die' Bruft. 

wir werden überrafcht , ftutzen, weichen 
oder fp ringen zurück , machen grofse 
Augen, werden ftarr ; die Bruft wird 
beklemmt, wir wiflen nicht was wir fa- 
gen folleni es entfteht ein Schwanken 
der Seele zwifchen mehrern Affekten. 

wir verunundern unsy ftaunend, den Kör« 
per gleichfam verlängernd, wenigftens 
den Kopf etwas zurückgezogen; die 
Stimme wird' ftaik bald hoch bald tief, 



5 Kap» von der Rede felbß. ^\\ 

häufiges Ausrufen; die linke "Hand flach 
verw^endet vor der Bruft in Entfernung 
einiger Zolle vorgefclilagen , die reclite 
Hand nicht verwendet, fondern faft fo, 
^Is ob fie etwas angenehmes ergreifen 
wollte. Ift die Verwunderung über ein 
angenehmes Eräugnifs, fo ift die Ausru- 
fung hell, die Bewegung lebhaft. Wir 
fchlagen die Hände zufammen , fragen, 
rufen Andere zu Zeugen, zum mitge- 
niefsen. Bei einer leichtern Verwunde- 
rung wird die Gelberde nur lebhafter, die 
Stimme modulirt in den Ton ei! wer 
hätte das gedacht! Die Hand wird flach 
ein wenig erhoben. 

Hortenllus vehementer admirans, quod 
quidem perpetuo LucuUo loquente fecerat» 
iit etiam manus faepe tolleret. Cic. quaeft. 
acad. IV- 19. J 

£11 admii'ationi conveniens ille geflusx 
quo manus modice fiipinata ac per üngn- 



4i2 4 TA. Hahen einer Rede^ 

los A minimo collecta digitos» redeunte 
flexu ümul explicatur atque conTercicur. 
QuintiL II. p. 3i4- 

• - • ^ 

wir erfchrechen. Der Körper wird bebend 
oder ftarrend, weicht oder fpringt zu- 
rück; wir fchreien auf, die Rede ftockt, 
iJer Athem wird, kurz, die Arme linken; 

. oder Zorn und Mut hebt fie fogleich der 
Gefahr <!ntgegen. 

wir werden verwirrf, Furcht, Scfaaam, Un- 
rphe , Zorn etc. wechfeln plötzlich. 
Ps^hipr das Geßcht bald roth, bald bläfs; 
der Blick bald feurig, bald niedergefchla- 
gen. 'Qieichmärsig ifts mit der Stimme. 

wir Jind befchämt , fchlagen die Augen nie- 
der, erröthen, feufzen. Das Laute der 
Stimme und die Gefchwindigkeit der 
Rede verliert fleh. ^ 

wir loerden matt .^ erfchbpft. Die Stimme 
wird fchwach, heiler. Die Haltung des 
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Ton§ fehlt; die Gel^erdung und Hand- 
lung verliert Kraft und Feuer. 

Mole(tia requirit fine miferatione gravt 

quiddam, et uno preüu ac fono obductiun« 

Cic, de orat* III. 58. 

u. f. f, / 

§. 23o. 
Der Ton der Rede im Gänzen inufs nach 
dem Inhalte gewählt werden; fo auch De- 
klamation und Action. Denn wer eine Rede 
in mittlerni Styl pompös deklamiren woll- 
te 9 würde eben fo fehr fehlen ', als 
wer eine fehr feierliche Rede, im fublim- 
ften» Style entworfen ^ mit Feinheit und Ar- 
tigkeit, ftatt mit Feuer Erhabenheit und 

Stärke;, halten wollte. 

Si genus fublime dicendi parvi» in caü- 
fis , paryum limatumque grändibiis , ' lae-* 
tum triftibusi lene afperi^, minax lup- 
plicibus i fubmaiTuin coucitatis i trux 
atque yiolentiim iucundis adhibeathus« 
; iefoxiuabimus orationem. (?ttxW/« IL p. 263» 
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/ 
§. 23l. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Gedanken, 
und dabei aufwallenden ilch vermirchenden 
Ach verändernden und legenden GefuhlC) 
welche bei der Deklamation " und Aktion 
vorkommt, ift zu fehen 
i) auf fanfte (natürliche) Uebergänge, ge- 

fchickte Bindungen und Schleifungen. 
2) dafs die Deklamation und Aktion ein 
Xchönes Ganze werde. 

§. 282. 

Wenn blös Gedanken vorgetragen wer- 
den , fo drückt die Geberde blos den Haupt- 
ton der daraus entfpringenden Empfindung 
an, und die Bewegung der Hände ift blos 
Ausdruck von Lebhaftigkeit, zur Unterhal- 
tung der Zuhörer. 

§. 233. 

Vor Stellen, die einen vorzüglichftarken 
Ausdruck . erfodern, oder die befonders 
Eindruck machen foUen, muüs der Aus- 
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druck des Vorhergehenden etwas gefch wacht 

xi'erden. 

Nmnquam agit hunc yerrimi Rofcius» 

quo potell : 

l^am fapictis virtuti honorem , prae* 

mium, Iiaud •praedani petit 

. Ted abiicit prorfus , ut in proximos 

Ecquid Video ? ferro feptüs poJRdet 

fedes facras ? 
incidat, adfpiciat» adxniretur, Xtu- 

pefcat. 
Quid ille alter: , 

^uid petam praefldii? 
quam leniter, quam remilTe, quam 
non actuofe! Iiiltat enim 
O pateri o patrial o Priami 

domus l 

9 

in quo tanta commoveri actio non 
poiTet» fi elTet confumta fuperiore motu 
et exhaufta. Cic. de orat. III. 26. 

§. 234- 
Es ift aber nicht an jeder Stelle der Rede 
eine glänzende Deklamation und Aktion 
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zuläfiig. Bei Erzählung , Erleuterung eines 
UmftandeSj Erörterung eines Satzes, Dar- 
legung der Beweife, würde fie nicht paflen. 
Da ift denn 

l) in der Geberdung und Handlung nur im 
allgemeinen die gegen"wärtige Seelenftim- 
Hiung auszudrücken, 
• 2) in der Deklamation nur auf Eleganz und 
Lebhaftigkeit zu fehen, dafs ße nicht 
mifsfalle, und die Aufmerkfamkeit un- 
terhalte. 
3) als Hulfsmittel die Aufmerkfamkeit zu 

• * V 

unterhalten find zu gebrauchen 

a) angenehme C nicht leidenfchaftliche ) 
Tonveränderungen, 

b) freie Bewegungen der Hände, auch wol 

c) Ausftrecken des Arms, oder 

d) ein vorwärts gethaner Schritt, oder 

e} ein kleiner Nachdruck mit dem 

Haupte. 

Engels Mimik t. Th. S. 64. 

$. 235* 
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% 235. 
Eei d«r ©ekJämatiön der Mrkften und 
lürektToIleften Stellen hüte fich der Redner 
iror UebertrÄbungi dafe er bei fanften lieb- 
Kchefi 6emftts1>ewegungen , weder weich- 
lich und woUüftig, noeb empfindelnd matt 
oder fch^ächlich örfcheine; bfri traurigfen 
Leidenfchaften tticht weinerlich 6ddr heulend 
werde; beim Feuef der Rede uhd in ftar- 
ken Affekten nicht rufe, fchreie, oder zu 
4chnell rede, und dadurch mehr betäube, 
als Eindruck mache und rühre. 

$. fl36. 
Nichts abet kai^n dem Redner nachthei- 
Bgef feyn, als tifi^ fatfcke' unfckickliake nichts- 
fagende Aktion. Die Hände müÖen nicht 
• vor der Bruft Wedeln, nicht fäen, nicht 
abwechfelnd üch hin und her bewegen, 
nicht etwas umzurühren Ich einen; die Arme 
nicht, wie Polypenarme, weit umher tap- 
pen J die Finger nicht albern äasgefpreitet 

Dd 
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werden; man muls nicht umficb fchlagen, 
nicht da, wo ein ruhiger, obgleich emft- 
Kcher, Vortrag berrfchen foU, mit zix^ei 
geballeten Fäuften drohen , ni^bt mit einer 
Löfielband etwas aus dem Munde zu ziefaea 
f uchen u. f. f. 

Recta £m bxachia ; »e indoctae mfiU 
caeque xnanas; ne llatus jjidecom; Bt 
qua in pedibus pröferendia infcirij ; 110 
Caput oculique ab alU corpom iurJina^ 
tione dühdeant. QuintU, Ycd. I. p. 77. 

Ut manum alius ultca fiimin profezie 
non audeat ; alius in qnantiun patet Ion« 
gitudo protendat; ant ad tectimi eriga^ 
aut repetito ultra lacTum bumemm gefia 
ita tergum flagellet , ut oonJifteTe poft emii 
pa3cum tutum litl aut finifbrum ducat 
. orbem ; aut teiaere fparfa manu in pro- 
xini^os ofFendat; aut cubitiun .utrumqu» 
in.diverfum latus rentilet, -^ faepe fcio 
evenire. Solet ^ffe et pigta,' et tIepidl^ 
•t fecanti fimilis; interiid etiam uncis 
digLtis aut a capite deüciatur» «ateadam 
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-maaus fupinata in fuperionK iactetiir. -— 
Hlud quoqne tato decebit, CAva manu 
fnmmis digitia pectna appetere. Idmu IL 
p.^5x8. Tq. 

§. 237. 
Eine Meitge anderer Fehler in Abftcht 
der Stimme , der Geberden | ' der Stel- 
lung find zu vermeiden, vor denen Q«//t- 
tilian warnet. 

£ft interixn et longus et plenus et da* 
ms fatia fjffiritus, non tainen JBrmaa 
intentionia» ideoqae tremulus. Sunt qui 
fpixitum cum fbidoxts per raritatem den« 
tium non recipiunt» fed reforbent. Sunt 
qui crehro anhelitu, et introrfum etiam 
dare fonante, imitcntur iumeuta onerö 
et iugo laborantia« 

Eft aliia concurfus otis ^ cum ycrbia 
fiiia coUuctatio« 

Jam tujpre, et exfpuere crehro» et 

ttb imo \pulmon9 pituitam trochUh addu* 

§eret et oris humore proximos fyargerc, 

et maiorem partem fpiiitna in eloqucndo 

' ^ Dd 2 
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per uareA eHimdere (fduMiibeoL bei des 
Rede* ) 11. *p. 5o5w 

Carrugars. nanes » et inflare , et . mmfer§ 
et digitO' inquietture t et impulfu\ftihito 
fpiritum ex(}utepCy et diducere faepius^ 
^t -plana manu reftqunart (ficK mit fla« 
^her Haad aufwärts wifcliexi) indeconim 
eR. ; quiim emunctio etiam frequentior non 
line caula r^reliendatur. 11. p. 3ii. 

Lahra et -porriguntur male , et fein» 
dtintur , * et adfiringuntur , et diditcuntur» 
Cjt dentis nudanJt , e| in latus , ac pacne 
a<2. aur^w £ra&iut^ur ,, et vehit quocUm 
ßi^idio repltcaatitr, et p^ul&nt, et 
vocem tantum cdtera -partß dimittunt, 

ZjOmh^re quoque ea et mordere, de- 
forme eft ; quum etiam im eflicieiiJb 
verbis modicus eoänmi eflb debeat motas, 
Ore eium magia» quam labris» lo^ien- 
dum eft. 

Cervicem recttfl» opovCet eTfe» »o» 
rigfftjans aut fupitfMnu * 

Co-llum direrfft (diipergajt?) qvidaB* 
led BM'i dfkvittitace et co^itmkkmr et m** 
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dituri Ted teitfo^ fubeß et labor* teniu« 
torque tox et fatigatur. 

Affixuirl pectori msntum minus cla^ain 
et quad latioxem prelTo giituie (vocem) 
iacit. 

Humerorum, rofo d^ens. aüevatto 
atqufi contrtßctio efi. Breviatur enim cer- 
yixj et geßiun quendam Inuxiilem atque , 
fervilem > et quafi fraudulentiun facit» 
quum fe ip habitum adulaticmis » admira- 
tionis, metus finguxu. Ibidw p. 5ii, 

Pe c tus ae venter ne proiiciantiir • 
obrer^anditni. Paudaat enim pofUziora, 
et odiola omnis fnpiiutas. ' Jbid, p, 5i8* 
Prolato dextxo pede ftare , et eandem 
manüm ac pedem jfroferre» deforme eil, 
Male etiam in finiftrum pedem infiitentimn 
dexter aut attoUitur» aut ftunmis digitis 
ruTpendituT. Ibid. p. 519. 

VaricttTB fvp^a modum, cc in fiando 
deforme elt> et» accedente motu» prop« 
obfcoeniun. Ibid. 

Dd 3 
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EU et indecoxa in dextrum ac laeviun 
latus vacillatia sltAnaii pedibus inüitentium 

■ 

Ibid* p« 520. 

Vitiofa funt illa , -^ inttteri lactmariot 
perfricare facieniy et quali improbam facere, 
tendere confidentia vultum, aut> quo m*- 
gis ßt toryu» , fuperciliis adßringere — — 
clare exfcreare , pedeni aUenun long« 
proferre , '«— ftare diductum , Tel rigidum^ 
Tel fupinum , Ttel incurvum , Tel humeris 
uc luct tirri fplent» «ei occipitium ductU* 
Ibid. p. 527. 

§. 238. 
Die Aktion mufs endlich mit der Dekla- 
mation immer gleichen Schritt halten, ihr 
weder vorlaufen, noch nachfcbleppen. 

Hoc Teteres artifices recte adieoenmt» 
ut manus cum fenfu et inciperet et depo- 
neretur. Alioqui enim aut ante Toceza 
erit geflus « auv, poft Tocem » quod eft 
utrmnque d^Saane, Ibid. p. 326. 
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6. Kapitel. 
Tom SchlulTe der Rede. 

§. 239. 
Der Sbhlufs der Rede enthält entweder 
noch Empfehlung, oder Zufammennehmung 
der Hauptfache des Vorgetragenen , und 
Concentrirung zum letzten entfch eidenden 
Aixgriffe. 

$. 240. * 
Auf alle Fälle mnfs der Redner noch » 
Stimme und Gebördung ganz in feiner Ge- 
walt haben« 

$. 241. 

Wül lieh der Redner empfehlen: fo ift 
Lieblichkeit und Anmut, oder Würde Gröfse 
und Erhabenheit erforderlich ^ und, will 
er den höchften Griad des Affekts ausdrücken 
oder erregen: fo ift der höcbfte Grad der 
Deklamation und Aktion, der allerftärkfte 
feurigfte und lebendigfte Ausdruck, der 
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»^* 



4^4 4 ^* Halten einer Rede 




. eic. 



lange im Herzen der. Zohöqjr nachtönet^ 
.nötig. ^ ^*. ." 

§. 242. 
Man hüte frch alfo, matt| unverftänd* 
Heb, oder heifer, oder in harten 'widrigen 
Tönen zu endigen* 
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